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D: unter vorftehendem Titel berauszugebenden Annalen ſollen, 
in Gemäßheit des 8. 39. des Allerhöchſt beftätigten Regulativs 
für das Landes: Deconomie: Collegium, den Zwed haben: 

1) Eine fortlaufende Weberfiht zu liefern uber den wirkli⸗ 
hen Zuftand der Landeultur in den Provinzen der Preußiſchen 
Monardie, und zwar mit forgfältiger Verückſichtigung aller pro- 
vinziellen Cigenthümlichfeiten, wie foldhe durch die natürlichen 
Zuftände, durch die Eigenthums⸗-Verhältniſſe, durch die übliche 
Bewirthichaftungsweife, durd den Fleiß und die Betriebfamteit 
der Landwirthe, durd die Beſchaffenheit des Verkehrs und Hans 
dels, ſowie der Communications: und Abfag- Wege und durd 
andre günftige oder ungünftige Umftände bedingt und mannich⸗ 
faltig geftaltet worden; 

2) Bericht zu erftatten über die Thätigkeit der landwirthe 
ſchaftlichen Vereine und deren Erfolge; 

3) Rechenſchaft abzulegen von der Wirkſamkeit des Col⸗ 


legiums; 


M überhaupt die Grundſätze zu entwickeln, nach welchen 
von Staatswegen auf den Fortſchritt der Boden-Cultur und der 
* 





Iandwirtbichaftlihen Betriebſamkeit eingetvirft wird, Die Swede 
darzulegen, die dadurch erreicht werden follen, und die Maaßregeln 
zufammenzuftellen, die zu dem Ende genommen werden; 

5) fortwährend periodifche Ueberfihten zu geben über bie 
geſammte Tandwirthichaftliche Literatur nad) ihren bedeutendeten 
Leiftungen, mit kurzer Hinweiſung anf das Wichtigſte und Bes 
‚ merfenswertbefte; 

6) alljährlich einen gedrängten, aber möglihft vollftändigen 
landwirthſchaftlich⸗ſtatiſtiſchen Generals Bericht zuſammenzuſtellen, 
mit Andeutung der daraus zu ziebenden Schlüffe und darnach zu 
nehmenden Manfregeln, fowohl im ftaatsdeonomifchen, als im 
prieatwirtbfchaftlihen Sntereffe ; 

7) endlich mannidfaltige Notizen zu enthalten, die auch 
für den einzelnen practifhen Landwirth von Wichtigkeit fein Eön- 
nen, jedod mit firenger Auswahl des Gewiſſen, Bewährten und 
Factiſch⸗Zuverlaͤſſigen. 

Hiernach ergiebt ſich Inhalt und gewiſſermaßen auch An⸗ 
ordnung der Zeitſchrift von ſelbſt und es bleibt nur übrig, hin⸗ 
zugufügen, daß bie unter 5. erwähnten Ueberſichten in der 
Regel nicht Critifen, wenigftens Feine eigentlichen Recenſionen 
enthalten, jedenfalls fi in Feiner Weife auf Polenilf einlaffen, 
ihrem Umfange nad aber ſich möglichſt Über die geſammte, alfo 
auch ausländifcye landwirthſchaftliche Literatur erſtrecken werden. 

Eben fo follen die bei 7. gedachten Notizen fo reichhaltig 
. wie möglich zufammengeftellt werden, damit Bie practifchen Land⸗ 
- wirthe hier in gedrängter Klinge beifammen fihden, was fich aus 
den mehr als hundert Sournalen des Jite und Auslandes, welche 
fich mit ihren Intereſſen beſchaͤftigen, Lehrreiches oder doch Be⸗ 
merkenswerthes für ſie ſammeln laſſen wird. 

Die Annalen werben fuͤr's Erſte als eine Duattalſchrift 
im Verlage der Buchhandlung von Veit u. Comp. hierſelbſt 
erfiheitten. Hoffentlich werden noch im Latife dieſes Jahres zwei 
vefte ausgegeben werden koͤnnen. 

‚Berlin den 14. Auli 1842. 


Der Director des Landes: Derconomie: Collegiums. 
v. Beckedorff. 





Vorwort. 





V erſtehende Ankündigung iſt hier wieder abgedruckt, damit 
die Lefer gleich an der Spitze des erſten Heftes roch einmal 
fi) vergegenwärtigen ihögen, was fie von beit Inhalte dieſet 
Annalen zu erwarten haben. 

Die Annalen ſollen eine referirende Zeitſchrift ſein; ſie 
werden ſich vorzugsweiſe mit Thatſachen und factiſchen Zuſtän⸗ 
den beſchäftigen. 

Welchen Standpunkt die Landwirthſchaft, nach der allge⸗ 
meinſten Auffaſſung ihres Begriffes, überhaupt einnimmt und 
infonderheit in unferm Baterlande behauptet; welche Fortſchritte 
fie macht und welchen gelegentlichen Hinderniſſen fie begegnet; 
aüf welche Weiſe jene befördert und diefe befeitigt merden; 
welche Wünfche, Anſprüche und Bebürfniffe fih melden und 
wie fie zu befriedigen find; in welcher Weiſe und in welchem 
Maaße die Wirkſamkeit der Privaten und der Vereine dazu 
beiträgt und sie oder wo die Einwirkung des Staates eintritt; 
nach welchen Grundfägen dabei verfähren mitd und welche 
Zwecke beabfichtigt werden; welche Nefultate ſich ergeben und, 
wie Diefe nach den einzelnen Provinzen und den verfchiedenen 
Landestheilen fih anders geftalten; welchen Einfluß die Ge: 
feßgebung und die adminiftrative Praris ausübt; wiefen nette 
Einrihtungen erforderlih ſcheinen und wie fie einzuleiten find; 
wie die Übrigen Staats:ntereffen den Tandwittbfchaftlichen bes 
gegnen oder mit ihnen coflidiren und melde Rüdfiht auf jene 
zu nehmen iſt; wie den Abfichten der Megierung die Mittbir- 


kung der einzelnen Landwirthe und befonbers ber landwirth⸗ 


ſchaftilchen Sotietäten entſpricht; wie namentlich die letzteren 

ihre Aufgabe ſich geſtellt haben und wie ſie ſolche erfüllen; 

welche Mittel ihnen zu Gebote ſtehen und wie ſie ſich derſel⸗ 

ben bedienen; melde Ctfolge ihre Thätigkeit im Befonderen 

and für's Allgemeine hat; wie durch alles‘ dies die wirthſchaft⸗ 

Ken Zuſtände des ganzen Landes und ber einzeinen Proviti⸗ 
1* 
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- 


zen fi) verändern und hoffentlich fi verbeffern und an wel: | 


hen untrüglichen Zeichen dies erfannt wird; welchen Antheil 
aber auch die Wiflenfchaft an diefen Fortſchritten nimmt, oder 
welchen Gewinn fie fi davon aneignetz; melde Stellung fie 
überhaupt zu der Erfahrung und dem Leben der Landwirthe 
behauptet und wie Theorie und Praris in diefer Region fich 
begegnen oder vermeiden; endlich und vor allen Dingen, tie 
in allen genannten und ähnlihen Beziehungen das Landes: 
Deconomie⸗Collegium anregend, fördernd, helfend, vermittelnd 
und vereinigend zu wirken bemüht ift, Alles diefes getreulic) 
zu berichten, ift die Aufgabe diefer Annalen. 

Ihre Herausgabe hängt alfo mefentlih mit der Einrich⸗ 
tung des neuen Landes-Deconomie-Collegiums und ber demfel: 
ben angewiefenen Beftimmung und Wirffamfeit zufammen. Sie 


follen ihm vorzugsweiſe dienen als ein Mittel zur Werftändi- 


gung über feine Abfihten und Zmede und zur Entwidelung 
feiner Grundfäge und der Motive feines Verfahrens. 

Die gefammten Intereſſen der Landwirthſchaft find der 
Aufmerkfamfeit und Fürſorge des Collegiums anvertraut. In⸗ 
defien beſchränkt ſich derjenige Theil feiner Wirkfamfeit, der als 
der eigentlid amtliche betrachtet werden darf, hauptſächlich 
darauf, für das vorgeordnete hohe Minifterium, welchem die 
landwirtbfchaftlihen Angelegenheiten anvertraut find, ein Drs 
gan fowohl der Ausführung. als der Information fein zu fol- 
len; der Ausführung nämlich der ihm zufommenden Aufträge, 
der Information aber; indem es verpflichtet ift, die höchfte Be⸗ 
börde über die Iandwirtbfchaftlihen Zuftände und Bedürfnifle 
im Ganzen und Einzelnen in möglicyft vollftändiger und ges 
nauer Kenntniß zu erhalten, damit diefe im Stande fei, wie 
es nöthig oder nüglic, ift, entweder durch Legislative oder ad⸗ 
miniftrative Maafregeln im Allgemeinen belebend und fördernd 
einzumwirfen oder durch thätiges Einfchreiten im Einzelnen die 
gewünfchte nüglihe Hülfe zu leiften. | 

Der andere, nicht minder wichtige, ja vielleicht wichtigere 
Theil der Wirkfamfeit des Collegiums bezieht fih auf fein Vers 
bältnig zu den Landwirten felbft und zu den landwirthſchaft⸗ 
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lichen Vereinen und muß gewiſſermaßen als ein nicht amtli⸗ 
ches Wirken, wenigſtens nicht als ein mit adminiſtrativer Au⸗ 
torität befleidetes angefeben werden. Es ift vielmehr ein Ge: 
ſchaͤft der Bermittelung, welches das Collegium zu beforgen hat, 
und zwar einer mannichfaltigen und vielfeitigen- Bermittelung. 

Der Plan, eine Behörde zu errichten, der eine ſolche Bes 
flimmung zugewiefen werden follte, datirt ſich aus der naͤmli⸗ 
hen Zeit, wo der Anfang gemacht wurde, die agrarifchen Ver: 
hältniffe des Landes durch neue Gefege zu ordnen. Es drängte 
fih damals fogleih das Bedürfniß hervor, daß den mohlges 
meinten Abfichten der Regierung eine entfprehende Thätigfeit 
und eine eingreifende Mitwirkung der Landwirthe felbft entge= 
gen Fommen müffe und daß auf diefe am ficherften durch eine 
vermittelnde Inftanz, die zugleih als Drgan der Regierung 
und als Vertreterin der Land-Intereffen zu betrachten fei, werde 
fönnen eingewirkt werden. 

Schon das Landescultur-Ediet vom 14. Sept. 1811 ſpricht 
fih im dieſer Beziehung fehr verftändlih aus. Cs heißt dort 
$. 39 wörtlid fo: | 

„Es ift unfer Wunſch und Wille, daß erfahrne und 
„practifche Landwirthe in größeren und Eleineren Diftricten 
„zufammentreten und practifche landwirthſchaftliche Geſell⸗ 
„ſchaften bilden, damit durch folhe ſowohl ſichere Erfahruns 
„gen und Kenntniffe, als auch mancherlei Hülfsmittel vers 
„breitet und ausgetaufcht werden mögen.“ 

„Wir werden ein Gentral:Büreau in Unferer Reſidenz 
„errichten, welches dieſe verſchiedenen Aſſociationen in Unſern 
„ſaämmtlichen Staaten in eine gewiſſe Verbindung ſetzt, Be⸗ 
„richte und Anzeigen von ihnen fordert und erhält, nicht 
„nur Rathſchläge ertheilt, ſondern auch durch Beſorgung 
„von Werkzeugen, Sämereien, Vieh-Racen und in gewiſſen 
„Geſchäften erfahrenen Arbeitern die gewünſchte Hülfe leiſtet.“ 

„Auch wird dieſes Central⸗Büreau gerechte und zweckmä⸗ 

„ßige Wünſche des ländlichen Publicums, die ihm durch die 
„Aſſociationen zukommen, den oberſten Staatsbehoörden vor⸗ 
„tragen und empfehlen,“ 


[ 
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In diefer kurzen gefeglichen Anordnung find die weſentli⸗ 
hen Grundzüge der Fünftigen Beſtimmung und Wirkfamfeit 


der neuen Behörde vollftändig enthalten. 


Auch wurde damals glei daran gedacht, den Plan aus: 
zuführen. Der verftorbene Thaer wurde damit vorzugsweiſe 
beauftragt und war zum Dirigenten auserfehen, andere Mitglie: 
der wurden defignirt und die ganze Sache ſchien im beften Gange. 

Indeflen kam fie dennod nicht zu Stande; die ungewiflen 
Verhaltniſſe jener trüben Zeit und die unmittelbar darauf fol: 
gende Periode großer Ereigniffe, in deren Verlaufe es fih um 
den Beftand der Monarchie handelte, waren nicht geeignet, eis 
nen Plan zur Ausführung zu bringen, der für einen ruhigen 
Friedenszuftand entworfen war und feine beilfamen Wirkungen 
auch nur im Schuge des Kriedens erweiſen fonnte. Aber aud 
nach Beendigung des Krieges ward er zwar keineswegs aufge: 
geben, aber auch nicht gleich wieder aufgenommen, und ob: 
ſchon das Bedürfnig einer folhen Einrihtung fih immer mehr 
geltend machte und auch niemals in feiner Bedeutſamkeit vers 
fannt wurde, blieb es doc erft den neueften Zeiten vorbehal; 
ten, den lang gebegten Vorſatz endlich zu realifiren. 

Im Jahre 1838 ward der Plan von dem Herrn Mini: 
fir von Rochow ſernſtlich wieder aufgefaßt und der nunmehr 
verftorbene wirkliche Geh. Ob. Reg. Rath Bethe Hat das 
Verdienſt, ihn eigentlich zuerft in feinen einzelnen Beftimmun: 
gen und Beziehungen zufanmmengeftellt und, feinen Grundzügen 
nad, zur Ausführung reif gemacht zu haben. Indeſſen wurde 
er nachmals noch neuen Prüfungen unterworfen, mehrmals re: 
gidirt, mit einzelnen nicht unmefentlihen Abänderungen ver: 
fehen und in eine neue Faſſung gehracht. Da fih nun um 
eben dieſe Zeit der allgemeine Wunfch nad Maaßregeln zur 
Sörderung des Landbaues immer lebhafter Außerte und zulegt 
in ganz beftimmten Anträgen auf den Landtagen einzelner Pro- 
vinzen laut wurde; fo war es um fo erwünſchter, daß von 
Seiten des Herrn Minifters bereits alles fo varbereitet und 
eingeleitet war, um Sr. Majeftät dem jeßt regierenden Könige 
fofort einen volfftändigen Plan, wie den Wünfchen der Stände 
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entfprohen werden möge, zu Allerhöchfter Prüfung vorlegen zu 
Können. Es geſchah dies zuerfk durch eine gedrängte Zuſam⸗ 
menſtellung der Grundzüge. Dieſe erhielt die Allerhöchſte Ge⸗ 
nehmigung und in Folge derſelben konnte den Ständen die 
Zufiherung erneuert werden, daß eine landwirthſchaftliche Cen⸗ 
trale Behörde unter dem Minifterium des Innern eingerichtet 
werden folle. Bald darauf ward Sr. Majeftät auch der detaillirte 
Plan felbit mit Borfhlägen wegen Einrichtung und Zuſammen⸗ 
fegung des Collegiums zur Genehmigung und zugleich das für 
das Collegium entworfene Regulativ zur Beftätigung vorgelegt. 
Jene Genehmigung erfolgte unterm 16. Januar d. J. 
— In Folge derfelben wurden fofort. von dem Herrn Mini: 
fter die einzelnen, Sr. Majeftät namhaft gemachten Mitglieder 
des Collegiums berufen, demnächſt, als diefe die ihnen gemach⸗ 
ten Anträge angenommen, die erforderlichen Öffentlihen Bekannt⸗ 
machungen über die nunmehr erfolgte Einfegung und Zuſam⸗ 
menſetzung des Collegiums erlaffen und zugleich in einem aus: 
führlihen Cireular:Referipte an ſämmtliche König. Ober⸗Prä⸗ 
fidien die Gefihtspunfte angegeben, aus denen die Fünftige 
Wirkfamfeit, fo wie die eigentlihe Stellung der neuen Behörde 
zu beurtheilen fei, und zwar zu dem Zwede, um nicht blos 
überhaupt der gewünfchten Mitwirkung der Königl. Behörden 
die angemeflenfte Richtung anzudeuten, fondern vor allen Din: 
gen, um ibren Einfluß zur nöthigen Berftändigung mit dem 
landwirthſchaftlichen Publicum und befonders mit den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Societäten in Anſpruch zu nehmen und der neuen 
Behörde auf dieſe Weife gleich von Anfang an in der richti- 
gen Anficht des Publicums über ihre wahre Beftimmung und 
in dem darauf gegründeten entgegenfommenden Vertrauen eine 
erwünfchte Baſis der Wirkſamkeit zu fihern. Endlich aber 
wollte das Minifterium auch, indem es die Provinzial:Behörden 
zu einer überfichtlihen Darlegung der landwirthſchaftlichen Zu: 
ftände und Bedürfniffe veranlagt hatte, in dem Inhalte der 
zu erwartenden Berichte dem Collegium glei ein Mittel ver- 
ſchaffen, zu einer vorläufigen Ueberſicht der wirklihen Verhält—⸗ 
niffe baldmöglichft zu gelangen, 
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Die Beſtätigung des fir das Collegium entworfenen Mes 
gulativs erfolgte erſt fpäter, fo daß ſolches erſt am 25. März 
d. J. publichrt werden konnte. Mitgetheilt wurde daffelbe dem 
Collegium unterm 5. Mai, und unterm 28. Mai endlid ers 
folgte auch die Ueberweifung des dem Collegium nöthigen Be: 
amten:Perfonals zur Beforgung feiner Gefchäfte, nachdem dem: 
felben bereits unterm 17. Mai ein hoher Erlaß des Minifte: 
riums zugegangen war, in welchem ihm gleich mehrere wichtige 
Gegenftände bezeichnet worden waren, auf welche daffelbe feine 
Aufmerkſamkeit zu richten haben werde. 

Sp fonnte denn endlih, nahdem noch jede fonft nöthige 
Vorbereitung getroffen. und aud der vom Auslande berufene 
Beneral: Secretär hier angelangt war, das Collegium eröffnet 
werden umd es hielt feine erfte Sitzung am 30. Julius. 

Das Landes-Deconomie-Colleginm ift alfo- in Wirkfamfeit 
getreten und es kommt num darauf an, daß es feine Beſtim⸗ 
mung erfülle und den Anforderungen entfpreche, die mit Recht 
an daffelbe gemacht werden können. Dazu aber ift vor allen 
Dingen erforderlich, daß feine eigentliche Beftimmung auch wohl 
gekannt fei, daß das Iandwirtäfchaftliche Publicum genau wiſſe, 
was es von dem Collegium zu erwarten babe, welches die Ges 


genftände, welches der Umkreis und welches die Grenzen feiner - 
Wirkſamkeit find und welche Mittel ihm dabei zu Gebote ftehen. 


Mit diefer Darftellung beginnt daher diefe Zeitfchrift und 
wir haben geglaubt, fie den Lefern fo vollftändig wie möglich 
ſchuldig zu fein. 


Zu dem Ende laſen wir die Actenſtücke ſelbſt hier folgen, 


deren wir oben ſchon Erwähnung gethan und zweifeln nicht, 
daß ſich daraus am unzweideutigſten werde erſehen laſſen, wel⸗ 
cher Beruf dem Collegium angewieſen, welche Pflichten ihm auf⸗ 
erlegt find und in welcher Art und durch welche Mittel es feine 
Aufgabe zu löſen befähigt und entfchloffen ift. 





I. 


-Cireular-Retcript 
Sr. Exeellenz des Herrn Minifters des Innern 
an fammtliche Serren Ober : Präfidenten, das 
Landes : Deeonomie : Collegium betreffend, vom 
°, März 184%, 





Eure ꝛc. benachrichtige ich ergebenft, daß des Königs Mas 
jeftät durch Allerhöchſte Cabinets:Drdre vom 16. Januar c. 
gerubet hat, meine Vorfchläge wegen definitiver Einrichtung ders 
jenigen landwirtbfchaftlihen Central: Behörde zu genehmigen, 
welche bereits von des verewigten Königs Majeftät in dem 
Land: Gultur: Ediet vom 14. September 1811 dem Lande ver: 


heißen und deren Errichtung in den neueften Landtags⸗Abſchie⸗ 


den für die Stände der Provinzen Sachſen und Rheinland als 
bereits angeordnet angekündigt worden ift. 
Wenn indeffen nad den Ausdrüden des Land: Eulturs 


Edicts damals die Abſicht dahin ging, 


„in der Reſidenuz ein Central-Büreau zu errichten, welches 
„die verſchiedenen landwirthſchaftlichen Aſſociationen in eine 
„gewiſſe Verbindung ſetzen, Berichte und Anfragen von 
„ihnen erfordern und erhalten, nicht nur Rathſchläge er⸗ 
„theilen, ſondern auch durch Beſorgung von Werkzeugen, 
„Sämereien, Viehracen und, in gewiſſen Geſchäften erfah⸗ 
„renen Arbeitern die gewünſchte Hülfe leiſten, auch ge⸗ 
„rechte und zweckmäßige Wünſche des ländlichen Publi⸗ 
„cums, die ihm durch die Aſſociationen zukommen, den 
„oberſten Staatsbehörden vortragen und empfehlen ſolle;“ 
ſo hat es nach den erweiterten Bedürfniſſen und Forderungen 
der gegenwärtig in fo lebendiger Entwickelung begriffenen lands 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe ratbfam erſcheinen müflen, der zu 
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Bildenden Behörde auch noch eine beftimmtere amtliche Stellung 
‚zu der die landwirtbfchaftlihen Angelegenheiten leitenden ober: 
fien Staats: Behörde anzumeifen. Dieſelbe wird daher nicht 
blos beftimmt fein, die landwirthichaftlihen Vereine in den 
Provinzen in ihrer gemeinnügigen Thätigfeit zu unterftügen, 
ihre Wirkſamkeit zu befdrdern umd ihre Verbindung unter ein: 
ander und mit den Stastäbehörden zu vermitteln; fondern fie 
fol auch dem vorgeprdneten Minifterium theils als technifche 
Deputatipn, theils als Drgan zur Ausführung der ihr zu ers 
theilenden Aufträge dienen, 

Als technifche Deputation wird die Behörde dem Mini- 
fterium in Beziehung auf Tandwirtbfchaftlihe Angelegenheiten 
und Intereſſen überhaupt, und auf die Iandwirtbfchaftlichen 
Zuftände der Provinzen infonderheit, alle erforderlihen Daten, 
Notizen, Materialien und fonftige Auskunft zu ertheilen, vers 
langte Gutachten zu erftatten und aus eigener Bewegung Vors 
ſchlaͤge und Anträge zu Maaßregeln, die im landwirthſchaftlichen 
Intereſſe zu nehmen fein möchten, zu machen, auftragsmeife 
aber und nach befonderer Inftrugtion auszuführen haben, was 
ihr, ſei es wegen Beauffichtigung landwirthſchaftlicher Inftitute, 
oder wegen erforderliher Unterfuhungen und Grmittelungen, 
der wegen Vorbereitung, inleitung und Einrichtung neuer 
Unternehmungen und Anftalten oder auch wegen Ausarbeitung 
techniſcher Inſtructionen und Belehrungen vom Winifterium 
übertragen werden wird. 

Inden alſo die Behörde von der einen Seite gleihfam 
den Mittelpunct bildet für die Wirkfamfeit der landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine in ſämmtlichen Provinzen, um die Refultate ih: 
rer Beftrebungen und Thätigkeiten in ſich zu verfammeln, zu 
ordnen und für das Ganze fruchtbar zu machen, ihnen durd) 
Math, Anleitung und belehrende Mittheilungen nüglid zu 
werden, ihre Verbindung unter einander und die Uebereinſtim⸗ 
mung ihrer Wirkſamkeit zu vermitteln, fie in ibren billigen 
Wünfhen und Anfprüchen, namentlid bei Unternehmungen 
gemeinnügiger Art zu unterftügen und höheren Orts zu vers 
treten und zu dem. Ende in fortwährender ſpeeieller Commus 
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niention mit ihnen zu bleiben; fp bietet fi dieſelbe pon der 
anderen Seite dem Minifterium nicht nur als das ficherfte 
Mittel, um jederzeit in möglichft genauer Kenntniß der wirkli⸗ 
den landwirthſchaftlichen Zuftände in allen Landestheilen und 
ingleih in vollftändiger Ueberfiht aller Kortfchritte und Rich⸗ 
tungen, welche überhaupt die Landwirthſchaft nach ihrem ganzen 
Umfange in Theorie und Praxis nimmt, fi zu erhalten, fon: 
dern auch als ein fehr zweckmäßiges Drgan dar, deſſen das 
Minifterium fi zu feiner näheren Einwirtung auf die Provin- 
zial-Vereine und eben dadurch auf Erweckung, Belebung und 
Richtung der Iandwirthfchaftlichen Betriebſamkeit feinen Abſich⸗ 
ten gemäß bedienen Fann. 

Daß aber die Behörde dieſe ihre boppelte Beſtimmung 
zu erfüllen im Stande fei, wird zunächſt von ihrer inneren Dre 
ganiſation abhängen. 

Des Könige Majeftät, Allerhoͤchſtwelche derfelben ben 
Namen: Landes-Deconomie: Collegium beigelegt, haben 
au die wegen deſſen Zuſammenſetzung gemachten Vorſchlaͤge 
zu genehmigen gerubt, SHiernach wird das Landes⸗Deconomie⸗ 
Collegium beſtehen aus: 

4, einem Director, | 
2, einer Anzahl ordentlicher Mitglieder, nämlich: 

a. einigen Näthen derjenigen Minifterien, zu deren Ref: 
fort die landwirthſchaftlichen und gemerblichen Angele⸗ 
genheiten gehören; 

b. einem WMitgliede des ftatiftifhen Büreau; 

e. mebreren erfahrenen- praetifchen Landwirthen pon an: 
erfanntem Rufe ans der Nähe von Berlin, als eigent: 
lichen Technikern, und 

d. einem in den Naturwiſſenſchaften und in der Gewerb⸗ 
kunde wohl bewanderten Gelehrten; 

3. dem General⸗Secretair und 

4. einer unbeftimmten Anzahl außerordentlicher Mitglieder, 
welche, in den Provinzen wohnhaft, nicht nur als ber 
ftändige Eorrefpondenten bes Collegiums demſelben ange: 
bören, fondern auch in geeigneten Fällen perfünlic ein: 
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berufen werden Können, um an den Gefhäften und Be: 

rathungen des Collegiums Theil zu nehmen. Es wer: 

den dazu vorzugsweiſe die jedesmaligen Vorſteher der 

Eentral:Bereine in den Provinzen oder Negierungs: Bes 

jirfen ausgewählt, aber auch andere geeignete Perfonen 

auf den Vorſchlag des Directors des Collegii von mir 
defignirt werden. 

Endlih aber follen, wo es im Antereffe einzelner Gegen: 
ftände erforderlich ift, auch noch Fachgelehrte oder Sachverftäns 
dige zugesogen werden, um entweder durch fehriftlihe Gutach⸗ 
ten oder in perfönlicher Theilnahme an den Verhandlungen 
ihre ſachkundigen Urtheile abzugeben. 

Zum Director haben des Königs Majeftät den bisherigen 
Bräfidenten der Pommerſchen deonomifchen Geſellſchaft, Gehei⸗ 
men Dber-Regierungs:Rath Dr. von Bededorff auf Grün: 
hof zu ernennen gerubet; für das Amt des General:Secretairg 
aber ift der als landwirthſchaftlicher Schriftfteller hinlänglich 
befannte Profeſſor Dr. Alerander von Lengerke in Braun: 
ſchweig berufen worden. Aber auch die Berufung der übrigen 
Seiner Majeftät von mir in Vorfchlag gebrachten Mitglieder - 
ift bereits Allerhöchften Drts genehmigt und bewirft worden. 
Ihre Namen werden demnädhft öffentlich bekannt gemacht werden. 

Eure sc. aber babe ich fofort von der Allerhöchſten Ent: 
ſchließung in Kenntniß zu feßen um fo weniger unterlaffen wol 
len, als ich ſowohl über die Fünftige Stellung und Wirkſam⸗ 
feit des Gollegiums überhaupt, als auch über die Art und 
Meife, wie durch Dero Mitwirkung gleich von Anfang an ein 
günftiges Verhältniß und ein erwünfchter Einfluß der neuen 
Behörde auf die landwirtbfchaftlichen Vereine der dortigen Pro- 
vinz einzuleiten und zu vermitteln fein möchte, ſchon zum Bor: 
aus mid gegen Diefelben näher zu erflären für erforderlich ge: 
halten babe. | 

Ich bemerke zuförderft, daß das Collegium nur als eine 
rein technifhe Behörde zu betrachten ift, und Feinesweges mit 
eigentlidhen adminiftrativen Yunctionen irgend befleidet werden 
wird, Durch deffen Stellung wird daher das bisherige Vers 
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haͤltniß der landwirthſchaftlichen Vereine zu den Provinzial⸗ 
Behoͤrden, alſo ſowohl zu den Koöniglichen Ober⸗Praͤſidien als 
zu den Regierungen in keiner Weiſe alterirt, und daſſelbe tritt 
fo wenig zu den genannten Behörden, als zu den Provinzial⸗ 
Auseinanderfegungs » Behörden, (General = Commiffionen und 
landwirthſchaftlichen NRegierungs: Abtheilungen) in irgend eine 
amtlihe Beziehung. Eben fo foll aud das Verhaͤltniß des 
Colfegiums zu den Tandwirthichaftlihen Vereinen in den Pros 
vinzen ein ganz freies bleiben, daß fih in allen einzelnen Faͤl⸗ 
len aus der Wirkſamkeit des Collegiums und aus dem Ver: 
trauen der Vereine entiwideln muß. Je lebendiger dies ges 
fchieht, je mannigfaltiger und anregender die Beziehungen mer: 
den, in welche die Vereine zu dem Collegium treten, defto mehr 
Gelegenheit wird fih auch den Behörden und infonderheit den 
Königlihen Dberpräfidien darbieten, um auch im adminiftrati= 
ven Wege auf die Thaͤtigkeit der Vereine und deren Ridytung 
einen immer wirffameren Einfluß zu gewinnen umd ihnen zus 
gleidy bei ihren gemeinnügigen Abfihten und Unternehmungen 
die gewünfchte nöthige Hülfe zu gewähren oder doch zu erwirken. 

Auf ſolche Weife wird die freie techniſche Einwirkung des 
Collegiums ſich mit der amtlich verwaltenden der oberften Pro: 
vinziale Behörden begegnen und aus der llebereinftimmung der 
Zwecke wird ſich ohne Zweifel aud) eine Uebereinftimmung des 
Verfahrens, jedenfalls eine gegenfeitige Verftändigung und Ber: 
einbarung, eben dadurdy aber ein glüclihes Einvernehmen bil: 
den, welches nur zum Wohle der Provinzen und des Ganzen 
gereihen fann. In welcher Weife fich jedoch dieſes im Einzel: 
nen allmählig geftalten könne, wird der Zeit und den Anläffen 
und Bedürfniffen, die fih ergeben, gänzlich zu überlaflen fein. 
Für jegt wird weder in dem Geſchäftsgange, noch in dem Ins 
ſtanzenzuge der Adminiftration irgend eine Veränderung eins 
treten. Die eigentlihe Wirkſamkeit des Collegiums wird bald⸗ 
thunlichft beginnen. Die Zeit bis dahin wird daher zu benugen 
fein, um diejenigen Vorbereitungen zu treffen, durch welche das 
fünftige Verhältniß des Collegiums zu den Nereinen in den 
Provinzen einzuleiten und zu begründen fein mödte. Und dies 
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giebt mir Weranlaffung, über die Art, wie dies namentlich 
durch Euter ge. Vermittelung geſchehen indge, Denenfelben meine 
Wlnfdye zu eröffnen. Indeflen liegt es in der Natur der Sache, 
daß ich mich darliber nur mit Angabe allgemeiner Geſichts⸗ 
puncte äußern kann, die Anwendung derfelben auf die beſon⸗ 
deren Verhältniſſe dortiger Provinz aber Iediglich der einſichts⸗ 
vollen Beurtbeilung Eurer sc. überlaffen muß. Cure ꝛc. wer⸗ 
den, wie ih vorausſetzen darf, darin einverftanden fein, daß 
von allen Afforiationen, die fih auf Beförderung gewerblis 
her Betriebſamkeit bezieden, Feine anderen fo wohltbätigen Ein: 
flug auszuüben im Stande find, als die landwirthſchaftlichen 
Vereine, wenn fie eine zweckmäßige Cinrihtung erhalten haben. 
Es geht dies ſchon aus der Beſchaffenheit der ländlichen Wer: 
bäftniffe überhaupt hervor. Ganz befonders aber möchte es in 
unferer Zeit, in welcher eine fo lebendige und vielfeitige Neg- 
famfeit in allen Smeigen der Landwirthſchaft ſich offenbaret und 
zugleich die Intereffen der Production ihr Necht fo entfchieden 
geltend machen, fein Teichteres und fichereres Mittel gehen, um 
der ländlichen Snduftrie allenthalben Impuls, Nihtung und 
Biel zu ertheilen und fie zugleich in den Beſitz der nöthigen 
- Hälfsmittel eines ficheren Fortſchrittes zu fegen, als die Bil: 
dung folder Sorietäten. Ich halte es daher für wünſchens⸗ 
wertb, daß es an ſolchen Vereinen nirgends fehle, daß Biefe 
vielmehr nach und nad) allenthalben fid) fo bilden mögen, daf 
überall den Landwirthen die Gelegenheit geboten fei, ſich in der 
Nähe einem derfelben anfchließen zu fünnenz und ich gebe 
Eurer ꝛe. um fo mehr anheim, auch von Ihrer Seite dahin 
wirken zu wollen, daß dergleichen, wo fie noch fehlen follten, 
zu Stande gebracht werden, als ſich ohne Zweifel in allen 
Kreifen einzelne einſichtsvolle und geachtete Landwirthe finden 
werden, deren Wirkſamkeit für biefen Zweck in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden kann. 

Zugleich aber erſcheint es nöthig, auch auf die Innere Dr: 
ganiſativn umd bie Thätigkeit diefer Vereine beilfamen Einfluß 
auszuliben, dathit fie auch wirklich den Nutzen ftiften, der von 
ihnen erwartet werden kann. - Sch kann nämlich nicht umhin 


15 





zu bemerken, daß, wie ſehr ich auch geneigt bin, dem Eifer und 
felbft den Leiſtungen der in unferem Staate beftehenden Tands 
wirthſchaftlichen Societäten alle Gerechtigkeit widerfähren zu 
laſſen, fi doch aud nicht verfennen läßt, daß die meiften ders 
felben ihre eigentliche fehr wichtige Beſtimmung nur theilmweife, 
wenigftens nicht fo vollftändig erfüllen, als es in ihrer Macht 
und in ihrer Yufgabe liegt. Sie befchränten großentheils ihre 
MWirkfamfeit zu fehr auf den Kreis ihrer Mitglieder und vers 
folgen zu einfeitig nur den Zweck der gemeinfehaftlichen oder 
gegenfeitigen Belehrung und Anregung. Wie nützlich aber auch 
diefe Richtung für die einzelnen Theilnehmer fi) erweiſen mag, 
md wie wenig ſich verfennen läßt, daß dadurch auch über den 
&igentlichen Kreis der Mitglieder hinaus ein günftiger Einflüß 
nicht ausbleiben werde; fo würde doch diefe Wirkſamkeit nach 
Außen nod.ganz Andere Refultäte hervorbringen, wenn die 
Vereine ſich ſolche ausdrüdlich zur Aufgabe ſetzten und zur Er 
füllung derſelben alle die mannigfaltigen nnd erprobteri Mittel 
anwendeten, die zu Diefem Zwecke. zu Gebote ſtehen, als da 
find: Anlegung von Uebungs- und Verſuchswirthſchaften, von 
Uderwerfzeug: Fabriten und Saarhen: Handlungen, von Lehran⸗ 
ftdlten für MWirtbfchafter und Werfmeifter und von Ackerbau: 
Schulen, Gründung von Stammheerden, öffentlihe Yusftellin- 
gen von Tbieren, Pröducten und Inftrumenten, Preisaufgaben, 
Wertleiftungen und Konkurrenzen mit Prämien-Bertheilungen, 
Verbreitung von Sämereien und Modellen, befonders aber ge⸗ 
meinſchaftliche Aetien- Unternehmungen zu gemeinnützigen Iwecken 
und viele andere Maaßregeln ähnlicher Art zur Beförderung von 
Einſicht, Regſamkeit und Wohlſtand. 

Allerdings iſt weder zu erwarten noch zu verlangen, daß 
jeder einzelne Verein alle genannten Zwecke oder nur die mehr⸗ 
ſten von ihnen zugleich verfolgen ſolle; es wird hinreichen, wenn 
er nur einige derſelben ſich zur näheren Aufgabe ſetzt und da⸗ 
durch beweiſet, daß er feiner Thaͤtigkeit eine gemeinnützige Rich⸗ 
tung zu geben und an ſeinem Theile dazu beizutragen entſchloſ⸗ 
ſen ſei, daß ſich Geſchick, Eifer, Umſicht, verſtändiges Urtheil 
und der Sinn für Fortſchritt und Verbeſſerung im Allgemei⸗ 
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nen und unter allen Claſſen der Landwirthe möglichft vermeh⸗ 
ren und zugleich nad) Verhältniffen und Bedürfniß für Die nö⸗ 
tbige Gelegenheit und die Hülfsmittel der Belehrung und Ber 
vollkommnung geforgt fei. 

Gerade zur Beförderung und Unterftügung diefer nügli: 
hen Zwecke werden dann aud, fobald nur von den Vereinen 
felbft ernftlihe Schritte zu ihrer Verwirklichung gethan werden, 
vorzugsweife diejenigen Geldmittel verwendet werden Ffünnen, 
welche des Königs Majeftät „zur Aufmunterung des landwirth⸗ 
„ſchaftlichen Gewerbes nah den Bedürfniffen der verfchiedenen 
„Provinzen und nad den Kräften der Staatscaffen zu bewils 
„lügen“ die Tandesväterlihe Abſicht hegt und auch bereits in 
dem Landtags: Abfchiede für die Stände der Provinz Sachen 
anszufprechen gerubet bat. 

Se mehr aber die einzelnen Societäten ſich bewegen laflen, 
ihrer Thätigfeit diefe gemeinnügige Richtung zu ertheilen, defto 
nöthiger erſcheint es auch, daß fie unter einander in eine ges 
wiſſe Berbindung gefegt werden, um nidt blos nad) gemein: 
famen Grundfägen, fondern auch auf lbereinftimmende, in ein: 
andergreifende, ſich gegenfeitig unterftügende und ergänzende 
Weiſe verfahren zu können. Dffenbar wird dies ſich am Sicher: 
ften dadurdy erreichen laſſen, daß fümmtliche Diftriets Vereine 
der ganzen Provinz auf irgend eine Art zu einer Central: Sos 
cietät vereinigt werden. Unter welden Kormen und Modalitä⸗ 
ten dies bewerfftelligt werde, kann der Entſchließung der Ver⸗ 
eine felbft Lediglich überlafien werden, wenn nur der Geſichts⸗ 
punct feftgehalten wird, daß ein gemeinfamer Mittelpunct ges 
bildet fei, in welchem die Leiftungen Aller zufammenfließen, zu 
einem Ganzen geordnet und zum Nugen des Ganzen verwen⸗ 
det werden, der auf alle wieder anregend, vermittelnd und 
unterſtützend zurüdwirkt, ihre Sntereffen und Bedürfniffe den 
Staatsbehörden gegenüber vertritt und dadurch diefen zugleich 
als ein geeignetes Drgan ſich darbietet, um fowohl die wirklis 
hen Zuftände genauer kennen zu lernen, als auch nah Um⸗ 
ftänden auf oder durch denfelben wirken gu können. 

Melden wefentlihen Einfluß auf raſchere Entwidelung 





suRrhum m wu 


“nn 


wu uuunu . ss uU Wu Rn Ru Vu uw 


AT 
aller landwirthſchaftlichen Betriebfamfeit eine ſolche Einrichtung 
ausüben Fünne, wird Eurer ꝛc. nicht entgehen und ih darf 
daher vertrauen, daß Diefelden gern die Ihnen zu Gebote ſte⸗ 
benden geeigneten Mittel anwenden wollen, um die in dortiger 
Provinz beſtehenden Vereine zu dem Entfchluffe einer näheren 
Vereinigung zu disponiren. Der Zeitpunct ift dazu um fo gün⸗ 
fliger, als eben jegt im Mittelpuncte der Verwaltung eine neue 
Behörde gebildet ift, welche die Beftimmung hat, in ganz ähn⸗ 
liher Art das Verbindungsglied für ſämmtliche Provinzial: 
Vereine der Monardie zu werden, wie diefe es für die Di: 
ſtricts⸗ und Partial-Bereine der einzelnen Provinzen fein follen. 
Vielleicht auch dürfte es auf die bereitwillige Entſchließung der 
Vereine nicht ohne Einfluß bleiben, wenn ihnen bemerflich ge⸗ 
macht würde, wie es in der Natur der Sache liege, daß dies 
jenigen materiellen Unterftügungsmittel, welde von Staatswe⸗ 
gen gewährt werden follen, immer nur mit der Rüdficht wers 
den bewilligt werden, daß fie möglichft zum Beſten der ganzen 


Provinz, für welche fie beftimmt find, verwendet und alfo den 


einzelnen ereinen nur infofern zugetheilt werden, als diefe 
untereinander in einer organifchen Verbindung ftehen. 

Hiernad find es alſo vornehmlich drei Gefichtspunete, 
welche zu verfolgen fein werden, nämlich: 

4) Rervielfältigung der einzelnen Vereine, damit mo möglich 
kein Theil der Provinz diefer nüglichen Inftitute entbehre; 
wobei ich zugleich bemerfe, daß es xathſam fein wird, auch 
dahin zu wirken, daß neben den Diftricts: Vereinen, die 
fi) in der Regel die Zörderung der Tandwirtbfchaftlichen 
Interefien im Allgemeinen zur Aufgabe zu nehmen pfles 
gen, auch ſolche Societäten fih bilden mögen, welde fi) 
einzelne Zweige der Landwirtbfchaft, wie Pferdes oder 
Rindvieh⸗ oder Schaafzucht, Dbfteultur, Flachsbau, Seis 
denbau, Gartenbau oder irgend eine ländliche Kabrication 
zum ausfchlieglihen Ziele ihrer Wirkſamkeit gefegt haben. 


2) Ritung der Thätigfeit diefer Vereine vorzugsweiſe auf 


gemeinnügige Zwecke, namentlih auf Anwendung aller der 
Huͤlfe⸗ und Ermunterungsmittel, durch welche Einfiht und 
- 2 
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Geſchick verbreitet, Wetteifer angeregt und der Fortſchritt 
erleichtert werden kann; und 

3) Bereinigung der einzelnen Vereine zu einer libereinftim= 
menden, in einander greifenden Wirkſamkeit vermittelft eis 
nes Außeren Sufammenhanges unter beliebiger Form. 

Welche befonderen Mittel die geeignetften fein möchten, um 
dieſen Zweck zu erreichen, darf ich Eurer ıc. genauerer Kennts 
niß der Berbältniffe und Perfönlichkeiten dortiger Provinz zur 
Beurtbeilung überlaſſen. Jedenfalls werden die Königlichen Re: 
gierungen von dem Inhalte dieſes Neferipts in Kenntniß zu 
ſetzen und zu geeigneter Mitwirfung zu veranlaffen fein, zu wel: 
chem Ende ich die erforderliche Zahl von Eremplaren dieſer 
Mittheilung beifügen laffe. Für das größere Publicum wird es 
hinreichen, einen das Wefentlichfte umfaflenden Auszug dieſer 
Mittbeilung durch die Amtsblätter zu veröffentlichen, dem ein« 
zelnen Vereinen aber mollen Eure ıc. außerdem von meinen 
Abfihten und Wünſchen dasjenige mittheilen, was nad Dero 
Ermeflen dazu beitragen Eann, auf eine entgegenfommende Ent- 
ſchließung von ihrer Seite einzumirfen; wobei ich jedoch aus: 
drüdlid bemerfe, daß ich nur wünfden kann, es möge dieſe 
Entſchließung in jedem einzelnen Falle ale eine ganz freie aus 
der eigenen Ueberzeugung der Betheiligten hervorgehen. | 

In welder Art Eure 1. meinen Wünfchen entſprochen 
haben, darüber erwarte ih Dero gefälligen Bericht, in welchen 
Diefelden zugleih aufnehmen wollen: 

4) eine Nachweiſung aller jegt in Dortiger Provinz beſtehen⸗ 
den Vereine mit Angabe der Zahl ihrer Mitglieder und 
der Namen ihrer Vorfteher, fo wie ihrer Sauptzwede und 
Einrihtungen; | 

2) Dero Urtbeil über ihre Wirkſamkeit und deren Crfolge, 
nebft allen den Bemerkungen, die fi daran knüpfen laffen; 

3) eine kurze Ueberficht über den Zuftand der landwirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniffe in dortiger Provinz überhaupt, nament⸗ 
lich in Beziehung auf die gegenwärtigen Haupt⸗Intereſſen 
derfelben, auf Die Art, wie ſolche von den verfdiedenen 
Glaffen der Landwirthe felbft erfannt und verfolgt wer: 
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den ımd auf Die günftigen: oder unglinftigen Umſtände, 
welche darauf imfluiren; woran ſich Dann von ſelbſt knü⸗ 
pfen laſſen wird, ſowohl 

4) eine Zufammenftellung derjenigen Bedürfniſſe, die als die 
naͤchſten und dringendften erfcheinen, ale auch 

5) Berfchläge, wie von Stantsiwegen durch Mittel legislatis 
ver, abminiftrativer und finanzieller Urt jenen Bebärfnifs 
fen abgeholfen und Überhaupt nicht blos auf Befeitigung 
von Hinderniffen, fondern auch auf directe Belebung und 

den Fortſchritt der landwirthſchaftlichen Betriebſamkeit ein- 

gewirkt werden könne. 

Indeſſen muß ich dazu bemerken, daß ich für jetzt noch keine 
Anträge auf etwaige Bewilligung von beftimmt in Zahlen aus: 
gedrüdten Summen erwarte. Des Königs Majeftät hat zwar 
die Gewährung auch von Geld: Unterfiigungsmitteln in Auss 
fiht zu ftellen gerußt und ich an meinen Theile werde gewiß 
es mir zur befonderen Aufgabe machen, dahin zu wirfen, daß 
die buldreihen Abfichten Seiner Majeftät zum wahren Beften 
aller Provinzen in Erfüllung gehen; jedoch werden Eure x. 
ohne Zweifel felbft finden, daß, namentlich im Anfange, diefe 
Mittel immer nur nicht blos für die zumächft nöthigften und 
nüglichften Zwecke, fondern auch nur in dem Kalle werden ges 
währt werden fönnen, wenn die Erfüllung: jener Zwecke auch 
zum voraus als unzweifelhaft erfcheint. Aber auch dann wird 
der Betrag dieſer Unterftügungen jederzeit fih richten müſſen 
nad) dem, was von den Vereinen felbft zufammengebracht und 
verwendet wird. Bor allen Dingen aber ift zunädyft eine Flare 
Weberfiht der wirflihen Zuftände und Bedürfniſſe erforderlich 
und gerade diefe wünſche ich aus den von den Königlichen 
Dber:Präfidien- zu erwartenden Berichten entnehmen zu können. 
Zugleih aber ift es meine Abfiht, diefe Berichte auch dem 
neum Landes:Deconomie-Collegium mitzuthellen, Damit bdaffelbe 
daraus, als aus der zuverläßigften Duelle, glei von Anfang 
an einen richtigen Ueberblick gewinnen und eine ſichere Baſis 
des Verfahrens erhalten möge. 

Qu demſelben Zwecke wünſche ich endlich aub 
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‚6) eine namentlihe Angabe derjenigen landwirtbfchaftlichen 
Notabilitäten in der Provinz, weldye Eure ıc. für geeig⸗ 
net halten, als außerordentliche oder eorrefpondirende Mit⸗ 
glieder dem Landes: Deconomie- Collegium zugefellet wer: 
den zu können. Eine kurze Eharacteriftif ihrer Befähigung 
würde dazu dienen Eönnen, die Auswahl der zu berufen: 
den nad) den vorwaltenden Zwecken zu erleichtern. 

Dem Eingange diefes Berichts fehe ich binnen Iängftens 
acht Wochen ergebenft entgegen. 
Berlin, den 2ten März 1842. 


Der Minifter des Innern und der Polizei, 
(gez.) v. Nochow. 
An ſaͤmmtliche Koͤnigliche Oberpraͤſidenten. 
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I. 
Regulativ 


für 
das Landes: Deconomie: Eollegium, 





Nachdem mittelft Allerhoͤchſter Cabinets-Drdre vom 16. Ja: 
nuar d. J. die Errichtung eines Landes-DeceonomiesCollegiums, als 
einer dem Minifterio des Innern untergeordneten Behörde, Al- 
lerhoͤchſten Drtes befohlen und die Bildung deſſelben demge⸗ 
mäß gegenwärtig bewirkt worden, wird für diefe Behörde das 
nachſtehende Negulativ erlaffen. 

Beftimmung bes Collegiums. 
Im Allgemeinen. 
8 1. 
Das Collegium hat die Beftimmung: 

4. dem vorgeordnneten Minifterium zu dienen theils als tech⸗ 
nifche Deputation in landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, 
theild als Organ zur Ausführung der ihm zu ertheilen: 
den Aufträge; 

2. die Iandwirtbfchaftlihen Vereine in den Provinzen in ib: 
rer gemeinnügigen Thätigfeit zu unterftügen, ibre Wirk⸗ 
famfeit zu befördern und ihre Verbindung unter einan- 
der und mit den Staatsbehörden zu vermitteln. 

Am Befonberen. 
2 


Als technifhe Deputation des Minifteriums hat das Col: 
legium dem Minifterium in Beziehung auf landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten und Intereflen überhaupt und auf die land: 
wirtbfchaftlihen Zuftände der Provinzen infonderheit alle er: 
forderlichen Daten, Notizen, Materialien und fonftige Auskunft 
zu ertbeilen, verlangte Gutachten zu erflatten und aus eigener 
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Bewegung Vorfchläge und Anträge zu machen zu Mafregeln, 
die im landwirthſchaftlichen SIntereffe zu nehmen fein möchten. 
3 


Auftragsmweife und nad) befonderer Inſtruction bat das 
Collegium auszuführen, was ihm, fei e8 wegen Beauffichtigung 
Iandwirtbfchaftlicher Inftitute, oder wegen erforderlicher Unter: 
ſuchungen und Ermittelungen, oder wegen Vorbereitung, Ein- 
leitung und Einrichtung neuer Unternehmungen und Anftalten, 
oder auch wegen Ausarbeitung techniſcher Inftructionen und 
Belehrungen vom Minifterium Übertragen werden wird. 

& 4. 

Ganz befonders foll das Collegium das Organ fein, befr 
fen das Minifterium fich zu feiner näheren Einwirkung auf die 
landwirtbfhaftlichen Vereine bedient, um ihnen, und zwar zu: 
acht in gewerblich technifcher Beziehung, Anregung, Leitung 
und Richtung zu ertheilen. 

8. 5. 

Zu dieſem Endzwede wird das: Collegium gleichſam den 
Mittelpunkt bilden für die Wirkfamfeit der Iandwirtbfchaftlichen 
Vereine in den Provinzen, un die Refultate ihrer Beftrebun: 
gen und Thätigfeit in fi) zu verfammeln, zu ordnen umd für 
das Ganze fruchtbar zu machen, ihnen duch Rath, Anleit und 
beichrende Mittbeilungen nüglicy zu werden, ihre Verbindung 
unter einander und die Uebereinftiimmung ihrer Wirffamfeit zu 
ermitteln, fie in ihren billigen Wünfchen und Anfprücen, na: 
mentlich bei Unternehmungen gemeinnügiger Art, zu unters 
ftügen und höheren Orts zu vertreten, und zu dem Ende in 
fortwährender fperiellee Communication mit: ihnen zu bleiben. 

§. 6. | 

Um diefe feine Beſtimmung zu erfüllen, bat endlich das 
Collegium fowohl in moͤglichſt genauer Kenntnig der wirklichen 
landwirthſchaftlichen Zuftände aller Landestheile, als auch in. 
vollftändiger Ueberficht aller Kortfchritte und Richtungen, welche 
‚ überhaupt die Landwirthſchaft nad ihrem ganzen Ilmfange in 
Theorie umd Praris nimmt, ſich fortwährend zu erhalten. 
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Zuſammenſetzung. 


Das Collegium beſteht aus: 
1. einem Director, 
2. einer Anzahl ordentlicher Mitglieder, nämlich: 

a. mehren Miniſterial⸗Räthen derjenigen Minifterien, zu 
deren Reſſort die landwirtbfchaftlihen und gewerblichen 
Angelegenheiten gehören; 

b. einigen theils in den ftantswirthfchaftlihen Disciplinen 
und der Statiftif, theils in den Naturwifienfchaften 
und der Gewerbefunde wohlbewanderten @elchrten; 

c. mehren erfahrenen practifchen Landwirthen von aner- 
kanntem Rufe aus der Nähe von Berlin, als eigent⸗ 
lihen Technikern; 

d. dem Generals Secretair und 

3. einer unbeftimmten Anzahl außerordentlicher Mitglieder, 
welche in den Provinzen wohnhaft, nicht nur als beftänte 
dige Gorrefpondenten des Gollegiums demfelben angehd« 
ren, fondern auch in geeigneten Fällen perfönlic, einbes 
rufen werden können, um an den Berathungen und Ger 
fchäften des Gollegiums Theil: zu nehmen, in welchem 

Halle fie für Reiſekoſten und Diäten angemeſſen werden 

entfchädigt werden. 

8. 8. 

Außerdem follen, wo es im Intereſſe einzelner Gegen: 
ſtände erforderlich fein wird, Fachgelehrte und Sachverſtändige 
zugezogen werden, um entweder durch ſchriftliche Gutachten oder 
in perfönliher Theilnahme an den Verhandlungen ihre fad: 
fundigen Urtheile abzugeben. 

Amtliche Berhättuiffe ber einzelnen Mitglieder. 
9 


Der Direetor bat im Allgemeinen die Pflihten und Be: 
fugniffe, die dem Borfigenden eines Collegiums zukommen. Cr 
erdricht alle eingehende Schreiben, führt den Vorſitz und die 
Reitung des Bortrages in allen Verſammlungen, entſcheidet bei 
Gleichheit der Stimmen durch die feinige, beruft, wenn es 
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nötbig ift, außerordentliche Plenar: und Ausſchuß⸗Verſamm⸗ 
Iungen, beftimmt die Referenten, erledigt eiligere Angelegenbei- 
ten, zu denen es collegialifcher Verhandlungen nicht bedarf, mit 
Zuziehung des General:Seeretairs, ernennt Ausſchüſſe aus den 
Mitgliedern des Eollegiums, forgt für pünktliche Crftattung der 
nötbigen periodiſchen Berichte, bringt dem vorgeordneten Mini: 
fterium die etwa. einzuberufenden außerordentlichen Mitglieder 
in Vorſchlag, leitet vorzugsweife die Verhandlungen mit den 
Provinzials Bereinen und unterzeichnet die Erlafle an felbige 
unter der Firma des Collegii. 
&. 10. 

Die ordentlihen Mitglieder wohnen allen Plenar: und 
denjenigen Ausſchuß⸗Verſammlungen, zu denen fie berufen wor: 
den find, regelmäßig bei, und haben den Bortrag über die: 
jenigen Angelegenheiten, für welde fie entweder ein für alle: 
mal oder durch fpecielle Zufchrift zu Referenten beftimmt find. 
Namentlich werden die Minifterialräthe alle diejenigen Sachen 
vorzutragen und zu bearbeiten haben, welche das Reflort oder 
Das Anterefle desjenigen Minifterii berühren, welchem fie ange: 
hören. Was aber in das Gebiet der landwirthſchaftlichen Tech: 
nif gehört, wird von den eigentlichen Practifern bearbeitet wer: 
den, deren Sedem zu dem Ende ein beftimmtes Fach zugetheilt 
werden wird. 





§. 11. 

Der General:Seeretair foll, eben fo wie der Director, in 
der vollftändigen Ueberſicht aller Gefchäfte und Berbandlungen 
des Collegiums fich erhalten, und ift zu dem Ende der ordents 
liche Correferent aller Vortrags : Gegenftände. 

Außerdem liegt ibm vorzugsweife ob: 

1. die Zührung der Protocolle in den Berfammlungen ; 
2. Unterhaltung einer möglichft ausgebreiteten Correfpondenz 
in Iandwirthfchaftlichstechnifcher Beziehung ; 
3. die Zuſammenſtellung und Drönung aller aus den Ver⸗ 
bandlungen des Collegiums, aus den Reifeberichten der 
. Mitglieder, aus den Mittbeilungen der Vereine, aus ben 
manderlei literarifhen Quellen und aus feiner eigenen 
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Gorrefponden; zu entnehmenden Notisen und Materialien, 

die in landwirthſchaftlicher Hinſicht irgend von Intereſſe 

find, um davon nad Gelegenheit und Umftänden nützli⸗ 
- den Bebrauh zu machen; daher 

4, die fpecielle Auffiht und Leitung des Gentral:Büreaus, 
welches für die Sammlung, Zufammenftellung und Be: 
wahrung jener Notizen und Materialien beftimmt ift, und 
in weldem zum Gebrauche des Collegiums alle diejenigen 
Anformationsmittel ſich finden, deren daflelbe bedarf, fo: 
wohl zur richtigen Beurtheilung der wirklichen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zuftände in der ganzen Monardie, als auch 
zur fortwährenden leberficht über den jedesmaligen Stand: 
punkt der Landwirthfhaft in Theorie und Praxis, und 
aller ihrer Kortfchritte, Erfahrungen und Richtungen ; 

5. die. Sorge für die erforderlihen Sammlungen des Colle⸗ 
giums und für deren Vervollftändigung und ziwedlmäßige 
Benußung; 

6. die Nedaction der unter der Leitung des Directors her: 
auszugebenden Annalen der Landwirthſchaft in den Preu⸗ 
ßiſchen Staaten. 

8. 12. 

Außerordentliche Mitglieder find theils die jedesmaligen 

Präfidenten oder Directoren der Central⸗Vereine in den Pro: 

vinzen oder Regierungs⸗Bezirken, theils werden fie vom vorge: 
ordnneten Minifterium auf den Vorſchlag des Directors alljähr: 
lidy neu defignirt und demgemäß zum Cintritte aufgefordert. 
| Geſchäfts⸗HOrdnung. 
§. 13. 

Das Collegium verſammelt ſich in ordentlichen Plenar⸗Ver⸗ 
ſammlungen, die an beſtimmten Tagen monatlich einmal gehalten 
werden, und in denjenigen außerordentlichen Plenar⸗ und Aus: 
ſchuß⸗ Verſammlungen, zu denen daſſelbe vom Director berufen wird. 

§. 14. 

Ausſchuß⸗ Verſammlungen finden in der Regel nur zur 
Berathung über rein techniſche Gegenſtaͤnde Statt, und zwar 
entweder zu gegenſeitiger Verſtändigung und vorläufiger Be; 
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foredung über die in Beziehung auf felbige etwa zn befolgen: 
den Brundfäge und zu nehmenden Maßregeln, che folde in 
den PlenarsBerfammlungen zur Sprache gebradyt werden, oder 
auch zur Berathung über den Inhalt der dem Collegium ab: 
geforderten techniſchen Gutachten. 

Nach Erfordernig können auch beftändige Ausfchüfle ge: 
bildet und regelmäßig verfammelt werden. 

§. 15. 

Der Director fowohl, als der Generals Secretaie wohnen 
allen Berfanmmlungen bei. 

In Behinderungsfällen wird ber Director durch den dem 
Collegio beigegebenen Alteften Rath des Minifterii des Innern 
vertreten. 





§. 16. 

Bei zu faſſenden Beſchlüſſen gilt Mehrheit der Stimmen. 
Stinmrecht bat jedes ordentliche Mitglied, der General: Se: 
eretair und die etwa einberufenen außerordentlihen Mitglieder. 

& 17. 

An den an das vorgefegte Minifterium zu erftattenden 
Berichten, fie mögen eine abgeforderte Auskunft oder ein ab: 
zugebendes Gutachten, oder eine zu entwerfende Inſtruction, 
oder audy einen vom Collegium gebildeten Antrag betreffen, ift 
ohne Ausnahme in allen Källen, wo im Collegium felbft eine 
Verſchiedenheit der Anfichten Statt gefunden hat, der Diffenfus 
einzuberihten und die Meinung auch der Minorität vollftän: 
dig und von den Gründen der Diffentirenden begleitet vorzutragen. 

§. 18. 

Ueber alle wichtigeren Angelegenheiten, namentlid bei der 
Erftattung von techniſchen Gutachten, bat der Director zubdr: 
derfi entweder die fchriftlihen Vota einzelner oder mehrer 
Mitglieder zu veranlaffen, oder die vorbereitende Bearbeitung 
einem befonderen Ausfchuffe zu übertragen. 

. 19. j 

Alle in den Ausfchüffen berathenen @egenftände, fofern 
fie nit rein technifcher WBefchaffenbeit find, müſſen dem Ple⸗ 
num zur Beſchlußnahme vorgelegt werden, 
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en 


8. 20. 

Kommt 28 auf Ermittelung örtlicher Verhältniſſe an, die 
dem Collegium nicht Hinlänglich. bekannt find, und bedarf es 
dazu der Information an Drt und Stelle, fo werden die des: 
halb nöthigen Aufträge nur vom Miniſterium, event. auf den 
Antrag des Directors ertheilt. 

8. 21. 

Das Collegium erftatiet jährlich dem vorgeſetzten Mini⸗ 
fterium einen ausführlichen Bericht ſowohl über feine Wirkſam⸗ 
feit und deren Erfolge, als Über den Zuftand der Landes Cul⸗ 
tur in der Monarchie, wie ihm folcher befannt geworden, und 
fnüpft daran feine Vorfchläge und Anträge zu allgemeinen oder 
befonderen Maßregeln, die im Intereſſe der landwirthſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe zu nehmen fein möchten. 

Verhaltniß zu ben landwirthſchaftlichen Bereinen, 
. 22, 


Das Verbältniß des Goffegiums zu den landwirthſchaftli⸗ 
chen Vereinen in den Provinzen iſt ein ganz freies, das ſich 
in allen einzelnen Faͤllen aus der Wirkſamkeit des Collegiums 
und aus dem Vertrauen der Vereine entwideln muß. 

. 23. 

Das Collegium bat jedoch zunächſt dahin zu wirken, daß 
fih in denjenigen Gegenden, wo landwirthichaftliche Vereine 
noch gar nicht vorhanden find, dergleichen bilden, und daß bie 
vorhandenen Vereine, foweit Dies noch nicht gefchehen, ſich nach 
Provinzen oder wenigftens nad Ähnlichen größern Bezirken zu 
Eentral:Societäten organifiren, um auf diefe Weiſe fowohl ihre 
Intereſſen, als ihre Wirkſamkeit zu vereinigen. 

8. 24. 

Außer den Wereinen von allgemeiner landwirthſchaftlicher 
Richtung, hat das Collegium auch ſeine Einwirkungen auf die⸗ 
jenigen Vereine zu erſtrecken, welche einzelne Zweige der Land⸗ 
wirthſchaft oder mit derfelben in Verbindung ftehende Gegen: 
ftände, wie Seidenbau, Obſtzucht, Bienenzucht, Gartenbau und 
dergleichen zur- Aufgabe ihrer Wirkſamkeit fi gefegt haben, 
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& 25. 

Die Verhandlungen mit den Diſtricts⸗ und Gentral:Ber: 
einen, fofern fie rein technifche Angelegenheiten, alfo die Mits 
theilung intereffanter Notizen und Materialien, den Austauſch 
von Erfahrungen und Beobachtungen, die Anftellung von Ver⸗ 
ſuchen und deren Refultate, die Wahl von Preis: Aufgaben 
und GConcurrenzen, die Zufendung von Schriften, Werkzeugen, 
Modellen, Sämereien und dergleichen betreffen, werden vorzugs: 
weife vom Director geleitet, unter Mitwirfung des General: 
Secretairs und der betreffenden Ausſchüſſe. 

Verhältniß zu ben Provinzial: Behörden. 
8. 26. 

Das bisherige Verhaͤltniß der landwirthſchaftlichen Ber: 
eine zu den Provinzial:Behörden, alfo zu den Königl. Ober: 
Praäſidien und Megierungen, wird jedod dur die Stellung 
des Collegiums in Feiner Weiſe alterirt. 

B §. 27. 

Ueberhaupt tritt das Collegium eben ſo wenig zu den ge⸗ 
nannten Provinzial⸗-Behoͤrden, wie zu den General⸗Commiſſio⸗ 
nen in irgend eine amtlidhe Beziehung. 

§. 28. 

In fofern es fih daher um Beſchaffung von amtlichen 
Nachweiſen oder andern Auskunfts⸗ und Informations-Mitteln 
handelt, welche das Collegium von den Provinzial: Behörden, 
“oder umgekehrt diefe von jenem zu erhalten wuͤnſchen möch⸗ 
ten, ift folde von beiden Seiten durch das vorgeordnete Mi: 
nifterium zu erwirfen, wodurch jedoch nicht verhindert werben 
fol, daß eine durch Umftände veranlaßte unmittelbare Corre⸗ 
fpondenz im Intereffe der Vereine oder Über rein techniſch⸗land⸗ 
wirthſchaftliche Gegenftände von beiden Seiten eingeleitet wer: 
den koͤnne. 





Hülfsmittel ber Wirffamteit. 
4. Periodifche Helfen. 
&. 29. 
Der Director wird regelmäßig alljährlih wenigſtens zwei 
Provinzen bereifen, nicht blos um die landwirthſchaftlichen Zu: 
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ftände und Bedürfniffe aus eigenem Augenfchein kennen zu ler: 

nen, fondern audy um perfönliche günftige Beziehungen zu Be: 

börden, Vereinen und Privaten zu gründen oder zu unterhalten. 
$. 30. 

Auch dem General:Seeretair foll periodifd, Gelegenheit ges 
geben werden, den Zuftand der Provinzen aus eigener Ans 
ſchauung kennen zu lernen und im Intereffe der gründlichften 
Information perfönliche Bekanntſchaften zu machen. 

.31. 


Wenn es auf Crmittelung einzelner Berhältniffe und Zus 
ftände durch eigene Beobachtung, oder auf Revifion landwirth⸗ 
ſchaftlicher Snftitute, oder auf andere Recherchen anfommt, zu 
. denen die perfönliche Anmefenheit eines Commiflarius erforder: 
lich iſt, Jo wird auch nah Umfländen irgend ein anderes or: 
dentliches oder außerordentlihes Mitglied mit ſpeciellen Auf⸗ 
trägen verſehen werden. 

2. Correſpondenz. 
8. 32. 

Die nicht amtliche Correſpondenz im Intereſſe der Zwecke 
des Collegiums liegt nach $. 11. 2. vorzugsweiſe dem General: 
Seeretair ob. Derfelbe wird ſich angelegen fein laffen, fie im 
An: und Auslande immer mehr auszudehnen und fo Ichrreich 
umd nüglic wie möglich zu machen. 
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Aber auch die ordentlihen techniſchen Mitglieder werden 
ihre Thätigkeit nicht blos auf Erledigung der ihnen zugetheil- 
ten einzelnen Gefchäfte befchränfen, fondern bemüht fein, durch 
Mittheilung eigener, oder aus ihrer Correfpondenz gefanmelter 
Grfahrungen, Beobachtungen und nüglicher Notizen das Ins 
formations-Material. zu vermehren. 

3. EmntralsBürean, 
§. 34. 

Das EentralsBhrenu, deffen Beftimmung fhon im $. 11. 
unter A. angegeben ift, bildet die Niederlage für dieſes ſaͤmmt⸗ 
liche Material, und ift von dem General: Serretair fo zu ords 
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nen, daß daraus alle dem Collegium noͤthige und nuͤtzliche 
Auskunft, nicht blos im techniſcher und wiſſenſchaftlicher, fon 


dern auch in ſtatiſtiſcher, ſowie in ſtaatswirthfchaftlicher und 


adminiſtrativer Beziehung mit Leichtigkeit und Sicherheit ent⸗ 
nommen werden koͤnne. 
§. 35. 

Die Controlle über das Central⸗Büreau führt außer dem 
Director auch das dem Collegium beigeſellte Mitglied des ſta⸗ 
tiſtiſchen Büreaus, welches vorzugsweiſe dahin ſehen wird, daß 
die Anordnung des Materials mit beftändiger Rückſicht auf 
die Zuſannnen ſtellung lehrreicher ſtatiſtiſcher Ueberſichten erfolge. 

4. Sammlungen. 
8. 36. 

Die Einrichtung und Vervollſtändigung der Sammlun⸗ 
gen des Collegiums, über welche der General⸗Secretair nach 
811. 5. ebenfalls die ſpecielle Aufficht führt, erfolgt nach def: 
fen und der ordentlichen Mitglieder Vorſchlagen unter Geneh⸗ 
migung des Directors. 

§. 37. 

Vorzugsweiſe iſt dahin zu ſehen, daß wichtigere Werke 
und lehrreiche Jeitſchriften landwirthſchaftlichen, naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen und technologiſchen Inhalts angeſchafft, und ſowohl 
für die Zwecke des Gentrals®hreaus, als zum Gebrauch der 
Mitglieder benugt werden. 

5. Inſtitute. 
$. 38. 

Wiefern dem Collegium oder einzelnen Mitgliedern deſ⸗ 
felben in dieſer ihrer Eigenſchaft die Aufſicht und Leitung ges 
wiſſer gemeinnütziger Inftitute, als da find: Aufftellung von 
Stammbheerden, Ackerwerkzeug⸗Fabriken, Lebranftalten für allge: 
meine oder fpecielle lanbwirtbfchaftliche Zwecke, Verſuchs⸗ und 
Uebungs⸗Wirthſchaften und dergleichen mehr anvertraut werden 
möge, wird von der weiteren Entwickelung der Wirkſamkeit 
des Collegiums, von dem fich zeigenden Vedürfniffe und von 
fonftiger Beruͤckfichtigung der gegebenen Verhaͤltniſſe abhängen. 
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6. Annalen. 
6. 39. 

Die berauszugebenden, von dem General: Seeretair unter 
Leitung des Directors zu redigirenden Annalen follen den ' 
Bu haben: 

4. eine fortlaufende Weberfiht zu liefern über den wirklichen 
Zuftand der Land⸗Cultur in den Provinzen der Preußi⸗ 
[hen Monarchie, und zwar mit forgfältiger Berückfichti⸗ 
gung aller provinziellen Eigenthümlichkeiten, wie foldye 
durdy die natürlihen Zuftände, durch Die Eigenthums⸗ 
Verhältniffe, durch die übliche Bewirthſchaftungsweiſe, durch 
den Fleiß und die Betriebſamkeit der Landwirthe, durch 
die Beſchaffenheit des Verkehrs und Handels, ſowie der 
Communications und Abfagwege und durch andere gün- 
flige oder ungünftige Umfände bedingt und mannigfaltig 
geftaltet werden; 

2. Bericht zus erftatten über die Thätigfeit der landwirth⸗ 

ſchaftlichen Vereine und deren Erfolge; 

3. Rechenſchaft abzulegen von der Wirkſamkeit des Colle⸗ 
giums; 

4. überhaupt die Grundſätze zu entwickeln, nach welchen von 

Staatswegen auf den Fortſchritt der Voden⸗Cultur und land⸗ 

wirthſchaftlichen Betriebſamkeit eingewirkt wird, die Zwecke 
darzulegen, die dadurch erreicht werden ſollen, und die Maßre⸗ 
geln zuſammenzuſtellen, die zu dem Ende genommen werden; 

5. fortwaͤhrende periodiſche Ueberſichten zu geben über die 
geſammte landwirthſchaftliche Literatur nach ihren bedeu⸗ 
tenderen Leiſtungen, mit kurzer Hinweiſung auf das Wich⸗ 
tigſte und Bemerkenswertheſte. 
6. alljährlich einen gedrängten, aber möglichſt vollſtaͤndigen 
landwirthſchaftlich-ſtatiſtiſchen General: Bericht zuſammen⸗ 
zuſtellen, mit Andeutung der daraus zu ziehenden Schlüſſe 
und darnach zu nehmenden Maßregeln, ſowohl im ſtaats⸗ 
oͤconomiſchen als privatwirthſchaftlichen Intereſſe. 
7. Endlich mannigfaltige einzelne Notizen zu enthalten, die 
auch für den einzelnen practiſchen Landwirth von Wich⸗ 
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tigfeit fein Eönnen, jedod mit firenger Auswahl des Ge: 
wiſſen, Bewährten und factiſch Zuverläffigen. 
| 7. Zonde. 
S. 40. 
Dem Collegium werden demnächſt diejenigen Fonds zu 
eigener Dispofition überwieſen, welde zur Bervollftändigung 
feiner Sammlungen ausgefegt und deren prineipienmäßige Ver⸗ 
wendung dem Director anvertraut werden wird. 
&. 41. 
Das Collegium führt ein Dienftfiegel mit der Umfchrift: 
Landes : Deeonomie Collegium. 
8. Perfonal. 
8. 42. 
Das Perfonal der Büreau: und Unterbeamten wird dem 


Kollegium vom vorgefegten Minifterium zugetheilt. 


Berlin, den 2öften März; 1842. 


Der Minifter des Innern und der Polizei, 
(84) v. Rochow. 
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IM. 


Refeript 
Sr. Ercellenz des Seren Meinifters des Innern 
an den Director des Landes: Deceonomie : Eolle: 
ginms, die Zufammenfekung des Eollegiums 
betreffend, 





Das unter Ew. Hochwohlgeborenen Direction neu errich⸗ 
tete Landes: Deconomie⸗-Collegium iſt nunmehr aus folgenden 
ordentlihen Mitgliedern zufammengefegt worden: 

I. Aus der Claffe der Miniſterial⸗Raͤthe: 
4. dem Geheimen Ober⸗Regierungs-Rath Maetzke, 
2, dem Geheimen Regierungs:Rath Kette, 
beide aus der landwirthfchaftlichen Abtheilung mei: 
nes Minifterii, 
3. dem Geheimen Dber:Finanz Rath Schwinf, 
aus dem Minifterio des Königl. Haufes IL. Ab: 
theilung, 

4. dem Geheimen Finanz-⸗Rath v. Viebahn, 

aus der Gewerbe: Abtheilung des Königl. Finanz⸗ 
Miniſterii; 
I. aus der Claſſe der wiſſenſchaftlichen Techniker: 

5. dem Geheimen Dber-Regierungs:Rath Dr. Dieterict, 
Profeflor der Staatswirthfchaftslehre und Statiſtik an 
der hieſigen Univerfität, 

6. dem Dr. Magnus, Profeffor der Naturkunde und . 
Technologie an der biefigen Univerfität, 

* 7. dem zum Generals Seeretair bes Collegi beftimmten 
Profeffor der Landwirthſchaft am Collegio Carolino 
zu Braunfhweig, Dr. Alexander v. Lengerke; 

“ 3 
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HI. aus der Claſſe der practifchen Landwirthe: 

8. dem Haupt-Ritterfhaft: Dirertor a. D. v. Bredow 
auf Schwanebeck, 

9. dem Ober⸗Aufſeher der Königl. Stammſchäfere zu 
Frankenfelde, Ober⸗Regierungs-⸗Rath Grafen v. Itz en⸗ 
plitz auf Barskewitz, 

10. dem Domainen⸗Pächter, Amts-Rath Koppe zu 
Wollup, 
11. dem Ritterguts-Beſitzer v. Tresfom auf Friedrichs⸗ 
felde, 
12. dem Ritterguts:Befiger, Hauptmann a. D. v. Wulf⸗ 
fen auf Pietzpuhl; 
auch babe ich dieſe Zuſammenſetzung Seiner Majeftät dem 
Könige bereits‘ angezeigt. 
Berlin ıc. 


Der Minifter des Innern und der Polizei. 
gez. v. Nochow. 
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IV. 


Refeript 


Sr. Ercellenz des Herrn Minifters Des Innern 

an das Königliche Landes: Deconomie-Eollegium 

vom 14. Mai 1847, betreffend mehre Gegen: 

ftände, auf welche das Collegium feine Aufmerf: 
ſamkeit zunächft zu richten babe, 





Die Gegenftände, für melde die Thaͤtigkeit bes Koͤnigl. 
Landes-Deeonomie-Collegiums in Anſpruch zu nehmen ift, wer⸗ 
den zwar künftig in der Negel durch die bei den betreffenden 
Minifterien vorkommenden befonderen Beranlaffungen und durd) 
Die Anträge der verfchiedenen Iandiwirthfchaftlichen Vereine bez 
ftimmt werden; indeflen ift es mir bei dem Beginne Seiner 
Wirkſamkeit von Intereffe, Seine Anſicht Darüber kennen zu 
lernen: 

„welche Wirthſchaftszweige und welche Unternehmungen 

„im Gebiete der Landwirtbfchaft nach den dermaligen 

„Zuftänden des Landes der Aufbülfe am bedürftigften 

„find, und bei welchen die dazu zu. treffenden Maaßre⸗ 

„geln den ficherften Erfolg verfpredhent“ 
und fehe ich daher der gutachtlihen Aeußerung bes Eollegiums 
hierüber entgegeii. 

Auf folgende Begenftände ift meine Aufmerkjamkeit in 
neuerer Zeit befonders bingelenft worden: 

4. Die in früheren Zeiten fo blühende Keinemand : Inbduftrie, 
befonders der Provinzen Schlefien und MWeftphalen, wird 
durch die in England bereits fehr vervollfommnete Flachs⸗ 
mafchinen-Spinnerei in der Concurrenz gefährlich bedroht. 
Durch die inlandiſchen Unternehmungen in dieſer Spin: 
nerei bat fi ergeben, daß das erzeugte Etat in feis 
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ner Güte vornehmlich von der Güte des Flachſes und 
diefe wieder von feinem Anbau und feiner Bereitung ab: 
hängt, und daß Preußen in beiden Beziehungen weit 
hinter Belgien zurüdftcht, woher England feinen Flachs 
bezieht. Einzelne Landwirtbe in Schlefien haben zwar 
bereits practifch bewiefen, welcher Veredelung der fchlefifche 

Flachs fähig ift, dieſe Beiſpiele ſtehen indeß bis jegt ver: 

einzelt da. 

Ich wünſche daher ein Gutachten über die fiherfien Mit: 
tel zur Vervollkommnung des Flachsbaues und der Flachsbe⸗ 
reitung mit befonderer Nüdfiht auf Schlefin und Weftphalen. 

2. Die inländifche Rübenzuderfabrication wird in ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlicher Beziehung von verfchiedenen Seiten ber ganz 
abweichend beurtheilt. Zur Begründung eines reifen Ur- 
theils fcheint mir nöthig zu wiflen: 

für welchen Preis die im Handel gangbaren Zucker⸗ 
fortimente nad den Durcfchnittspreifen der Dinge 
und den verfchiedenen Localitäten des Inlandes aus 
Rüben bergeftellt werden kömen, wenn die Fabrica⸗ 
tion nicht befteuert wird? und welden Antbeil an 
diefem Preiſe 

4) die Bodenrente, 

2) die Arbeit, 

3) das Brennmaterial, 

4) die übrigen laufenden Ausgaben und 

5) Die Berzinfung des Anlage⸗Capitals 
haben? 

3. In der neueften Zeit bat man verſucht, die Schwefelfäure 
zur Bereitung des Kartoffelmehls zu verwenden. Sollte 
das Königl. Landes: Deconomies Collegium ſchon jegt mit 
Wahrfcheinlihkeit hoffen koͤnnen, daß diefe Bereitung eine 

vortheilhafte und erhebliche Induftrie werden wird, fo 
würden die Mitiel in Erwägung zu ziehen fein, wodurd 
diefelbe verbreitet und ihr Erfolg gefichert werden koͤnnte. 

4. Unter den in lepter Zeit in Aufnahme gekommenen Bo: 
‚den = Meliorationen nehmen die Wieſenberieſelungen die 
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Aufmerkſamkeit befonders in Anſpruch. Daß fie noch 
feine allgemeine Anwendung gefunden baben, mag zum 
Theil darin feinen Grund haben, daß die Kenntniß von 
den Erforderniflen, die eine Dertlichkeit darbieten muß, um 

‚ den Erfolg zu fihern, unter den Landwirthen noch nicht 
verbreitet if. Dabei koͤmmt es zwar aud auf die Bes 
fiandtheile des Bodens und des Waſſers, weitmehr aber 
auf das Gefälle des erftern und die Duantität des letz⸗ 
teren an. Die Angaben der Schriftfteller über die Waſ⸗ 
-fereonfumtion, nämlid über die für eine Fläche zur ers 
folgreihen Beriefelung nötbige Waſſermenge, über bie 
Duantität des wieder abfließenden Waflers und über das 
daraus abzunehmende Verhältniß der Verdunſtung und 
Cinfaugung, ferner über das Gefälle, welches die Zulei⸗ 
tungsgräben nach ihren Profilen und der führenden Waſ⸗ 
ſermenge, die zu beriefelnden Flächen felbft nad der Länge 
und Quere, und dann wieder die Abzugsgräben haben 
müffen, und über den erforderlichen Abftand des Waſſer⸗ 
fpiegels in den Abzugsgräben, von der beriefelten Fläche, 
endlih über die Tiefe der Gräben, find theils unvollftäns 
dig, theils unzuverläffig. Es würde daher eine Samm⸗ 
lung möglihft vieler Angaben diefer Verhältniffe, wie fie 
bei wirfli ausgeführten Beriefelungen angetroffen wer: 
den, von großem Intereſſe fein, befonders wenn fie mit 
Bemerkungen der Übrigen erheblichſten Umftände und der 
Erfolge begleitet würden. Man würde dadurdy auch der 
Beantwortung der Frage näher treten, in melden Fällen . 
die gänzliche Umbildung der Bodenfläche entbehrlih ift, 
und in welden man zum eigentlihen Kunftwiefenbau 
fhreiten muß. 

5. Die großen Vortheile, welche die Zucht feiner Schaafe 
darbot, bat den Werth der Rindviehzucht feit geraumer 
Zeit in den Hintergrund geftellt. Ich wünfche daher die Mit: 
‚tel zu kennen, duch welche am leichteften und ficherften ( 
auf Beförderung der letzteren eingewirkt werden koͤnnte. 
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Die zu den voraufgeführten fünf Fragen vorliegenden Ver- 
anlaffungen find zwar für jegt noch nicht dringend, und id) 
tberlaffe daher dem Königl. Landes: Desanomtes Collegium zu 
beurtheilen, swie weit daflelbe es für ausführbar finder, ſchon 
bei feinem erflen Zuſammentritte auf die Beantwortung einzu: 
gehen. SZedenfalls wünſche ich aber, Daß daffelbe ſich liber die 
geeigtgten Mittel und Wege beräth, um der Beantwortung 
näher zu treten. Es ift ferner nicht meine Meinung und liegt 
nicht in den Beranlaffungen, daß die geftellten Kragen nur 
nach der wörtlichen Faſſung beantwortet werden möchten. Ich 
babe dadurd nur theils den zu beratbenden Gegenftand im 
Allgemeinen bezeichnen, theils die Geſichtspuncte andenten wol⸗ 
fen, auf welche es anfcheinend hauptſächlich ankömmt. 

Dem eigenen Ermeflen des Königlichen Landes » Decono: 
mie⸗Collegiums bleibt es daher liberlaffen, diefelben Gegenftände 
auch von andern fi) Ihm darbietenden Seiten aufzufaflen, und 
Seine etwanigen Vorfchläge daran zu Enüpfen. 

Seinem Streben nad dem wahrhaft Nüslichen und Aus: 
führbaren gern vertrauend, wäünfche ich dem Landes:Deconomie: 
Eollegium eine freie Bahn eigener Thätigfeit zu eröffnen. 

Berlin, den 17. Mai 1842. 





Der Minifter des Innern und der Polizei, 
gez. v. Rochow. 





39 





V. 


Vortrag des Directors 


bei Eröffnung der erſten Sitzung des Landes- 
Deronomie:Eonllegiums am 30. Julius 1947. 





Die Beſtimmung des Gollegiums ift eine doppelte; Die 
eine wird bedingt durch feine Stellung zu dem vorgefegten 
Minifterium, die andere durch fein Berbältniß zu den lands 
wirthſchaftlichen Vereinen. 

Aber auch die Stellung zu dem Minifterium hat eine 
zwiefache Seite; das Collegium ift ſowohl ein Drgan der Yuss 
führung als der Information für dafielbe. In erfter Beziehung 
bat es auszurichten, was ihm aufgetragen wird und wir were 
den die uns zufommenden Anordnungen und Befehle zu ers 
arten und zu befolgen haben. Aber auch als Organ ber 
Suformation liegt uns zunaͤchſt ob, diejenige Auskunft, Aufs 
Härung und gutachtliche Meinung abzugeben, die uns abge 
fordert werden. möchte. Sndeflen haben wir als foldes auch 
noch eine andere, wichtigere Pflicht zu erfüllen; wir find beru- 
fen, dem Pinifterium aud unaufgefordert, alfo aus eigener 
Bervegung Anträge und Vorfchläge zu machen, wie wir fie im 
Anterefle der Landes» Eultur für nötbig oder nüglich erachten. 
Und bier beginnt der Kreis unferer felbfiftändigeren Wirkfams 
feit und die Sphäre unſeres wichtigſten Berufes. a 

Um diefen recht erfüllen zu Eönnen bedürfen wir aber: 

4. Har erfannter Zwecke, 

2. fefter allgemeiner Grundfäge, und 

3. einer genauen Kenntniß der wirklichen Zuftände, alſo fo: 
wohl der beftehenden organiſchen Werhältniffe, als aud 
des Cultur⸗Standes, der provingialen und. loenlen Eigen⸗ 
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thümlichkeiten und der daraus fi ergebenden Intereſſen, 

Bedürfniffe, Anfprüce und Wünſche im Ganzen und im 

Befonderen. 

Daß es uns an der Kenntniß der agrarifhen Verhaͤlt⸗ 
niffe, nämlich der beſtehenden Gefege und ber bisher befolgten 
abminiftrativen Praris nicht fehlen Eönne, dafür ift durch die 
Zufammenfegung des Gollegiums geforgt; von ber Beſchaffen⸗ 
beit der factifhen Zuftände aber, wie ich folde bezeichnet, wer⸗ 
den wir ung großentheils erft die erforderliche Ueberſicht zu ver- 
ſchaffen Haben und es ſtehen uns dazu zwei Wege offen, näm- 
lich die Mittheilungen der Behörden und die eigene unmittel: 
bare Kenntnißnahme. 

Den erften Weg bat uns das vorgefegte Minifterium bes 
reits vorforglih eröffnet. Ihnen ift das Eircular-Mefeript bes 
kannt, weldes an fämmtlihe Königl. Ober: Präfidien erlaffen 
äft und worin biefe zu ausführlichen Berichten aufgefordert find, 
deren Inhalt für ung eine ergiebige Duelle der Information 
werden kann; außerdem bat das geehrte Mitglied des Colle— 
giums, dem wir die genauefte Kenntniß der ftatiftifchen Der: 
hältniffe der Monarchie zutrauen dürfen, ſich gütig bereit er⸗ 
Härt, uns diejenigen Ueberſichten über die vaterländifhen Pro: 
duetionds, Conſumtions⸗ und Verkehrs Zuftände zu verſchaffen, 
die fi) aus dem vorhandenen Material zufaumenftellen laſſen. 
Wir werden dadurch gleih im Anfange einen klareren Ueber: 
blick und eben damit einen ſicheren Ausgangspunct erhalten. 

Den andern Weg der unmittelbaren eigenen Kenntnife 
nahme, werden wir uns felbft zu eröffnen haben. Wie wir 
im diefer Beziehung ſchon von denjenigen unferer Herren Col⸗ 
legen, die felbft practifhe Landwirthe find, aus der Sphäre 
ihrer Beobachtung und Wirkſamkeit Ichrreiche Aufſchlüſſe zu ers 
warten berechtigt find, fo werden wir andererfeits in der Ber 
fähigung der noch zugugiehenden auferordentlihen Mitglieder, 

ebhaften und ausgebreiteten Gorrefpondenz, in den eis 
Yadtungen auf commiſſariſchen Reifen und vor allen 
ı der ununterbrochenen Communication mit den Ver⸗ 
den Provinzen mannichfaltige und zuverläffige Mittel 








J 
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finden, uns biefenige Kenntniß der wirflihen Zuftände zu vers 
fhaffen, deren wir zur Erfüllung unferes Berufs bedürfen. 
Unfer Verbältnig zu den Vereinen wird fi aber nicht 
blos darauf befchränfen, dag wir von ihren Belchäftigungen 
und Beftrebungen Notiz nehmen und ihre Intereſſen und An: 
fprüche vertreten und geltend maden; fondern wir find vor 
zugsweiſe berufen, auf fie einzumwirfen, anregenden, befruchten- 
den und vermittelnden Einfluß auf ihre Thätigfeit zu gewinnen. 
In welder Art und Richtung dies gefchehen möge, dar: 
über enthält das Minifterial-Refeript an die Dber : Präfidien 





- fehe beftinmte Sinmeifungen; ob und wie es von uns geſche⸗ 


ben Fönne und werde, wird weientlid davon abhangen, in 
weldem Maaße es uns gelingen wird, Das Bertrauen dee Ber: 
eine und ihr bereitwilliges Entgegenfommen zu gewinnen. In: 
deſſen follte ih meinen, daß ung dies nicht allzu ſchwer werden 
fünne, und zwar nicht blos, indem wir ihnen nad) Gelegenheit 
die gewünſchten angenehmen Dienfte leiſten, fondern vorzugs- 
weife, indem wir unfere Einwirkung jederzeit an ihre eigene 
freie Thätigfeit anzulmüpfen und ihrer felbfiftändigen Entwidelung 
Raum, Hülfsmittel, Antrieb und Ziel zu verfchaffen verftchen. 

Bor allen Bereinen, die das Aſſociations-Bedürfniß uns 
ferer Tage in fo großer Zahl und Mannigfaltigkeit zu Stande 


bringt, feheinen mir die landwirthſchaftlichen Vereine fi aus⸗ 


zuzeichnen: 

1. durch ihre Zuſammenſetzung. Sie beſtehen in der Regel 
nur aus Berufs⸗, großentheils auch aus Standes-Genoſ⸗ 
ſen, jedenfalls aus lauter Perſonen, die eine gleiche Be⸗ 
ſchäftigung, aͤhnliche Lebensverhältniſſe und verwandte Be: 
dürfniſſe und Intereſſen haben; 

2. eben deshalb durch die Vollſtändigkeit und den Umfang 
ihrer Zwecke, die ſich auf alle Lebensbeziehungen eines 
ganzen und des zahlreichſten Standes der Bevölkerung 
ausdehnen; 

3. durch den nützlichen Einfluß, den ſie auf Beförderung 
von Einſicht, Erfahrung, Geſchick und Regſamkeit ihrer 
Mitglieder gewinnen müſſen und der um fo unerfeglicher 
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erfheint, als es den zum allergrößten Theile in iſolirten 
Verhaͤltniſſen und von den Mittelpumeten des literariſchen 
und gewverblidhen Verkehrs entfernt lebenden, vorzugsweife 
auf Selbſtbelehrung und das Beifpiel der naͤchſten Nach 
baren angewiefenen Landwirtben ſchwerlich moͤglich fein 
dürfte, auf andere Weife zu genügenden Hülfsmitteln und 
Antrieben bes Kortichrittes zu gelangen; 

durch Die zugleich eröffnete Gelegenheit zu gemeinfamen 
nügliden Unternehmungen und zur Durdführung von 
Plänen, Die vereinter Kräfte bedürfen. Eben deswegen 
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5. au dadurd, daß in ihnen vorzugsweiſe jenem Geifle ber , 


Uneigennützigkeit und Gemeinnügigfeit, der den Verhaͤlt⸗ 
niffen des Landwirtbes fo wohlanftändig und, da ihn 
keine Gemwerbs:Rivalität befchränkt, zugleih fo natürlich 
fi, Raum und Anlaß gegeben wird, fi zu entwickeln 
und zu bewähren. Endlich 

6. auch durch ihre Bedeutfamfeit in finatswirtbfchaftlicher und 

felbft in politifcher Beziehung. 

| Diefe Borzüge und Eigenthümlichkeiten der landwirth⸗ 

ſchaftlichen Vereine werden natürlid auch die Einwirkung des 

Eollegiums auf fie beftimmen muͤſſen. Wir werden unfere 

Zwecke nur infofern erreichen, als wir fie an die ihrigen, und 

eben damit an ihre ganze weſentliche Beſchaffenheit anknüpfen 

und auf diefe bafiren. 

Hiernady fcheint unfere Aufgabe in fpeciellerer Beziehung 
etwa in folgender Art aufgefaßt werden zu können. Wir fol: 
len dabin wirken: 

- 4. daß die Zahl der Vereine ſich thunlichft vermehre und fie 
fih dergeftalt ausbreiten, Daß wo möglich feinem ber 
Sandwirthe die Gelegenheit verfagt ift, einem bderfelben in 
erreihbarer Nähe beizutreten; - 

- 2. daß grade die erfahrenften, einfichtsvollften, thätigften Land: 
wirthe bewogen werden oder Anlaß erhalten, ſich ihnen 
anzufchließen ; 

3. daß die Vereine ſich auch nicht iſoliren, vielmehr in recht 

- . vielſeitige und lebhafte Mittbeilung unter einander treten; 
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4. daß diefe Wittbeilung fi allenthalben zu einer wirklich 
organiſchen Verbindung, alfo je nad) Provinzen ober Nes 
gierungsbezirken zu Central⸗Societaͤten geftalten moͤge, da⸗ 

mit die einzelnen einen weiteren Horizont, eine groͤßere 
Wirkungsſphaͤre, verſtärkten Antrieb und eine vermehrte 
Mannichfaltigkeit der Beſchaftigungen erhalten, den Be 
hörden aber, und alfo vorzugsweife unferem Collegium 
die Kenntnißnahme von ihrer Thätigkeit und der Weg 
der Mittheilung, eben dadurch aber Die Ueberfiht des 
Ganzen erleichtert werde; 

5. daß die auf ſolche Weiſe unter einander verbundenen 
Bereine auch ihrer Thätigkeit eine eoncentrifche Richtung 
immer mehr zu geben ſuchen, dergeftalt daß fie neben der 

vorwaltenden Berfolgung ihrer befonderen und localen 
Swede auch die Rückſicht auf die allgemeineren provin⸗ 
ziellen und vaterländifhen Intereflen nie aus dem Auge 
verlieren; 

6. dag überhaupt ihre Wirkfamfeit immer mehr den Chas 
racter der Gemeinnüsigkeit annehme und betbätige, na= 
mentli auch darin, daß fie fi die Einwirkung auf die 
Fleineren Landwirthe und Landbewohner und die Förde 
rung der Wohlfahrt diefer zahlreichen und wichtigen Eins 
wohner⸗Claſſe befonders angelegen fein laffen und ſich bas 
bei nicht auf die materiellen Intereflen allein befchränfen; 

7. daß der Sinn für gemeinfhaftlihe Unternehmungen, für 
nügliche Einrihtungen, wozu es vereinter Kräfte bedarf, 
immer mehr angeregt, belebt, ermuntert und auf die rech⸗ 
ten Gegenftände gelenkt werde; 

8. daß die Vereine, indem fie ihre nächften Zwecke verfolgen, 
doch auch die Rückſicht auf Förderung der Landwirthſchaft 
im Allgemeinen, nad Theorie und Praris, menigftens 
nidyt ganz aus dem Auge laſſen; daß fie zu dem Ende 
ihre Verhandlungen fammeln, ordnen, zufammenftellen und 
nugbar machen und dag aud in diefer Beziehung ein 
beilfamer Wetteifer unter ihnen bewirkt werde. | 

9. daß ihnen alle die wiſſenſchaftlichen, literariſchen und tech⸗ 
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nifhen Hülfsmittel zugänglich gemacht werden, deren fie 
für ibre Zwecke bedürfen. Endlich 
10. daß ihre Aufmerkfamfeit fi nicht blos auf Die privat: 

wirtbfchaftlichen Intereſſen befchränfe, fondern auch auf 

die allgemeinen ſtaatswirthſchaftlichen gelenkt werde und 
überhaupt auf die gefammten gewerblichen und Verkehrs⸗ 

Verbältniffe des In: und Auslandes fi) erftrede. 

Dies find einige, und wie es mir feheint, die hauptſäch⸗ 
lichften derjenigen Zwecke, die wir bei unferer Einwirkung auf 
die Provinzial=Bereine zu verfolgen haben werden. Sie wür⸗ 
den fich Leicht Durch mehre andre vermehren laffen; jedenfalls 
aber werden Zeit, Erfahrung und beffere Kenntniß der Ver: 
hältniffe uns immer mannichfaltigere Anläffe und Gegenftände 
der Einwirkung bringen. 

Abſichtlich Habe ich die wirffamften und vielleicht erwünfd: 
teften Hülfen nicht angeführt, die von uns erwartet werden; 
ich meine die Hülfe dur Geldmittel. Des Königs Majeftät 
bat ſolche allerdings den Provinzen verbeißen; indeflen theils 
find fie überall noch nicht zu gewiſſer und am wenigften zu 
unferer Verfügung geftellt; theils und vornehmlich, felbfi wenn . 
dies der Fall wäre, würde ich für meinen Theil, doch der Mei⸗ 
nung fein, dag wir erfi Zuftände und Bedürfniſſe möglichft 
genau Fennen und eine deutliche Weberfiht des Ganzen erwor⸗ 
ben haben müßten, che wir uns auf Bewilligungen einlaflen 
fönnten; und zwar, damit wir nicht in die Lage kommen moͤch⸗ 
ten, das Dringende dem minder Nöthigen nachzufegen oder 
durch vereinzelte Vertheilung ohne dauernde Wirkung zu zer: 
fplittern, was zuſammen gehalten und auf: dem redhten Puncte 
angewendet einen "bleibenden großen Nugen geftiftet baben 
fünnte. 

Ä Je reicher, mannichfaltiger, Iebendiger und communicativer 

fi) aber unfer Verhältnig zu den Bereinen geftaltet, defto voll: 
fländigeres Material werden wir auch erhalten Fönnen, um 
gegen das vorgeordnete Minifterium die uns auferlegte Pflicht 
zu erfüllen. Wenn das hohe Minifterium den huͤlfreichen und 
fördernden Einfluß auf die landwirthſchaftlichen Verhäaͤltniſſe 
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dee Monarchie wirklich ausüben foll, welchen auszuüben daſ⸗ 
felbe berufen ift, fo bedarf es noch eines andern Informations: 
Drganes, als des gewöhnlichen Gefhäftsganges durch die ad- 
miniftrativen Behörden, um nicht blos von den wirklichen Zu: 
ftänden, Bedinfniffen und Wünſchen genau unterrichtet zu 
werden, fondern auch, um die darauf bezüglichen Anträge und 
Vorſchläge gleih mit dem gutadhtlihen Urtheile fachkundiger 
Techniker und erfahrenen Practiker zu erhalten. "Und dies 
ſcheint mir um fo mehr eine der wichtigften und einflußreich- 
ften Attributionen des Gollegiums zu fein, als vorausſichtlich 
umfere Vorträge und Vorſchläge fih nit blos auf einzelne 
adminiftrative Beſchlüſſe und Verfügungen befchränfen, fondern 
auch umfaffendere Anordnungen, allgemeine Principien, Regie 
rungs⸗Maaßregeln und felbft meue oder zu verändernde geſetz⸗ 
liche Beſtimmungen zum Gegenſtande haben werden. 

Und fo werden in dem Maafe, als unſere Thätigkeit ſich 
entwickelt, auch unfere Zwecke ſich vervielfältigen und erwei⸗ 
teen müflen, eben damit aber immer unabweislicher die Anfor⸗ 
derungen fid) melden, dag wir felbft, und zwar als Collegium, 
als Gefammtheit, einen ficheren Standpunet der Anficht bes 
baupten, und von feften allgemeinen Grundfägen ausgeben. 

Cs kann meine Abſicht nicht fein, auf eine Erörterung 
diefer Grundfäge, die immer nur als der Ausdrud einer indis 
viduellen Anficht erfcheinen koͤnnten, bier eingeben zu wollen, 
um fo weniger, als es hoffentlich im Kortgange unferer Wirk, 
famfeit an Veranlaſſungen nicht fehlen wird, uns darüber zu 
verftändigen. Sie wollen mir aber erlauben, bier nur auf Die 
Sphären binzudeuten, deren Gebiet zu betreten wir nicht ums 
bin können werden, und wo wir ohne den ficheren Anhalt eis 
ner Haren und feften Anſicht auf Ichr mißlichem Boden ung 
befinden würden. | 

Die landwirthſchaftlichen Interefien hängen auf's innigſte 
mit allen übrigen WBerbältniffen .des Staates zufantmen, mit 
den ſtaatsrechtlichen und politifchen, mit den privatrechtlichen 
und juridiſchen, mit den flantswirtbfchaftlichen und polizeilichen, 
mit Den gewerblichen und mereantiliihen; alſo mit dem ger 
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ſammten materiellen Staats - Drganisınıs in feinem großen 
ganzen Umfange; ja, fie berühren auch unmittelbar bie geiſti⸗ 
sen und fittligen Zuftände der menfchlihen Geſellſchaft. 

Auf alten diefen Gebieten aber giebt es viele wichtige, 
großentheils fchwebende, zum Theil confligieende Kragen, über 
welde das Collegium mannichfaltige Beranlaffung finden wird, 
entiweder in Erwiderung auf Kragen, Anträge und Worſchläge 
oder in Erftattung verlangter Gutachten fih auszuſprechen, und 
daher einer eigenen feften Anſicht und gemeinfamer, im ſich 
übereinftimmender Grundfäge nicht entbehren darf. Ich werde 
e6 daber auch flr meiue befondere Pflicht halten, jede Bde 
genheit zu benugen, die ſich zu gegenfeitiger Verſtaͤndigung 
über ſolche allgemeine Gefichtspunete darbieten wird. 

Namentlich wird faft jeder einzelne der angebeuteten Ge: 
genftände ums auf eine Sauptfrage zurüdführen, über welde 
wir ums in irgend ciner Art zu entſcheiden haben werden; ich 
meine die Yrage: Wie weit darf und foll der Einfluß des 
Staates auf die Körderung und linterftügung der oͤronomiſchen 
and peivatwirtbichaftlihen Berbältniffe der Nation ſich erſtrek⸗ 
fen und wo beginnt die Sphäre ihrer freien und felbftftändis 
gen Entwickelung und ungehinderten Entfaltung? Cine Frage, 
die in unferer Zeit lebhaft erörtert wird, beren abftracte Loͤ⸗ 
fung überhaupt ſchwierig, in Beziehung auf Preußiſche Zus 
ſtaͤnde aber hoͤchſt mißlich erfcheint; da bei uns, mehr wie viel 
leicht irgendwo, die Nüdfiht auf den eigenthümlichen Staats⸗ 
Drganismus, ben Character der Regierung, den Beift und bie 
Marimen ber Verwaltung und felbft die Gewöhnung der Nas 
tion nicht aus dem Auge geſetzt werden darf. Jedenfalls wers 
den wir ung zu erinnern haben, daß wir, wenigſtens zunädft, 
ga einer reformatorifchen Thaͤtigkeit nicht berufen find. 

Am bäufigften werden wir wahrfcheinlih für's Erfte in 
Die Rage gebracht werden, über techniſche und wiflenfchaftliche 
Begenftände unfer Urtheil abgeben zu follen. Auch auf diefem 
Gebiete IR, wie Ihnen befannt, große Verſchiedenheit ber Meis 
sungen und Brundfäge. Ohne des mannichfaltigen Streites 
unter den practiſchen Landwirthen über Einzelheiten, nament⸗ 
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lich über den Werth ihrer wirklichen oder vermeintlichen Er 
fahrungen zu gedenken, will ih nur erwähnen: den Zwieſpalt 
über die Ernährung der Pflanzen, die Divergenz der Statifer, 
die Mißhelligkeiten der Agriculturchemiften und den XBiderfpruch 
der Empirifer gegen den Werth der Theorie überhaupt. Leber 
alle diefe und andere erheblichen Materien werden wir mans 
nichfaltigen Anlaß und — wenn ich mich fo ausdrüden darf 
— Berleitung haben, uns auf beftimmte Weife erflären zu 
foller. Gerade auf diefem Gebiete aber dürften wir eine bes 
fondere Borfiht und Zurückhaltung zu beweiſen haben, damit 
wir die fehr beftimmte Grenze nicht überfchreiten, innerhalb 
welcher jeder geiftigen oder mit Geift betriebenen Thaͤtigkeit 
ein ganz freier, ungeftörter Raum der Entfaltung gelaffen wer 
den muß. Was innerhalb diefer Grenze als aͤußere Autorität 
oder enticheidende Inftanz fich irgendwie geltend zu machen ver 
fat, kannm nur bemmend oder beläftigend wirfen. Wie fehr 
wir daher aud berufen find, die lebendige Regſamkeit, die ger 
rade bier fi zu äußern begonnen bat, möglichſt zu begünftie 
gen, jedenfalls fie aufmerkfam zu beobadıten, ihren Richtun: 
gen zu folgen, fie gelegentlich zu befchligen und die ficheren Res 
fultate, zu denen fie führt, für unfere Zwecke beftens zu nugen: 
fo würden wir doch meines Erachtens unfere Beflimmung wer 
fentlid, verfehlen, wenn wir in die Bewegung der Erörteruns 
gen ſelbſt und in die dabei unvermeidliche Reibung der Mes 
nungen irgendwie Antheil nehmend eingreifen und ſolcherge⸗ 
akt uns in die Gefahr dringen wollten, unfere Unbefangen⸗ 
beit zu verlieren, oder doch den Verdacht einfeitiger Beguünſti⸗ 
gungen uns aufzuladen. Wir genügen in dieſer Beziehung, 
wie es mir fiheint, umferer Aufgabe Binlänglih, wenn wit 
überhaupt Leben, Regſamkeit, geiftigen Verkehr und Fortſchritt 
auf alle Weiſe zu foͤrdern und zu ermuntern bemühet ſind, 
bene flachen ungründlichen Empirismus,; wie der anmaſtenden 
Charlatanerie uns unzugänglich beweiſen und, ſoweit es in 
unferen Kräften ſteht, dazu mitwirken und darüber wachen, 
daß der Erfahrung ihr Recht und der Wiſſenſchaft ihre Wuͤrde, 
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der Theorie ihre Einfluß und der Praris ihre Geltung vers 
ſchafft und bewahrt werde. 

Dies find meine Anfihten über die Beſtimmung, die 
Ziwede und bie Wirffamkeit des Collegiums. Ich habe es für 
Pflicht gehalten, fie hier auszufprehen, vornehmlich um zu ber 
weifen, daß ich mich ernſtlich bemüht Habe, mir unfere Aufe 
gabe Mar zu machen. Vielleicht möchte man finden, daß ih 
fie zu hoch und zu weit gegriffen habe. Allein nad ber nas 
türlichen Unvollfommenheit aller menſchlichen Dinge bleibt bie 
Ausführung immer hinter den Borfägen zurück; daher ſcheint 
es rathſam, ſich das Biel nicht zu niedrig zu ſtecken. Wer 
ſich ein Mittelmaaß zur Aufgabe nimmt, wird auch dieſes 
ſchwerlich erreichen. 

Das habe ich mir ohnehin nicht verhehlt, daß es auf 
große augenfällige, glänzende Refultate überhaupt nicht abge⸗ 
fehen fein kann, und am menigften auf raſche Erfolge gerech⸗ 
net werden darf. Doc hoffe ih auch, daß im Verlaufe der 
Zeit die Beweiſe unferer Wirkſamkeit nicht ganz vermißt wer⸗ 
den follen, daß wenigſtens ber aufmerkfamere Beobachter fie 
da zu entdeden im Stande fein wird, wo fie am ficherfien zu 
finden fein müffen, nämlid in der günftigen Weränderung jee 
ner Bahlenverhältniffe, in denen nad der Einrichtung unferer 
Rerwaltung in gewiflen Zeitabfehnitten das Bild der oͤcono⸗ 
miſchen Zuftände der Nation zufammengefaßt wird und ſich 
fo getreulich abfpiegeit. 

In diefer Hoffnung babe id meinen neuen Beruf gern 
übernommen, und in der nämlichen Hoffnung begrüße ich heute 
Sie, Hochgeehrteſte Herren Collegen, in dieſer erfien Sitzung 
te Pandess DeconomiesGollegiums, die — Gott gebe es — 

e der Beginn einer gefegneten Wirkſamkeit! zum Wohle 
erlandes ımd zur Erfüllung der Iandesväterlihen Abs 
5r. Majeftät unferes Allergnädigften Königs und Herrn. 
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VI. 


Circular- Schreiben 


an fänmtliche landwirthſchaftliche Vereine und 
Gefellfchaften der Monarchie. 


Einen- verehrlichen Verein beehrt ſich das unterzeichnete 
Collegium ergebenſt in Kenntniß zu ſetzen, daß daſſelbe nun⸗ 
mehr ſeine Functionen angetreten und ſeine erſte Sitzung am 


30. v. M. gehalten hat. 


Wir dürfen vorausſetzen, dag Ein verehrlicher Verein von 
dem in den Amtsblättern ſämmtlicher Regierungs-Bezirke pu= 
bfieirten Negulativ für das Landes-Deconomie-Collegium nähere 
Kenntnig genommen hat und können uns daher, was Beftim- 
mung, Zwed, Drganifation und Wirfungsfreis des Collegiums 
überhaupt betrifft, bier nur auf den Inhalt deffelben beziehen. 

Als eine der wefentlichften unferer Attributionen müſſen 
wir das Fünftige Verbältniß zu den Vereinen in der Monar- 
hie, welche landwirthſchaftliche oder verwandte Zwecke verfol⸗ 
gen, betrachten. 

Cs iſt die Allerhöchſte Abſicht, daß wir von der Rich⸗ 
tung, dem Kortgange und den Erfolgen ihrer Tchätigkeit uns 
in fortlaufender Kenntniß erhalten, ihre Verbindung unter ein: 
"ander und die Webereinftimmung ihrer Wirkfamfeit ermitteln, 
fie in ihren billigen Wünſchen und Anfprüchen, namentlich bei 
Unternehmungen gemeinnügiger Art, unterfügen und wo es 
nöthig fein mödte, vertreten, uns ihnen überhaupt durch Rath, 
Auskunft, Mittheilungen und Mitwirkung fo nüglich wie mög: 
lich machen und zu dem Ende in möglichft lebendiger Com⸗ 
munication mit ibnen bleiben. 

Diefes Verhaͤltniß, welches für die Zwecke der Vereine ſo 
nüglich, flie die Beſtimmung des Collegiums in feiner Stellung 
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gegen das vorgefegte hohe Minifterium fo fruchtbar werben 
kann, foll aber in jedem einzelnen Falle als ein ganz freies 
fi geftalten und als foldes aus der Wirkfamfeit des Cole: 
giums und dem Vertrauen der Vereine fi) entwideln. Daß 
uns diefes Vertrauen von allen Vereinen mit entgegenfommen: 
der Bereitwilligkeit zugewendet werden möge, ift Daher der 
nächſte und natürlichfte Wunſch des Collegiums und wir er- 
füllen gern die Pfliht, denfelben hierdurch auch gegen Einen 
verehrlihen Verein aufs angelegentlichfte auszufprechen. 

In welcher beftimmten Weife aber das Verhältnig Eines 
verehrlihen Vereins zu uns ſich geftalten möge, muß natürlid) 
der Zeit und den Anläflen überlaffen bleiben. Se Iebhafter 
die gegenfeitige Mitteilung wird, defto eher wird fie auch ei 
nen beftimmten Character erhalten und zu Nefultaten führen 
fönnen. Im Allgemeinen aber bat das Collegium feine Auf: 
gabe in Beziehung auf die Vereine nad) folgenden Hauptge⸗ 
fihtspumeten gefaßt. Es hält ſich zunächft berufen dahin zu 
wirken, daß die Zahl der Vereine da, mo fie noch nicht als 
ausreichend erachtet werden kann, fich vermehre; daß die Ber: 
eine felbft unter einander in möglichſt lebhafte Mittheilung 
treten; daß fie zu dem Ende, infofern es nicht ſchon gefcheben 





fein follte, je nad Regierungs-Bezirken oder Provinzen oder 


anderen durch geographifche Verbältniffe beftimimten Umkreiſen in 
Central: Soeietäterr einen größeren Vereinigungspunct fuchen; 
daß die auf fo organifche Weife verbundenen einzelnen er: 
eine auch ihrer Thätigkeit eine concentrifhe Richtung, eben das 
mit aber immer mehr den Character der Gemeinnügigfeit ers 
tbeilen; daß fie zu gemeinfchaftlihen nüglihen Unternehmumn: 
gen ſich veranlaßt finden; daß fie auch den Zweck der Kördes 
rung der Landwirtbichaft im Allgemeinen nach Theorie und 
Praris im Auge behalten; daß ihre Leiftungen in diefer Ber 
ziehung in weiteren Kreifen befannt umd nugbar gemacht wer: 
den; daß fih fo ein beilfamer Wetteifer erzeuge; daß ihnen 
zugleich die nöthigen wiffenfchaftlichen, Titerarifhen und technis 
hen Hülfsmittel zugänglich werden und daß fie überhaupt fo 


viel als möglich diefenige Berückſichtigung, Ermunterung und 


/ 
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gelegentliche Hülfe erhalten, die fie für ihre Zwecke wunſchen 
möchten. Ein ganz beſonderes Augenmerk aber wird das Col: 
legium darauf richten, daß auch das Intereſſe der kleineren 
Grundbeſitzer und Wirthe wahrgenommen und auf den Fort: 
ſchritt ihres Wohlſtandes eingewirkt werde. 

Aus dieſer Zuſammenſtellung wird Ein verehrlicher Ver⸗ 
ein ſelbſt zu entnehmen im Stande ſein, in welcher beſtimm⸗ 





ten Weiſe wohl derſelbe ſich bewogen oder veranlaßt finden 


werde, in nähere Mittheilung zu dem Collegium zu treten. 
Wir haben hier nur die Abſicht haben können, nicht blos un⸗ 
ſere pflichtſchuldige Bereitwilligkeit zu allen von uns zu erwei⸗ 
ſenden freundlichen Dienſten zu erkennen zu geben, ſondern 
auch die Grenzen anzudeuten, innerhalb welcher zunächſt unſere 
Wirkſamkeit ſich bewegen wird. 

Mit eigentlich adminiſtrativen Functionen iſt das Colle⸗ 


gium nicht bekleidet und durch deſſen Einſetzung iſt das Ver⸗ 


hältniß der Societäten zu den beſtehenden Behörden in Feiner 


Weiſe alterirt worden. Snfofern es ſich alfo um beftimmte_ 


Münfche und Anträge handeln follte, deren Erfüllung von 
den oberften Staatsbehörden abhängt, werden ſolche nad) wie 
vor auf dem bisherigen Wege zur Entfheidung zu bringen fein. 


Dod wird das Collegium auch in ſolchen Fällen gern 


Mittheilungen der Vereine empfangen, um nad Umftänden 
oder Veranlaffungen feinen Rath, feine Mitwirkung oder feine 
Fürfprache eintreten zu laſſen, oder doch jedenfalls von den 
vorhandenen Zuftänden und Bedürfniſſen, die ihm nügliche 
Kenntniß nehmen zu Eönnen. 

Endlich wird das Collegium auch mannihfaltige Belegen: 
beiten haben, die fachwerftändigen Urtheile und gutachtlichen 


Anſichten der Vereine. über factifhe, techniſche oder andere in 


den Bereich ihrer Wirkſamkeit und Erfahrung einſchlagende 
Gegenftände einzuholen und wir zweifeln ‚nicht, daß biefelben 
hierin unfern Wünfchen gern werden entfprehem und dadurch 
uns behülflich fein wollen, unfere Beftimmung immer vollſtan⸗ 
diger zu erfüllen. 

A ” 


* 
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Wir glauben daher aud uns der Hoffnung überlaſſen zu 
dürfen, daß im Laufe der Zeit immer vermehrte Beziehungen 
zwiſchen den Bereinen und dem Collegium werden herbeigeführt 
und dadurd ein zunchmendes Einverfländniß werde gegründet 
werden, zur glüdliben Erreichung unferer gemeinſchaftlichen 
Zwede, zur Beförderung der Wohlfahrt des Baterlandes und 
vor allen Dingen zur Erfüllung der landesväterlichen Abſicht 
Seiner Majeftät, des Königs. 

Berlin, den 2. Auguft 1842. 





Das Landes : Deconomie- Collegium. 
(gez.) v. Beckedorff. 
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VIL. 
Auszug 


aus den Verhandlungen in der erften Sikung 


des Landes: Deconomie : Eollegiums, am 
30. Juli 1847, 


— — — 


Vorbemerkung. 


Die von Zeit zu Zeit in dieſen Annalen aufzunehmenden 
Auszüge aus den Protocollen der Sitzungen des Landes:Deco: 
nomie-Collegiums haben den Swed, Refultate der Berathun⸗ 
gen, infofern fie für das landwirthfchaftliche Publicum ein 
allgemeineres Intereffe baben dürften, kurz und überſichtlich zur 
Kenntniß deffelben zu bringen; fie können aber nicht Die Ab: 
fiht haben, Die Lefer mit allen Einzelheiten der Verhandlun⸗ 
gen, oder mit den dabei nothwendig ſich ergebenden Discuſſio⸗ 
nen und Debatten befannt zu machen. Der dabei Statt ge: 
babten Erörterungen wird daher nur infofern gedacht werden, 
als auch fie eine Ichrreihe oder intereffante Seite darbieten. 


— — — — — 


Nachdem die auf Feſtſtellung der künftigen regelmäßigen 
Plenar⸗Verſammlungen des Collegiums, auf die Art und Weiſe 
der Protocoll⸗Führung, auf die Vertheilung der Geſchäfte und 
Vorträge und auf den ſonſtigen Geſchäftsgang, deſſen Formen 
und Einrichtungen bezüglichen Beſprechungen vorangegangen 
und über die an ſämmtliche Vereine von landwirthſchaftlicher 
Tendenz in allen Provinzen der Monarchie, alſo auch an die⸗ 
jenigen unter denſelben, welche nur mit einzelnen Intereſſen, 
wie Pferdezucht, Pferdeleiſtungen, Gartenbau, Weinbau u. dgl. m. 
fi befhäftigen, zu richtenden Circular- Schreiben zur Anknü⸗— 
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pfung eines näheren Berhältniffes Beſchlüſſe gefaßt waren, aud) 
über die Auswahl der demnächft dem hoben vorgefegten Mini: 
fterium vom Director in Vorſchlag zu dringenden außerordent: 
lihen Mitglieder des Gollegiums Erklärung Statt gefunden 
hatte, erfuchte der Director den anweſenden Geh. Ober : Regie: 
rungsrath Dieterici, die Reihe der Vorträge mit der von 
ihm erbetenn ftatiftifhen Ueberfiht der landwirth: 
fhaftlihen Productions: und Gonfumtions: Ber: 
bältniffe im Preußifhen Staate zu beginnen. 

An diefen Vortrag (die folgende Abhandlung) Fnüpften 
fid) mehre Bemerkungen der -Berfammelten über die Authen⸗ 
ticität der angegebenen allgemeinen Zahlenverhältniffe, nament⸗ 
ih in Beziehung auf den Umſtand, daß die Zunahme des 
Pferde: und Rindviehftandes in der Monarchie nicht gleichen 
Schritt gehalten haben folle mit der fteigenden Bevölkerung. 
Daß nur approrimative Nichtigfeit der Zahlen zu erreichen, daß 
diefe aber audy für die daraus abzuleitenden Kolgerungen und 
Schlüſſe genüge: darüber war man zwar im Allgemeinen 
einverftanden; indeflen felbft jene annähernde Richtigkeit ward 
von mehren Seiten bezweifelt, weil, da bei der Aufnahme 
nicht inquifitorifch verfahren werde, (mas allerdings auch kei⸗ 
nesweges angemeflen fei) nur allzuhäufig Bequemlichkeit, Sn: 
Differenz, perfönliche Pebenintereffen oder Borurtheile eine rich: 
tige Declaration verhinderten. Nachdem vdiefe und ähnliche 
Bemerkungen, durch Anführung von Thatſachen unterftügt, 
auch zu kurzer Erwähnung der Mittel, durch welche richtigere 
Angaben bewirkt werden möchten, geführt hatten, lenkte ſich 
die Discuffion auf die wichtigere Frage zurüd, in welden Ur- 
ſachen die nicht mit der Bevölkerung gleihmäßig fortgefchrit- 
tene Bermehrung des Rindviehftandes, die auch durch bie 
Wahrnehmung der anweſenden practifchen Landwirthe beftätigt 
wurde, beruhen könne. 

Man glaubte fie in folgenden einzelnen Umſtänden zu 
finden: a) in der Abnahme großer Weideflächen durch die Se: 
paration und Theilung; b) in der befleren Beſchaffenheit und 
reichlicheren Ernährung, daher auch einträglihern Benugung 
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ber Rindviehflände; c) in dem zugenommenen. Gonfum bes 
Sammelfleifhes. 

Schließlich ward nody auf das practifche Intereſſe auf: 
merkſam gemacht, welches ähnliche Ueberfichten, wie die bier 
gelieferte generelle aus den einzelnen Kreifen des Landes ha: 
ben müßten, indem es dadurch möglich) gemacht werde, den 
localen Urfachen einzelner anomalen Verhältniſſe nachzuforſchen 
und auf deren Befeitigung hinzuwirken. 

Man ging nun zu den einzelnen vorliegenden Vortrags: 
gegenftänden über. Den Anfang machte das bereits unter . 
Nr. IV. mitgetheilte Refeript des Herrn Minifters des 
Innern vom 17. Mai d. 3., in welchem dem Collegium 
mehre Gegenftände bezeichnet worden find, auf welche daffelbe 
feine Aufmerffamfeit zu richten habe. 

Der Director bemerkte, daß eine Erörterung der allges 
meinen Aufgabe: 

„welche Mirthfchaftszweige und welche Unternehmungen 

„im Gebiete der Landwirtbfchaft, nach den dermaligen 

„BZuftänden des Landes, der Aufhülfe am bedürftigften 

„find, und bei welchen die dazu zu treffenden Maaßre⸗ 

„geln den ficherfien Erfolg verfprechen? “ 
mit Erfolg erft dann werde Statt haben Fünnen, wenn das 
Collegium den Zuftand aller Provinzen beftimmter zu übers 
fehen im Stande fein werde, wobei von anderer Seite darauf 
aufmerkſam gemacht wurde, wie fchwierig es fein dürfte, im 
Gebiete der Landwirthſchaft Gegenftände zu ermitteln, hinſicht⸗ 
lich welcher ein auf alle Provinzen und Localitäten anwend⸗ 
bares gleiches Berfahren beobachtet werden koͤnne. 

Uebergebend zu den im Reſcripte bezeichneten fpeeiellen 
fünf Puncten, verfuchte der Director den defignirten Referen⸗ 
ten, Geb. Finanzrath v. Viebahn, den Vortrag des erften 
Punctes zu halten. Diefer lautet im Reſcripte wörtlid fo: 
„die in früheren Zeiten fo blühende Leinwand: Induftrie, 
„befonders der Provinzen Schlefien und Weftfalen, wird 
„durch die in England bereits fehr vervollkommnete Flachs⸗ 
„maſchinen⸗Spinnerei in der Concurrenz gefährlich bedroht, 


J 
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„Durd die inländifchen Unternehmungen in diefer Spin: 

„nerei bat fi ergeben, daß das erzeugte Gefpinnft in 

„feiner Güte vornehmlich von der Güte des Flachſes und 

„diefe wieder von feinem Anbau und feiner Bereitung 

„abhängt, und dag Preußen in Yeiden Beziehungen weit 

„binter Belgien zurüdfteht, woher England feinen Flachs 

„besieht. Einzelne Landwirthe in Schlefien haben zwar 

„bereits practiſch bewiefen, welcher Veredelung der ſchle⸗ 

„ſiſche Flachs fähig iſt; diefe Beiſpiele fichen indeflen bis 

„jetzt vereinzelt da. Ich wünſche daher ein Gutachten 

„über die ſicherſten Mittel zur Vervollkommnung des 

„Flachsbaues und der Flachsbereitung mit beſonderer Rück⸗ 

„ſicht auf Schleſien und Weſtfalen.“ 

Der Referent gab zuerſt eine Ueberſicht über den Haupt⸗ 
fig, den Zuſtand und die Schickſale der Flachscultur in Weit: 
falen und Schlefien, ging dann über zu der Einwirkung, welche 
die Mafchinenfpinnerei auf Diefelbe ausgeübt und fortwährend 
ausübe, führte an, was für Verbreitung derfelben, fo wie über: 
haupt zur Vervollkommnung der Leinen-Induftrie geſchehen fei 
und wandte fih dann zur ausführlichen Erörterung derjenigen 
Mittel, welche zur Aufhülfe und Förderung diefes wichtigen 
Zweiges der ländlichen Betriebfamfeit genommen werden koͤnn⸗ 
ten. Er bezeichnete als ſolche: 1) Einführung der belgifchen 
Zubereitungsart, zu welchem Zwecke gründliche Kenntniß der: 
felben zu befördern fein dürfte. Für Schlefien fei dazu eine 
günftige Gelegenheit vorhanden durch das Erbieten eines Man: 
nes, der bereit fei, fi nach Belgien zu begeben und Die dort 
gewonnene Grfahrung zum Beſten der Schleſiſchen Induſtrie 
zu verwenden. Die Refultate feiner Sendung Fünnten nicht 
blos für Schlefien, fondern ganz im Allgemeinen nugbar ge: 
macht werden. 2) Einrichtung inländifcher Flachsbauſchulen, 
wie eine foldhe von dem Freiherrn v. Lüttwig auf Simme- 
nau für Oberſchleſien bereits eingerichtet fei, und demnächſt für 
Niederfehlefien dur den gedachten Sachverſtändigen gegründet 
werden Eönnte. Auch in Weſtfalen fei bereits durch die Gin: 
richtung von Spinnfhulen ein Schritt für diefen Zweck ge 


57 


— — 


ſchehen. In ähnlicher Weiſe möchte noch ſonſt Zweckmäßiges 
geſchehen können, wohin ohne Zweifel auch Vertheilung von 
Proben beſſeren Flachſes an die kleinen Flachsbauer, wie ſol⸗ 
ches ein anderes Mitglied beantragte, zu rechnen ſeien. 3) Ver⸗ 
vollkommnung einzelner Zweige der Flachsbereitung, namentlich 
der Möfte, des Brechens und Schwingens und des Hechelns. 
Alle diefe Puncte gaben Anlaß zu ausführlichen Discuffionen, 
Bemerkungen und Borfchlägen der Mitglieder. Es Fam dabei 
fowohl die von dem Dr. Alerander v. Hoffmann zu 
Herenfladt erfundene als die von anderer Seite empfohlene 
Sprengel'ſche Brechmafchine zur Sprade. Für die Berbrei- 
tung ber erftgenannten fei bereits geforgt, über die Beſchaffen⸗ 
beit und den Werth der anderen werde man fi erft näher 
zu unterrichten haben. 4A) Prämienvertbeilung, in welcher Bes 
ziehung mehrere Vorfchläge gemacht wurden, und 5) Befoͤrde⸗ 
rung des Abfages, namentlich durch Verbreitung ber Mafchis 
nenfpinnerei. 

Im Verlaufe diefes Vortrages entfpannen ſich mehre 
einzelne Erörterungen, die durch Bemerkungen der Mitglieder 
veranlaßt wurden. Unter Anderem ward angeführt, daß die - 
Flachszucht auch in mehren anderen Provinzen und Gegenden 
des preußifchen Staates da, wo fie florire, 5.8. in Preußen, 
namentlih im Ermelande, in den Strandgegenden von Hinter: 
ponmern, in der Umgegend von Stettin und Stargard, in 
der Laufig, auf Unterftügung und Ermunterung Anfprud mas 
hen dürfe. Da bezweifelt wurde, daß der Flachsbau in Ges 
genden, wo der Boden ſchon hoch genugt werde, Eingang fin- 
den werde, indem er nach bisherigen Erfahrungen ſchlecht ren⸗ 
tire, und deflen weitere Bearbeitung den Heinen Leuten einen 
nur fehr färglihen Tagelohn abwerfe, fo glaubte man gerade 
darin ein Motiv zu finden, um auf beffere Behandlung des 
Flachſes hinzumirken, inden der Ertrag vom Leinbau ſich nad) 
der Erfahrung in anderen Ländern zu einer bedeutenden Höhe - 
bringen laffe. Der General-Secretair führte, dies beftds 
tigend, an, dag man in Würtemberg durd, Leinbau und durd 
die Verarbeitung des Flachſes auf Leinwand den reinen Ertrag. 
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von 1 Morgen (— 1,2344 Preuß. Morgen) auf die Summe 
von 231 Fl. gebradt babe. Im Beziehung auf die Yeufes 
rung, daß der Haupttadel gegen die inländifche Behandlung 
des Flachſes fi) auf deſſen mangelhafte Röftung (Roͤthung) 
beziehe, Die in den meiften Gegenden nicht im Waſſer, fondern 
durch Auslegen an die Luft bewirkt werde, ward angeführt, 
daß an fih die Thauröfte Feinesiveges abfolut nachtheilig fei, 
fondern nur zu häufig forglos und unverftändig befchafft werde, 
wie denn auch bei der Waflerröfte gemeiniglich der Fehler bes 
gangen werde, den Flachs zu lange und bis zu fortgefchrittes 
ner Fäulniß der Rinde und des Gummi im Waſſer liegen zu 
laſſen. Leptere Bemerkung gab Veranlaſſung zur Erwähnung 
des beſtehenden Verbots der Waſſerröſte in allen fließenden Ge⸗ 
waͤſſern. Bei richtiger Manipulation des Roͤſtens dürfe die 
obige Beſchränkung nicht durchaus nothwendig ſein, da groͤßere 
fließende Gewaäſſer für deſſen vollkommene Verrichtung von 
Wichtigkeit ſind, weil ſie in der Regel keine nachtheilige Bei⸗ 
miſchungen enthielten, und da die Beſchaffenheit des Waſſers 
bei der Roͤthe ſo entſcheidend auf deren Gelingen wirke. 

Das Collegium erklaͤrte ſich mit den entwickelten und durch 
die gepflogenen Discuſſionen noch näher in's Licht geſtellten 
Anſichten, denen gemäß das erforderte Gutachten als ein vor⸗ 
läufiges, unter Vorbehalt fernerer den Gegenftand betreffenden 
Berichte, zu erftatten fein werde, einverftanden, und beſchloß das 
ber: 1) Beim Minifterio die Unterfiügung des nach Belgien 
zu fendenden Kachbefliffenen zu befürworten, wogegen demfelben 
jedoch gewiſſe Bedingungen aufzulegen und er auf mehre Puncte 
aufmerffam zu machen fei; 2) den Deconomie-Commiffionsrath 
Dr. Sprengel um nähere Auskunft über die hinſichtlich feis 
ner Maſchine gehegten Pläne und Wünſche, oder über die leg: 
tere feldft, namentlidy ihre Leiftungen, Koften ꝛc. zu erfuchen, 
beim Minifterio aber ſich Binfichtlid) des Werthes und der 
Ausbreitung jener eine nähere Aeußerung vorzubehalten; 3) den 
Dr, v. Hoffmann zu Herrnftadt um einen Bericht über die 
Bervollfommmungen feiner Mafchine, deren Ergebnifle und Preis, 
fo wie vorläufig um eine nähere Beſchreibung -der von dem; 
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felben eingerichteten und in ihrer Bedeutung wohl erfannten, 
Brecanftalt anzugeben. — Außerdem wird das Collegium dem 
hohen Minifterio anheimftellen, über den Unterriht in der 
Klachebereitung zu Simmenau in Oberſchleſien und über bie 
Methode des Flachsröſtens im Stoberwein umd in der Weide 
Bericht zu verlangen. 

Es folgte der Vortrag eines anderen Referenten, Amts: 
rath Koppe, über den zweiten Punet des hohen Minifterials 
Referipts, welcher fo lautet: g 

„die inländifhe Rübenzuder:Kabrication wird in ſtaats⸗ 

„wirtbfchaftliher Beziehung von verfhiedenen Seiten ber 

„ganz abweichend beurtbeilt. Zur Begründung eines reis 

„fen Urtheiles fcheint mir nötbig zu wiflen: 

„für welden Preis die im Handel gangbaren Zuder: 
„fortimente nad dem Durchfchnittspreife der Dinge 
„und den verfchiedenen Localitäten des Inlandes aus 
„Rüben hergeftellt werden können, wenn die Fabrica⸗ 
„tion nicht befteuert wird? und welchen Antheil an 
„dieſem reife 1) die Bodenrente, 2) die Arbeit, 
„3) das Brennmaterial, 4) die übrigen laufenden Aus⸗ 
„gaben und 5) die Berzinfung des Anlage⸗Capitals 
„haben?“ 

Referent hatte ſeinen Vortrag ſchriftlich gefaßt. Er ging 
von dem hier einzig maßgebenden Geſichtspuncte einer Verglei⸗ 





chung der Productionskoſten des Rohrzuckers und des Rüben⸗ 


zuckers aus, um darnach die Hauptfrage, warum es ſich hans 
deit, nämlih ob die inländifhe mit der ausländifchen Zucker⸗ 
erzeugung die Concurrenz werde aushalten fönnen, zu beleuchs 
ten. Er hatte den ibm befannten Notizen über die. Koften . 
der Production in den überſeeiſchen zudererzeugenden Ländern 
feine eigenen Erfahrungen über den Rübenbau, deſſen Koften, 
deffen Erträge und ‚die davon gewonnene Zuderquantität- ges 
genübergeftellt, und daraus als Endrefultat die Ueberzeugung 
ausgefprochen, dag auch unter den obmwaltenden, höchſt ungün⸗ 
fligen Verhältniffen die Rübenzuderfabrication, wenn fie als 
landwirthbfhaftlihes Nebengewerbe und in günftis 
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"ger Localität betrieben werde, aud ihr für jegt Feine 
höhere Steuer ale 1 Rtbir. pro Centner auferlegt werde, ſich 
dem befteuerten Rohrzucker gegenüber mit Nusen für den Pro: 
ducenten werde erhalten koͤnnen. — Diefen Vortrag, welchen 
ef. noch durch eingefchaltete mündliche Ausführung belebte, 
ſchloß derfelbe mit der ausdrüdlihen Verſicherung, wie er der 
feften Meinung fei, der befprochene wichtige Erwerbszweig werde, 
wenn man ibn nicht. gewaltſam unterdrüde, ihm vielmehr Zeit 
laffe zu erftarfen, ſich noch fo bedeutend vervollkommnen und 
fihern laſſen, daß er im Werlaufe der Zeit den durch feinen 
ergiebigen Betrieb ſich ergebenden Verluſt an Zollrevenüen 
durch höhere Befteuerung zu deden vollfommen im Stande 
fein werde, zumal wenn günftige Preis-Verhältniffe wie die der 
Jahre 1815 bis incl. 1835 zurüdfehren follten. — Befonders 
intereffant war Die umter des Referenten binzugefügten Ergän⸗ 
zungen enthaltene Yeußerung: daß die Einwirkung des Kabrif: 
betriebes auf die Landwirtbfchaft bei ihm fo erfolgreich fei, daß, 
bei der angenommenen Bermwertbung des Gentners Rüben nur 
zu 5 Sgr., fein Gut, die Einkünfte aus der Fabrik nicht mit: 
gerechnet, einen doppelt fo hohen Bruttoertrag abwerfe, als 
früher felbiges bei rein landwirthſchaftlicher Benugung gelie: 
fert habe. Es ward zwar bierzu die Bemerkung gemacht, daß 
bei diefer Berehnung wohl eine angenommene Größe, naͤm⸗ 
lich der NWiedererfag der von den Rüben verzehrten Bodenfraft 
durch ihre Abfälle, in Zweifel zu ftellen fei, Neferent ent: 
gegnete jedoch hierauf: er könne jedenfalls verfichern, daß er 
dermalen auch an Körnern und Stroh von der Fläche mehr 
gewinne wie früher. Der Director aber theilte infofern die 
Anſicht des Referenten, als er darauf hinwies, daß nicht blos 
der Rückſtand der Rübe und defien Benusung als Biehfutter 
bier in Betracht komme; von großer Wichtigkeit feien anfer: 
dem die Kabrifabfälle als Düngungsmittel, in denen Schwefel: 
fäure, Blut, Kalf, tbierifhe Kohle und Afche enthalten feien. 
Um indeflen ein gründlidhes und ganz unbefangenes Urtbeil 
über den bier in Anrege gekommenen wichtigen, durch die an: 
gegebenen Thatfachen in gewifler Beziehung fo entfchieden vor: 
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theilhaft ſich herausftellenden Gegenftand zu gewinnen, ſei es 
nothwendig, denfelben mehrfältig zu beleuchten, ja geftiffentlich 
auch die Schattenfeiten, weiche er darbieten dürfte, aufzuſuchen. 
Borfigender proponirte daher den fehriftlihen Vortrag des Res 
ferenten zunächſt einem Sachkenner zur Begutachtung zu übers: 
geben, welcher mit der aufgeftellten Anſicht fih nicht im Eins 
verftändniffe befinde. Das Eollegium trat dem Xorfchlage bei, . 
und eines der technifhen Mitglieder übernahm es, feine Bes 
denfen zu entwideln, und in einer der folgenden Sigungen 
sum Vortrage zu bringen. 

Ueber die übrigen drei Puncte des hohen Minifterial-Res 
feripts, nämlich: 

„die Bereitung des Kartoffelmehls, “ 

„die Wieſenberieſelung“ und 

„die Aufnahme der Rindviehzucht “ 
betreffend, Eonnten nur vorläufige Beſprechungen erfolgen, tor: 
auf von einem Mitgliede noch die Vornahme eines einzelnen 
Gegenftandes beantragt wurde. Die Sache betraf die von 
dem Kreiberrn Senfft v. Pilfah auf feinem Bute 
Gramenz in Hinterpommern errichtete Lehr- und 
Unterrihts- Anftalt für Wiefendauer und Riefel: 
meifter. un 

Unter den verfchiedenen Kragen, welche in Beziehung auf 
jene Anftalt dem Collegium vom hoben Minifterium zu gut: 
achtlicher Beantwortung vorgelegt waren, befand ſich audy die: 
„wiefern die jegige Einrichtung des SInftitutes, in welchem die 
Lehrlinge zunächſt nur zu den nöthigen mechaniſchen Arbeiten 
bei der Bewäflerung angelernt werden, als ausreichend für den 
Zwed der Beförderung der Wiefencultur betrachtet werden 
fönne und ob es nicht zweckmäßig fein möchte, den Unterneh: 
mer, der bisher die Aufnahme gebildeterer Individuen, die nur 
eine auf Anfhauung gegründete Kenntniß des Wieſenbaues 
und der dabei erforderlihen Manipulationen zu erwerben wün⸗ 
ſchen, beharrlid) verweigert babe, zu disponiren, daß er aud) 
diefen die Gelegenheit eröffne, fi, obne felbft Sand anlegen 
zu müflen, mit den bei dem Wiefenbau nöthigen Arbeiten und 
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Berrihtungen und den dabei zu nehmenden Rüdfichten bekannt 
zu machen. 

Der Gegenftand führte zu einer ausführlichen Erörterung, 
aus der ſich zulegt als Nefultat berausftellte, daß, wie wün⸗ 
fchenswerth es auch fein möge, daß auch für Crreihung des 
Iegtgedadyten Zweckes recht befriedigende Beranftaltungen möd: 
ten getroffen werden, doch die Bereinigung beider in einem und 
dem nämlichen Inſtitute fehr große Schwierigkeiten darbieten 
dürfte, da fie ein ganz anderes Lehr: und Auffichts- Perfonal, 
Erweiterung des Unterrichts, wiflenfchaftlichere Behandlung def- 
felben, doppelte Haushaltung, vergrößerte und theurere Bau: 
lichkeiten notbwendig bedingen müßte und democh vorausſicht⸗ 
ih zu unangenehmen Collifionen und fehr ſchwierig auszuglei⸗ 
enden Mißverhaͤltniſſen nur allzuleicht führen würde. Man 
nüffe daher, wenn man fih an die Stelle des Unternehmers 
verfegen wolle, einräumen, dag er vom Standpunete der prac- 
titchen Ausführung des Planes wohl zu rechtfertigende Gründe 
babe, um darauf zu beftehen, daß die Anftalt in ihrer gegen⸗ 
wärtigen Sphäre belaffen, und nidyt durch fremdartige und 
Rörende Elemente in ihrer Wirkſamkeit beeinträchtigt werden 
möge, und zwar um fo mehr, als die bisherige Erfahrung ber 
wiefen babe, daß fehr tüchtige und brauchbare Wiefenbauer 
dort gezogen würden; wie denn namentlich die Königl. Domai- 
nen-Berwaltung alljährlih dorther zehn ausgelernte Subjecte 
erhalte, mit deren Qualification fie bisher alle Urſache gehabt 
jufrieden zu fein. 





VIII. 


Statictiſche Ueberſicht 
der landwirthſchaftlichen Produetions⸗ und Con: 
fumtions:Berbältnifle im Preuß. Staate, 
Kom 
Geheimen Ober-Regierungsrathe 
Dr. €, 8. W. Pieterici. 





Es ift mir aufgetragen worden, vom ſtatiſtiſchen Stanb- 
puncte aus die Wichtigkeit der Landwirthſchaft, befonders fir 
den Preußifhen Staat, in einem kurzen Ueberblick nachzu⸗ 
weiſen. — | 

Das landwirthſchaftliche Publicum dürfte bei einem fol 
hen Verſuch zunächſt den Einwand erheben, daß die Statiftif 
überhaupt zu unficher in ihren Zahlen fe, um zur Grundlage 
allgemeiner Betradhtungen zu dienen. Gewiß, man kann Spie: 
Ierei treiben mit ftatiftifchen Erempeln, man irrt oft erheblid,, 
wenn man in zu großes Detail bei ftatiftifchen NRefultaten ein: 
gehen will, ja, die ganze Art, wie man die Fragen ftellt, kann 
fhon an ſich folder Geftalt fein,; daß die darauf eingehenden 
Antworten vorausfihtlih feine fo fichere Baſis abgeben wer: 
den, um darauf zuverläßige Schlüffe zu bauen. 

Wir haben beifpielsmeife im Preußifhen Staate bis 1806 
im ganzen Lande genaue Einſaat⸗ und GErdrufchtabellen gefors 
dert. Es war den Gutsbefigern Täftig, dergleichen, wie fie 
meinten, zu Nichts führende Anfragen, die am Ende nur eine 
Neugier befriedigten, und mwodurd der Staat ihnen vielleicht 
in den Geldbeutel fehen wollte, mit Genauigfeit anzugeben. 
Noch viel weniger geſchah Dies, zumal bei dem damaligen Cul⸗ 
turzuftande der geringeren Bolfsclaffe, von ben Eleineren Land» 
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wirtben mit Gewiflenhaftigfeit. Sehr wenige führten auch wohl 
wirfli fo genaue Regifter, daß daraus genauere Angaben zu 
entnehmen waren. Die Kolge war, daß die Einfaat- und 
Erdrufhtabellen ein Jahr wie das andere, oder auch mit Ab: 
weihungen nad) Butdünfen eingereicht wurden. In der Bes 
amtenwelt hüteten ſich alle Verftändigeren irgend wie Schlüffe - 
aus diefen Tabellen zu ziehen; Die ganze Statiftif verlor durch 
folhe VBerehnungen an Credit. — Daffelbe galt von den frü- 
heren Ausfuhr: und Einfuhrliften im Preuß. Staate, bei de 
nen man die Waaren zur Aufftellung genauer Handelsbalan⸗ 
cn nad dem „Werth“ angeben lief. Wenn man nun be 
denkt, daß die Elle Tuch 6 Rthlr. und 1 Rthlr. Foftet, fo 
mußte man zu ganz falfhen Refultaten kommen, je nachdem 
man Tuh a 6 Rthlr. Werth zu 1 Rthlr. Werth‘, und Tuch 
zu 1 oder 2 Rthlr. Werth zu 6 Rthlr. rechnete. Cine Un⸗ 
terfuhung über die Feinheit der Waare war am legten 
Ende dodh am Ein: und YAusgangspunete nit moͤglich. — 
Damit ift doch nun aber gar nicht gefagt, daß man Ein- 
gang und Ausgang nicht ermitteln, und feine Schlüffe daraus 
zieben köͤnnte. Das Gewicht wird unbedenflih angegeben 
werden können, und man wird auch auf Preisverbältniffe kom⸗ 
men können, wenn man nah Durchſchnitten der Preife die 
Duantitäten zu Gelde rechnet, und mit Vorfiht daran Ver: 
gleihungen knüpft. — Auch ift an fi fehr wohl möglich 
bei Einfuhr und Ausfuhr, wenn alle Einrichtungen danach ge: 
troffen find, vom Empfänger und Abfender den Werth der 
Waare, vielleicht wenigftens annähernd angeben zu laflen; und 
in vielen großen Staaten, namentlih in England und Frank: 
reich, werden heute noch Einfuhr und Ausfuhr nach dem Werthe 
der Objecte berechnet. — Waren Cinfaat: und Erdrufchtabel: 
len im früheren Preußifhen Staat unfiher, fo folgt noch 
nicht, daß fie es immer fein müffen, und bei Eleinerem Landbe⸗ 
fig, wie in der Rheinprovinz haben wir noch heute recht gute 
Ausfaat: und Erdruftabellen, wie Herr v. Vie bahn uns 
ſolche in feiner vorzüglichen Statiftif und Topographie von dem 
Megierungsbezirfe Düffeldorf mitgetheilt bat, außerdem werden 
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jedenfalls aus Vergleihungen des Klächenraums gegen die bar: 
auf wohnende und ſich ernährende Menfchenmenge, aus der 
Ausfuhrquantität an Getreide, aus der Confumtion pro Kopf 
an Körnern, die in mandyen Staaten aus Steuerverhältniffen, 
auch aus Anfchlägen, den täglichen Portionen für das Milts 
tair, den Werpflegungsrefultaten in öffentlichen Anftalten und 
dergl. mehr ſich ermitteln läßt, Schlüffe gezogen werden Föns 
nen; wie viel der Boden Ertrag gewähren muß, und wirklich 
gewährt. — Wie viel Menfhen in einem Staate wohnen, 
wird doch dur Zählung immer genauer” und genauer feftzu- 
ftellen fein, mwenigftens in großen Umriſſen, zumal wenn Eine 
rihtungen des Staats, wie z. B. Militairaushebungen, Clafs 
fenfteuer, Vertheilung der Zollrevenien im Zollverein, von 
praetifcher Seite aus das Bedürfniß, die Bendlferungsverhält: 
niffe genau zu miflen, immer dringender berausftellen. — Wie 
groß ein Land fei, kann der Geometer meflen. — Selbft wie 
viel Vieh in einem Dorfe fei, wird die Gemeine wohl wiffen, 
und eben fo wird der Gutsbefiger die Hauptviehe in feinen 
Heerden wohl kennen. Man fagt aber gerade gegen die Vieh⸗ 
ftandstabellen, fie feien fehr unficher. Zugegeben, zumal, na= 
mentlih im Preußifhen Staat, viele Landwirthe immer noch 
die Beſorgniß haben, daß ihre Steuerverhältniffe nach dem 
Biehftande berechnet werden follen; aber eines Theils wird die 
Unficherheit meift doch vorzugsweiſe nah einer Seite bin lies - 
gen; nicht zu viel, fondern zu wenig wird in der Negel an: 
gegeben; und wenn man für einen concreten Fall genauer rech⸗ 
nen will, fo wird man mit einem Zufhlag von 10—15 pC., 
wenigftens bei dem größeren Vieh nicht viel von der Wahrheit 
entfernt bleiben; — — ferner aber, die Wahrheit ift confes 
quent, die Lüge ift es nit. Wenn man viele Jahre hindurch 
Viehſtandstabellen bat aufnehmen laſſen, fo wird fih aus dem 
Vor: oder Nüdfchritt der Zählungen von 3 zu 3 Jahren, aus 
Vergleihungen der Angaben verfchiedener Provinzen dein Zus 
fammenbalten der ftatiftifchen Nefultate mit den Lebensver⸗ 
hältniſſen, wie fie fih in der Wirklichkeit darftellen, für das 
geübtere Auge wohl erfennen laſſen, ob und in wie weit den 
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Zahlen Bertrauen zu fehenken ift. Allerdings aber ift Borfiht 
nötbig, und nur aus großen Zahlen, bei denen Heinere Uns 
richtigkeiten ſich ausgleihen, und aud nur approrimative Zah⸗ 
len Verhaͤltnißberechnungen ziemlich richtig angeben, werden 
ſtatiſtiſch, — nach dem jegigen Grade der in der Nation vers 
breiteten politifchen Bildung — in der Regel Hauptrefultate 
zu folgern fein. — 

Berfuhen wir alfo an einigen großen Zahlen Be: 
trachtungen über die Wichtigkeit der Landwirthſchaft im Preus 
ßiſchen Staate anzufnüpfen. — 

Der wie vielte Theil der Bevölkerung gehört der lands 
wirthſchaftlichen Belhäftigung an? 

In Großbritanien und Irland, alfo in England, Wa- 
les, Schottland und Irland lebten 1831 in runder Summe 
24 Millionen Menfhen, von denen man 124 Millionen für 
die laͤndliche Cultur in Anfpru nimmt. Alſo aud in biefem 
fabrifreihen Lande gehört die Bevölkerung zur Hälfte dem 
laͤndlichen Gewerbe. In Altengland freilih, worin die Ries 
fenftadt London mit mehr als 14 Millionen Menfhen, alfo , 
fo viel Einwohnern, als ganze Königreihe haben, wie z. ©. 
Sachſen, Hannover, Württemberg, und mehr als noch einmal 
fo viel als das ganze Königreich Griehenland bat, das feine 
Million bewohnt; — wo Zabrifdiftriete liegen, wie Lancafbire, 
mit fo überwiegender, jegt fehr gedrückter Induſtrie-Bevoͤlle⸗ 
rung, kann man faum 4 nady den neueften Grmittelungen von 
der Venölferung für ländliches Gewerbe rechnen; in Irland 
dagegen 4; in Schottland über 4; in Wales etwas mehr als 
die Hälfte, — Jedenfalls bleibt fichen, daß für das ganze 
britifche Reich in Europa immer noch vollfommen die Hälfte 
der Menfchen der ländlichen Cultur zugehört. 

In Frankreich betrug nad einem Miniſterialbericht 

December 1830 die Gefammtbenölferung damals 
11 Seelen, von denen die laͤndliche Bevölkerung 
08, bie ftädtifche 7,661,203 Seelen betrug. Man 
ı nicht fehr irren, wenn man 3 der Sranzofen als 
bau angehörig in Anſpruch nimmt. 
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In Preußen lebten 4837 .in Städten 3,639,446 Men⸗ 
hen, d. i. son ber damals ermittelten Totalbenölferung von 
14,098,125 etwas über 25 pC. Uber wir baben fehr viel 
Heine Städte; — in Pommern, in Preußen, in Brandenburg 
find ſehr viele Einwohner der kleinern Städte Ackerbürger; 
und mehr als 3 wohl + der Gefammtberölferung fann man 
im Preußifhen Staat als der laͤndlichen Bevölkerung angehö⸗ 
rig bezeichnen. Allerdings ift dies auch bei uns Provinzen: 
meis verfchieden, In runder Summe wohnten 1837 auf dem 
Lande 
Reg.: Be. Düſſeldorf 461,000 von 759,000 d. i. 61 pC. 

= = Stettin 316,000 » 452,000 d. i, 70 » 

: = &umbinnen 496,000 - 556,000 b. i. 90 : 
Im großen Ganzen bleibt immer ftehen, daß es ein hoͤchſt 
wichtiger und würdiger Beruf ift für Z oder # der Menfchen 
in einem großen Staate, wie der Preufifche ift, zu forgen; — 
zu denfen und fi zu bemühen, das Loos dieſes fo überwie⸗ 
genden Theile der Bevölkerung der Nation zu verbeflern, zit 
befördern; — und das ift ja die große Aufgabe des Königl. 
Landes s Deeonomie = Collegii, insbefondere der ausgezeichneten 
Herren Zandwirtbe von Zah, die ihre Kenntniffe und Erfah⸗ 
zungen einem fo großen Zwecke zu widmen bereit find. — 

Aber weiter. — 

Eine jede große Nation muß ihren Bedarf an Getreide 
nahrung auf ihrem Areal erbauen können. Es ift dies auch 
im großen Gangen meift wirflih der Kal. Selbft England- 
fann es in guten Jahren. Die Corn laws, die Beitimmung: 
Mur bei einer gewiffen Preishöhe des Getreides ift in England 
Getreidezufuhr vom Auslande zuläffig, bätten ja feinen rechten 
Sinn, wenn nicht Jahre vorfimen, in denen die Briten auf 
ihrem eigenen Terrain, in Altengland, Wales, Schottland, 
Irland ihr Getreide felbft produeirten. Es ift auch feine Srage, 
Daß dies in guten Jahren wirklich geſchieht. Mac Eullod 
ſagt dies ausdrücklich, er bemerkt fogar, dag wenn in England 
nur einigermaaßen durch Werbeflerung der agrarifchen Gefege 
die Getreideproduction verwehrt würde, Die vereinigten Könige 
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reihe noch Betreide- Ausfuhr haben würden, und weift in 
Zahlen nad, daß in denjenigen Jahren, in welchen in Eng: 
land die meifte Getreidesufuhr von außerhalb geweſen, dieſe 
doc, hoͤchſtens 4 des Bedarfs ausgemaht habe. — # alfo min: 
deftens feines Bedürfniffes gewinnt England wohl in jedem Jahre 
auf feinem eigenen Grund und Boden. 

Ausgehend nun einmal von dem Gedanken, daß jeder 
große Staat feinen Bedarf von Getreide felbft produeire, kann 
man fi die Srage vorlegen, wie viel Morgen fallen denn. im 
jedem Staat auf den Kopf, um für diefen das nöthige Ge: 
treide, — das taͤgliche Brod — zu befhaffen? — Genau ger 
nommen, müßte man für England, Frankreich, Preußen erft 
feftitellen, wie viel in jedem diefer Staaten rom ganzen Areal 
Aderland ift? Herr v. Lengerfe, den wir mit befonderer Ge: - 
nugthuung den unfrigen nennen, bat in feiner fo ausgeeichne: 
ten landwirtbfchaftlihen Statiftif (1. S. 393.) in diefer Be: 
ziehung intereflante Zufammenftellungen gegeben, vorzüglich in 
Sinfiht auf die deutfhen Staaten. — Laflen Sie mid) indef- 
fen bier, wo es uns nur auf ganz große Ueberſchläge ankommt, 
nur ſchlechthin Klächenraum der Länder gegen deren Bevölke⸗ 
rung vergleihen, fo fommen auf den Kopf in England bei 
5560 9. M. (a 21,49V Morgen) und 26 Millionen Mens 
fhen 4,6 Morgen; in $ranfreidh bei 10,087 8. M. und 
35 Millionen Menfhen 6,2 Morgen; in Preußen bei 5,077 
D. M. und 15 Millionen Menfhen 7,3 Morgen. Freilich 
find dieſe Durchſchnitts-Zahlen in Bezug auf England infofern 
nit ganz treffend, als Altengland insbefondere fein Brenns 
material in der Steinkohle unter der Erde hat, und fein Land 
zur Solzeultur zu reſerviren in der Nothwendigkeit ifl. — Ins 
deffen hat doch Schottland Wald; und rechnet man auch, wie 
nad ftatiftifhen Werfen im Großen etwa veranfchlagt werden 
kann, für ganz Frankreich 4 der Bodenfläche, für den Preußi⸗ 
fhen Staat felbft 5 auf Waldboden, fo bleibt immer fteben, 
dag wir in Preußen für jeden Kopf mehr Aderland haben als 
England und Frankreich. Dazu fommt aber noch, daß wir 
für den Kopf weniger Getreide gebrauchen, als England und 
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Frankreich. Es ift in England nad vielfachen Ermittelungen, 
die befonders in neuefter Zeit bei der Gefepgebung über den 
Getreidggoll auch im Parlament dffentlih anerfannt find, all 
gemein feftgeftellt, daß pro Kopf 1 Duarter Weizenconſum⸗ 
tion zu rechnen ift, d. b. 54 Sceffel; in Frankreich ermittelt 
Dupin in den forces productives Gy Sceffel pro Kopf; 
und auch andere Berechnungen beftätigen diefe Annahme, Im 
Preußifhen Staat wurden früher in Domainenanfhlägen 6— 
8 Scheffel Getreide pro Kopf berechnet; jeßt ftellt ſich ber: 
aus, daß bei der außerordentlihen Verbreitung des Kartoffel: 
baues, die Kartoffel im Preußifchen Staat, wie viel auch zu 
Branntwein verarbeitet wird, doch auch als Hauptnahrungs⸗ 
mittel neben dem Getreide von großer Wichtigkeit ift. Herr 
v. Hauer bat für den Kreis Solingen nachgewieſen, daß pro 
Kopf 8— 9 Scheffel Kartoffeln dort verbraucht werden. Ges 
wig ift im ganzen Staat mindeftens die gleiche Verzehrung. 
7—9 Scheffel Kartoffel geben etwa fo viel Nahrung als 
2 Sceffel Getreide; fo daß diefes Nefultat fehr genau damit 
übereinftimmt, daß 'nady den Ergebniflen der Mablfteuer in 
der ftädtifchen Bevölkerung des Preußifhen Staats fehr beftimmt 
nur etwa A Scheffel Getreide auf den Kopf kommen. — Auf dem 
Lande bürfte vielleicht nicht eben weniger Körnernahrung als in 
den Städten angenommen werden, der nur noc, eine ftärfere 
Kartoffelmahrung durhfchnittlich hinzutritt. Man wird bier: 
nad) wohl im Preußifhen Staat 4 Scheffel Getreide als jähr: 
lihe Nahrung pro Kopf veranfhlagen koͤnnen. SHiernady ftellt 
fi) heraus. (England zu 5677 8. M., 27 Millionen Men: 
hen und 5,29 Sceffel Confumtion pro Kopf; Franfreih zu 
9774 D. M., 35 Millionen Menfhen, 65 Scheffel pro Kopf; 
Preußen zu 5077 O. M., 15 Millionen Menfhen und 4 
Sceffel pro Kopf angenommen), daß in größeren abgerundes 
ten Summen zur Getreide Nahrung der inländifchen Bevölke⸗ 
rung die geographifhe Quadratmeile produciren muß | 
° in England 24,500 Scheffel 
in Sranfreih 22,500 ⸗ 
in Preußen 12,000 = 
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und da nun 8— 9 Scheffel Kartoffeln auf viel Heinexem 
Raume gewonnen werden, als 2 Scheffel Getreide, die im 
Preußiſchen Staat der hauptvegetabiliſchen Nahrung hinzutres 
ten, fo dürfte aus dieſen Zahlen unzmeideutig hervorgehen, daß 
Preußen an Getreide muß mehr erzeugen koͤnnen als es ber 
darf. — Es beträgt auch die jährliche Mehr: Ausfuhr durch⸗ 
ſchnittlich wohl 5 Millionen Scheffel, und oft mehr. Der 
Geldbetrag deckt etwa zu zwei Dritttheilen, was wir an Ruf: 
fer vom Auslande faufen; oder aud vollfommen, was wir an 
Kaffee, viel mehr, als wir an Gewürzen von den Tropen has 
ben müffen. 

Der Getreidebau ift für den Preufifchen Staat von der 
außerordentlichften Wichtigkeit, und Verbeſſerungen der Lands 
wirthſchaft gerade bei uns ganz vorliglidy wichtig für das Ge⸗ 
beißen, den Wohlſtand und die beſſere Eriftenz der ganzen 
Nation! 

Wenn biefe Andeutungen nachweiſen möchten, daß an 
Getreide der Preußiſche Staat Meberfluß bat, und dem Aus: 
lande abgeben Kann, fo ift merkwürdig genug, daß daffelbe 
nicht in Bezug auf die Fleiſchnahrung, namentlid nicht in Be: 
zug auf das Rindvich zu fagen iſt. Wir bedürfen des Zus 
ſchuſſes vom Auslande. Für die Zeit, in welcher man Eins 
fuhr und Ausfuhr des Preußifchen Staates allein nod genauer 
ermitteln fonnte, welches feit dem Zufammentritt des großen 
deutſchen Zollvereins nicht mehr fo genau moͤglich ift, war 
jährlich eine Mehreinfuhr d. 5. ein Zufhug von 9 — 10 — 
12,000 Stüd Rindvich nöthig. Auch nad den Angaben, die 
jegt in den Tabellen des Zollvereins vorliegen, der im Ganzen 
feines fremden Zuſchuſſes bedarf, wird man für den Preufi- 
ſchen Staat allein, nad dem was aus Medlenburg, Holftein, 
- er, Holland an Preugifhen Grängoliftädten eingegans 

mindeftens 10—12,000: Stück Rindvieh als nothwen⸗ 
zuſchuß des Auslandes noch heute annehmen Können. 
das freilich eine unbedeutende Summe gegen den gan⸗ 
ndpiehftand, der 4,976,827 Stud nach der Zählung 
‘40 im ganzen Preufifchen Staat beträgt; aud in 
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Betreff der Eonfumtionsverhältniffe bat es nach vielfachen Er: 
mittelungen nie 5 pC. ausgemacht, was dur fremdes Vieh 
zur inländifhen Kleifhnahrung bat jährlih hinzugegeben wer: 
den. müffen. Aber ein Zufchuß des Auslandes ift doch immer 
noch nöthig. — Sollten Berbefferungen der Landwirthfchaft, 
und namentlidy des Viehſtandes uns in diefer Beziehung nicht 
ganz unabhängig vom Auslande mahen können? — Butter 
und Käfe, insbefondere aber Mil find für Ernährung der 
Menſchen höchſt wichtig, und man bat wohl die Kuh die 
Saͤugeamme des menfchlihen Belhlehts genannt. — Die 
heranwachſende Generation näbrt fi von Milch. Ron die: 
ſem Geſichtspuncte aus ift es zufriedenftellend, daß 1840 ge: 
zähle find 2,794,950 Kühe; und da wir bei nahe 15 Millio: 
nen Menfchen etwa 3 Millionen Familien rechnen Fönnen, ift 
nahe zu für jede Familie die Mildy gebende Kuh im Preußt: 
[hen Staat vorhanden. Im Ganzen aber bat fi der Rind: 
viehftand im Preußifchen Staate nit in gleichem Grade mit 
der Population gemehrt. Wir hatten 1825 — 12,772,766 Ein: 
wohner, 1840 — 14,907,616. — Die Bevölkerung hat fih in 
diefen 15 Jahren gemehrt wie 100 : 116. — Der Rindvieh: 
ftand war 1825 — 4,355,578, und 1840 — 4,976,827 d. i. er 
bat fich vermehrt im Verhältniß von 100 : 114; alfo im ge 
ringeren Grade als die Menfhenzahl. 1825 Famen im Preu⸗ 
Fifhen Staat im Ganzen 10 Stück Rindvich auf 28 Men: 
fhen; 1840 erft auf 30 Menſchen. Mit alleiniger Ausnahme 
der Provinz Pofen, wofelbft der Viehſtand ftärfer ſich vermehrt 
bat, als die Menſchenzahl, und 1825 — 10 Stüd Rindvieh 
famen auf 31 Menſchen, 1840 aber ſchon auf 24 Menfchen, 
alfo ein bedeutender Kortfchritt im Nindvichftand auch der Zahl 
nad) ift; er flieg von 341,967 zu 507,262 d. i. 100 : 148; 
war in allen Provinzen eine verhältnigmäßige Abnahme, Zehn 
Stück Rindvich kamen 
in Preußen 1825 auf 25; 1840 auf 27 Menfchen 
in Brandenburg =: = 2935; = =: 82 
in Pommern : 822 =: : 
in Schlefien - ⸗ : 31; ⸗ : 34 
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in Sachſen 1825 auf 32; 1840 auf 37 Menſchen 

in Weſtfalen ee: UM =: : U : 

am Rhein ⸗ : di; ⸗ : 33 ⸗ 
Die Erſcheinung iſt um fo auffallender, als die Fleiſchconſum⸗ 
tion in einem Decennio fid) wahrfcheinli vermehrt hat; we: 
nigftens ergeben die Mahl: und Schladtfteuerrefultate, daß 
1831 auf den Kopf in den mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen 
Städten im Durchſchnitt die Fleifhconfumtion 75 Pfund be: 
trug; und 1839 — 81 Pfund. — Der ausgeſchlachtete Dchfe 
fann 800 und 300 Pfund haben; — wenn der Durchſchnitt 
im Preußifhen Staat in 10 Jahren fi von 400 auf 450 
Pfund gehoben hätte, fo hätten wir bei weniger Vieh doch 
mehr Fleiſch für die menfhlihe Nahrung. Die Verbefferung 
der Racen und des Viehs überhaupt wäre ein größerer Vor: 
theil für die Nation als die Vermehrung der Stückzahl. So: 
nad) könnte die gegen die Vermehrung der Bevölkerung zurüd: 
gebliebene Bermehrung der Anzahl des Rindviehs fogar ein 
fehr gutes Zeichen fein, ein Beweis für die Verbefferung des 
Viebftandes; wie in gewiſſer Beziehung jeder einzelne Land: 
wirth mehr Werth darauf legen wird, gutes Rindvich zu ba- 
ben, als fehr viel, wenn es auch ſchlecht iſt. — 

Das Pferd ift für den Landmann wohl das theuerfte 
Thier. Die Pferdezucht ift im Preußifhen Staat am bedeu: 
tendften im Regierungsbezirk Gumbinnen, wofelbft 481 Pferde 
auf die Duadratmeile fommen, während durchſchnittlich nur 
299 auf der Duadratmeile find. — Wir haben Pferde jedoch 
im Lande nicht genug. Es bedarf eines Zufchufles von 15— 
20,000 Stüd. Der 1840 gezählte Pferdeftand war 1,516,619; 
er war 1825 1,402,352. Es war alfo eine Vermehrung in 
diefen 15 Jahren von 100 : 108; während die Benölferungen 
fi mehrten wie 100 : 116. Zehn Pferde famen 1825 fchon 
auf 87 Menfchen, 1840 erft auf 98. Auf der Duadratmeile 
waren freili 1825 nur 276 und find jegt 299 Pferde, aber 
die Bevölkerung ift auf der Quadratmeile in einem höheren 
Grade dichter geworden, als der Pferdeftand ſich vermehrt hat. 
Auch bei diefer Thiergattung fcheinen die Pferderennen und 
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bierher gehörigen Unternehmungen nicht in Betreff der Zahl, 
fondern nur in Betreff der Güte des Thiers einen Fortfchritt 
bewirkt zu haben. 

Der Schaafftand bat ſich dagegen im Preuß. Staat 
in höherem Grade vermehrt als die Population, und es läßt 
ſich aud in der Zahl nachweiſen, daß er fich verbeffert hat. 
Wir zählten 1825 im ganzen Staate 11,606,429 Schaafe, 
und 1840 — 16,344,018 d. b. eine Vermehrung von 100 : 141; 
während die Menfchenzabl nur flieg wie 100 :116. Mir 
unterfheiden bei den Zählungen Landfchaafe, halb veredelte, 
ganz veredelte Schaafe. Es veränderte fi die Zahl von 1825 
zu 1840 bei den Landſchaafen von 5,313,547 : 4,377,316 
d. h. von 100 : 825 «es find diefer Landfchanfe erheblih we⸗ 
niger geworden. 

Dagegen flieg das Verhältnig bei den halbveredelten 
Schaafen von 4,558,777 zu 7,846,752, alfo wie 100 : 172, 

Bei den ganz veredelten Schaafen von 1,734,105 
: 4,119,950 d. b. wie 100 : 237. — 

Verbältnifmäßig ift die allerbedeutendfte Steigerung bei 
den ganz veredelten Schaafen eingetreten. — 

Der Schaafftand ift unbedeutend in unfern weftlichen 
Provinzen, am Rhein und Weſtfalen; es kommen dort refp. 





1256 und 1425 Schaafe auf die Quadratmeile. Die meiften 


Schaafe hat auf der Duadratmeile die Provinz Sachſen, näm: 
lih 4816; dann folgt Poſen 4577; dann Pommern 4116; 
dann Schlefien 4078; dann Brandenburg 3595; dann Preu: 
fen 2137. In letztgedachter Provinz war vor 15 Jahren 
die Schaafzucht noch unbedeutend; — fie bat fi feit dieſer 
Zeit um mehr als noch einmal fo viel gefteigert von 1,222,510 
auf 2,517,060. 

Zuor Überfiht des Verhältniffes der Steigerung des Schaaf: 
fiandes verglichen gegen die Steigerung der Bevölkerung be: 
merfe ih, daß der Scaafftand gegen Tegtere zurüdgegangen 
ift, in Weſtfalen und am Rhein; — höchſt unbedeutend ift 
in der Provinz Sachſen die Vermehrung des Schaafftandes der 
Vermehrung der Menſchenzahl nachgeblieben, durchaus gleich: 
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mäßig wuchs Menſchenzahl und Schaafftand in Brandenburg; 
uͤberwiegend flieg der Schaafftand fehneller als die Population 
"in den übrigen Provinzen. Dies überficht fi aus folgenden 
Verbältnißzablen. Es Famen 100 Scaafe 

am Rhein 1825 auf 332 M. und 1840 auf 424 





in Welfaln =: = 234 =: : :  s 2370 
in Sachſen . : 68: =: »e  : 74 
in Brandendurg = =: 70 =: : .  : 70 
in Preußen ⸗ ⸗157 = ⸗ ⸗ 92 
in Poſen ⸗⸗ 75 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 50 
in Schleſien s =: 15 : : :  .: 9 
in Pommen =: = 56: » .  . 45 


Bon den mittleren Provinzen des Staats, in denen 31 
dis 4000 Schafe und mehr auf der Duadratmeile leben, war 
befonders in Pofen und Pommern die Vermehrung der ganz 
und halb veredelten Thiere in diefen 15 Jahren fehr bedeutend. 

In Pofen ftieg die Zahl der ganz veredelten Schanfe von 

122,912 : 498,692 d. i. 100 : 403, 
der balbveredelten von 
467,519 : 1,410,710 d. i. 100 : 302. 
In Pommern die ganz veredelten von 
244,236 : 699,088 d. i. 100 : 286, 
die balbveredelten von 
557,266 : 1,058,035 d. i. 100 : 189. 

In Pommern und Pofen ift der Schaafftand auf ber 
Duadratmeile jeßt noch einmal fo ftarf als die Bevölkerung. 

Das Schwein wird blos gezogen, um gefchlachtet zu 
werden. Bon Rindvieh bat man noch vielfad andere Nutzun⸗ 
gen, das Schaaf zieht man vorzüglich der Wolle wegen; das 
Schwein, fo gut als allein (denn Borften find doch faum zu 
rechnen) der menfchlihen Nahrung wegen. Nach allen Be: 
rehnungen ift gewiß mindeftens der vierte Theil der animali: 
hen Nahrung der größern Hausthiere Schweinefleifh. — 

Die ftatiftifchen Tabellen find in Betreff der Schweine 
gewiß vom ganzen Viehſtand am unficherften. Indeſſen will 
ih doch die Hauptangaben anzeigen, -wie fie vorliegen. Der 


— 
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Schweineftand bat fih danach im Ganzen etwas mehr feit 
1825 gefteigert, als die Menfchenzahl gewachſen if. Es find 
angegeben 





1825 — 1,806,173 Schweine 
1840 — 2,238,749 - | 
d. i. eine Vermehrung von 100 : 124, während die Bevölke⸗ 
rung flieg von 100 : 116. Durchſchnittlich find auf. der Dua- 
dratmeile 441 Schweine; die meiften in MWeftfalen, wofelbft 
627 auf die Duadratmeile fommen, die wenigften in Schleften 
182 auf der. Quadratmeile. 
Die Vergleihungen des Viehftandes im Preußifhen Staat 
für die Jahre 1825 und 1840 find nah den Nachrichten im 
Königl. ftatiftiihen Büreau in der Anlage noch genauer zu: 
fammengeftellt. Es können daraus noch vielfach andere Re 
fultate gezogen werden. Die vorliegende Darftellung follte nur 
in wenigen Momenten eine Furze, vielleiht bie und da für das 
landwirthſchaftliche Publicum anregende Ueberfiht gewähren; 
und bitte ich foldye nur aus diefem Gefihtspunete und mit 
Nachſicht zu beurtheilen. 
Berlin, den 26. Zuli 1842, 


Dergleichung 


des Viehſtammes in den einzelnen Negierungs: 

bezirfen und Provinzen des Preußiſchen Staats 

zu Ende 16%5 und 1840, mit Nückficht auf Bes 
völferung und Flächenraum. 


— —— — 
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Flächenraum und Bevölkerung 


su Ende der Jahre 1825 und 1840. 


zen 


Königsberg 
Öumbinnen 
Danjig 


Marienwerder 
















| 38 38 
Regierungsbe⸗ Flachenraum IN | Cinwoh—⸗ Einwoh⸗ BE 
zirke und Provin-[9eoar. Quadrate nerzahl zu 35 |nersahl ju| ge 
Meilen Ende 1825) 24 |Ende 1840| 2d 
1825 | 1840 33 

408,13| 408,13 682,844| 1673 

298,211 298,21 480,505 | 1611 

152,28] 152,281 317,066|2082 

319,41! 319,41 434,310| 1360 
1178,03 1,914,725|1625| 2,310,172]1961 


U] 
Sreußen 


Mofen 
Bromberg 


Poſen 


[U U) n 
Potsdam u. Berlin] 373,69| 3892,51 


Sranffurt 












321,68 
214,83| 214,83 


536,51| 536,51 


357,25| 348,43 





712,786 |2216 
327,144 | 1523 


824,875] 2564 
408 975 | 1904 


‚039,930|1938| 1,233,850 |2300 
835,057|2235| 1,066,346| 2786 





643,608 1802] 769,866 | 2210 


Brandenburg | 730,94] 730,84] 1,478,66512023| 1,836.212]2512 


Stettin 
Köslin 
Stralfund 


yommern 


Breslau 
Dppeln 
Liegnitz 


U) 
Schleſien 


Magdeburg 
Merfeburg 
Erfurt 


Sachſen 


Müniter 
Minden ' 
Arnsberg 


Weſtfalen 
Cöln 
Düſſeldorf 
Coblenz 
Trier 
Aachen 


Rheinprovinz 


236,881 236,88 
258,56| 258,56 
79,02 


574,46| 574,46 






492,357 | 2079 
393,2891 1521 
170,848 | 2162 


1,056,494 1839 


399,235 | 1685 
302,266 1169 
145,221 | 1838 


846,722 11474 


248,14| 248,14| 918,927|3703| 1,084,522|4371 
243,06) 243,061 656,539|2701} 906,010 3728 
250,54| 250,54| 737,477)2944| 868,288 |3466 


741,74| 741,74 


210,13} 210,13 
188,76| 188,76 
61,74| 61,74 
460,63] 460,63 
132,17| 132,17 


95,68] 95,68 
140,11 | 1,11 


_367,96| 367,96 


72,40| 72,40 
98,32! 98,32 
109,64| 109,64 
120,63! 131,13 
75,65] 75,65 


476,63| 487,14 








2,312,943|3118| 2,858,820 |3854 
527,54512511| 628,69512992 
565.90712998] 683,70013622 
263.13014505| 324,826 15261 
1,361,582| 2956| _1,637,221 3554 
382,907|2897| 411,249|3112 
373,07813899! 441,736|4617 
428,604|3059| 530,212|3784 
1.154,589|3219| 1,383,197|3759 


369,72615107| 447,437 |6180 
660,47616718]| 809,951 8238 


399,23513641| 478,430 |4364 
350,679,2907| 470,444 3588 
337,453|4461| 385,388|5094 





2,117,569|4443} 2,591,650 |5320 


Im ganzen Staate|5066,94 [5077,41 |12,256,725 2419| 14,907,616 |2936 
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Die Verſchiedenheit in der innern Eintheilung der Regie: 
rungsbezirfe Potsdam und Frankfurt zwifchen 1825 und 1840 
mit 8,82 geogr. D.: Meilen bezieht fih auf die Herrſchaft 
Beeskow, welche zu Anfange 1836 vom Reg.⸗Bez. Frankfurt 
getrennt und dem Reg.-Bez. Potsdam zugelegt worden ift. 

Zu dem Reg.⸗Bez. Trier ift das im Sabre 1834 neu er: 
worbene Fürftentbum Lichtenberg hinzugefügt, und bildet da= 
felbft den jegigen Kreis St. Wendel. Der Flächenraum defielben 
beträgt 103 geogr. D.:Meilen mit ohngef. 35,000 Einwohnern. 


Reihefolge nach der Dichtigkeit der Bevölkerung 
auf der Quadratweile 


a der Regierungsbezirfe 


1825 1840 
1. Düſſeldorf 6718 1. Düffeldorf 8238 
2. Eöln 5107 2. Cöln 6180 
3. Aachen 4461 3. Erfurt 5261 
4. Erfurt 4505 4. Aachen 5094 
5. Minden 3399 5. Minden 4617 
6. Breslau 3703 6. Breslau 4371 
7. Coblenz 3641 7. &oblenz 4364 
8. Arnsberg 3059 8, Arnsberg 3784 
9. Merfeburg 2998 9. Oppeln 3728 
10. Liegnik 2944 10, Merfeburg 3622 
n1. Trier 2907 11. Trier 3588 
12. Munſter 2897 12. Liegnig 3466 
13. Oppeln 2701 13. Münfter 3112 
14. Magdeburg 2511 14. Magdeburg 2992 
15. Potsdam 2235 15. Potsdam 2786 
16. Boten 2216 | 16. Boten 2564 
17. Danzig 2082 17. Danzig 2408 
18. Straliund 1838 18. Sranffurt 2210 
19. Sranffurt 1802 19. Stralfund 2162 
20. Stettin 1685 20. Ötettin 2079 
21. Königäberg 1673 21. Gumbinnen 2004 
22. Sumbinnen 1611 22. Königsberg 1951 
23. Bromberg 1523 23. Bromberg 1904 
24. Marienwerder 1360 24. Marienwerder 1721 
25. Köslin | 1169 23. Köslin 1521 
b. Der Provinzen. 

1825 ‚1840 ö 
1. Rhein 4443 1. Rhein 5320 
2. Weftfalen 3219 . 2. Weflfalen 3759 
3. Schleſien 3118 3. Shlefien 3854 
4. Sachſen 2956 ‚4. Sachſen 3554 
5 Brandenburg 2023 5. Brandenburg 2512 
6. Poſen 1938 6. Boten 2300 
7. Preußen 1625 7. Preußen 1961 
8. Pommern 1474 8. Pommern 1839 
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» Pferd e⸗ 


zu Ende 1825. 










» Auf nach⸗ 
Regierungsbe⸗ oe fiehende 
. in⸗l q‘ Meile Anzahl 
zirke und Provin⸗ Füllen | Pferde | Summe famen WMenſchen 
zen. fam eın 
Pferde Pferd 
Koͤnigsberg 28,542] 151,730 , 442 3,8 
Bumbinnen 26,540) 123,317| 149,857 503 3,2 
Danzig 7,178) 839,848 } 313 6,7 
Marienwerder 8581| 60,351 216 6,3 
Preußen 71,441| 375,246] 446,687 4,3 
Poſen 9,038 56,073 65,111 202 10,9 
Bromberg 6,122] 32,742) 38,864 181 84 


Pofen 15,160| 88,815] 103.975] 194. | 10 













































Potsdam u.Berlinl 13,460| 88,140| 101,6001 272 8,2 
Sranffurt 7,547) 64,061] 71,608] 204 9,0 
Brandenburg 21,007! 152201| 173208] 237 85 
Stettin 9400| 46,544| 55,94 237 74 
Koslin 4879| 38314| 431931 167 7 
Stralſund 64581 205651 27,0231 342 54 
Pommern 2:,737| 105,423 | 6,7 
Breslau 62,976| 72,402 292 12,7 
Oppeln 50,638} 61,375 253 10,7 
Liegnitz 34920| 367371 147 201 
Schleſien 21,980] 148,534| 170.514] 230 13,6 
Magdeburg 11,015) 59,270| 70,285 334 7,3 
Merfeburg 6,714| 48,357| 55,071$ 292 10,3 
Erfurt 21761 16,345| 185211 300 145 
Sachfen 19,905| 123,972| 143877] 312 9,5 
Müniter 6,657| 42,765 49,422] 374 77 
Minden 5,7750 35,490! 41,2651 431 9,04 
Arnsberg 4.498] .34,090| 38,5881 9275 11,1 
Weſtfalen 16,930) 1123451 12927551 3531 | 92 
Köln 13,417, 145171 201 25,5 
Düffeldorf 29,814| 34000] 346 |: 194 
Koblenz 11,700| 13,066 119 30,6 
Trier 23,970| 27,837 231 12,6 
Achen 17,209| 192361 254 175 
Rheinprovinz | 12,546] 96,110| 1086561 228 19,5 


Im ganzen Staate 199,706 1,202,646| 1,402,352] 276 87 
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Stand 
iu Ende 1840. “ 
. Auf nach⸗ 
Regierungsbe⸗ Auf eine —28 
zirke und Provin⸗ Fullen Pferde | Summe | A Meile Anzahl 
sen kamen Wenſchen 
am ein 
Pferde Nerd. 
Königsberg 416 4,5 
Gumbinnen 481 4,2 
Danzig 53,079 349 6,9 
Marienwerder 806131 252 6,8 
Dreußen 47315] 390 _ | 52 
Bofen 16,668| 76,753| 934211 290 | 88 
romberg 11,763] 42,857] 54,620 254 75 


Pofen 1 28,431) 119,610| 148,041 8,3 





Potsdamu.Berlin| 19,253] 98,439| 117,692] 308 g1 
Frankfurt 13,327| 61,784| 751111 216 10,2 
Brandenburg 32,580] 160,223 264 9,5 
Stettin 14,030| 48530| 62,5601 264 79 
Köslin 9,287| 39,879| 49,166| 190 8 
Stralfund 5,7301 22,354) 28,084] 355 61 
ommern | 29,047| 110,763]. 139810] 243 7,6 
Breslau 14,187| 62,829| 77016] 310 14,1 
Oppeln 11,635| 56,456] 68,091| 280 133 
Liegnitz 4277| 37118| 4139| 165 20,98 
Schlefien 30,099] 156,403] 186,502| 251 15,3 
Magdeburg 13,795| 58,393] 72,188 8,7 
Merfeburg 8984| 49,912) 58,896 11,6 
Erfurt 3,420| 16,282] 19,702 16,5 
Sachfen 26,199| 124,587| 150,786 10,9 
Münfter 10234| 38,393] 48,627 1 368 8,5 
Minden 7250| 31,024| 38274] 400 11,5 
Arnsberg 6,526] 34,968] 41,494 2% 12,8 
Weſtfalen 24,010| 104385| 1283951 349 | 10,8 
Köln 2163| 165011 186641 258 |. 23,9 
Düffeldorf 4,782| 33,038| 378201 385 21,4 
Koblenz 1498| 13,743| 15241] 139 314 
Trier 4155| 24648) 28,803] 220 16,3 
Achen 3,257|. 19,182] 22439| 297° | 172 
Rheinproving I 15,855] 107,112] 122,967 | 252 211 
Im ganzen Staatel277,053|1,239,566|1,516,619| 299 9,8 
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In Bezug auf die Anzahl Pferde, welde durchſchnitt⸗ 
ih auf eine Duadratmeile famen, ordnen fi die Regie⸗ 


rungsbezirfe und Provinzen wie folgt: 


a 


1825 


. Sumbinnen 
. Königsberg 
Minden 
Münfter 

. Düffeldorf 
. Stralfund 
. Magdeburg 
. Danzig 

. Erfurt 

10. Merfeburg 
11. Breslau 
12. Arnsberg 
13. Potsdam 
14. Achen 

15. Oppeln 

16. Stettin 
17. Trier 


DO SI Se SI RO mi 


18. Darienwerder 


19. Frankfurt 
20. gelen 
21. Köln 

22. Bromberg 
23. Köslin 
24, Liegnig 
25. Koblenz 


1825 


Preußen 
Weſtfalen 
Sachſen 
Brandenburg 
Schleſien 
Rhein 

ommern 
hofen 


. Ennapp@nm 


die Regierungsbezirkfe. 


DOT SU SO RO me 


23. 
25. 


1840 


. Öumbinnen 
. Königsberg 


Minden 


. Düffeldorf 


Münfter 


Köln 


. Bromberg 

. Marienwerder 
. Trier 

. Sranffurt 


Köslın 


. Liegniß 


Koblenz 


b. die Provinzen. 


| 


DUDE SI KO mi 


1840 


. Breußen 


Weftfalen 
Sadjien 


Dofen 
. Brandenburg 


Rhein 


. Schleſien 
. Pommern 
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In Bezug auf die Menfhenzahl, auf welde durch⸗ 
fhnittlih ein Pferd Fommt, ordnen ſich die Regierungsbezirfe 
und Provinzen folgendermaaßen. 


a. die Regierungsbezirke. 


1825 1840 
1. Sumbinnen 3,2 1. Sumbinnen 42 
2. Königsberg 3,8 2. Königsberg 45 
3. Stralfund 5,4 3. Stralfund 61 
4. Marienwerder 6,3° 4. Marienwerder 6,8 
5. Danzig 6,7 5. Danzig 6,9 
6. Köslin 7 6. Bromberg 7,5 
7. Stettin 74 7. Stettin 79 
8. Magdeburg 15 8. Köslin 8 
9. Münfter 7,7 9. Münfter 85 
10. Potsdam 82 10. Magdeburg 8,7 
11. Bromberg 84 11. Pofen 8,8 
12. Sranffurt 9 12. Potsdam 91 
13. Minden 9 13. $ranffurt 10,2 
14. Merfeburg 10,3 14. Minden 11,5 
15. Oppeln 10,7 15. Merieburg 11,6 
16. Poſen 10,9 16. Arnsberg 12,8 
17. Arnsberg 111 17, Oppeln 13,3 
18. Trier 12,6 18. Breslau 141 
19. Breslau 12,7 19, Trier 16,3 
20. Erfurt . 14,5 20. Erfurt 16,5 
21. Achen 175 21. Achen 17,2 
22. Düffeldorf 19,4 22. Liegnik 20,98 
23. Liegnig 20,1 23. Düffeldorf 21.4 
24. Köln 25,5 24. Köln 23,97 
25. Koblenz 30,6 23. Koblenz 31,4 
b, die Provinzen. 
1825 " 1840 

1. Preußen 4,3 1. Preußen 5,2 
2. Kemmer 6,7 2. Pommern 7,6 
3. Brandenburg 85 3. Dofen 8,3 
4. Weſtfalen 92 4. Brandenburg 95 
5. Sachſen 95 5. Weftfalen 10,8 
6. Pofen 10 6. Sachſen 10,9 
7. Schleſien 13,6 7. Schleſien 15,3 
8. Rhein 19,5 8. Rhein | 11 
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Nindvieh⸗ 
;u Ende 1825. > 





Auf 
A nachftehenve 


Regierungsbe: Ueber: (ont uf Dientihenzahl 
sirfe und Provin-| Stiere | Ochfen | Kühe | Zungvieh | haupt Jeine O. Meile ein, 
33 tüd tü 

zen. Rindvieh Kin eine Kine! 


Kübe | vıch I Ruh | wich | 





















Königsberg 79,141 69,474| 293,623] 343| 719[ 49 | 2,3 
Sumbinnen 61,966| 105,779 57895| 229,785| 355| 771145 | 21 
Danzig 17,316| 46,709 17,776 83,8121 307| 5544 6,8 | 3,8 
Marienwerder 44,7183| 76,387 34,376) 158,019| 239| 495] 5,7 | 4,4 | 


Preußen 13,572] 203,206 765,239] 313] 6491 52 | 2,5 | 
Pofen 2,746| 61,029| 103,041| 55,027] 221,843] 320| 690] 69 |32 
Bromberg 1780| 34.449| 55,152| 28,743] 120,124| 257| 559159 | 2,7 

Pofen 4526| 95,478] 158,193] _83,770| 31,967] 295| 637| 6,6 13,1 
Yotsdamu.Berlin] 3,442| 43,295]. 145,171] 48,360] 240,268] 388] 643] 5,8 | 3,5 
Frankfurt 4185| 62725| 132/527| 75,488| 274,925| 371| 7791 4,9 | 2,3 
“Brandenburg | 7,627[106,020|_277,698| _123,848| 515,193] 380 | 7056| 5,3 | 2,9 


Stettin 3,203| 28,432] 101,258 44,146| 177,039] 427] 7471 3,9 
Köslin 1,661| 19,823] 68,440 31,409| 121,333] 265| 469] 4,4 
Stralfund 1,788| 6,913] 56,024 18,334 83,059 709) 1051 














Pommern 6,652| 55,168 | 
Breslau 185,153 290,8591 74611172] 5 3,7 
Oppeln 128,613 219,1951 529) 902151 13 . 
Liegnitz 142,225 244,960] 568| 9781 5,2 | 3 


Säleien ___| 10,308[110,877|_455,991|_ 177,838] _ 755,014] 61511018| 5,4 13,1 


Magdeburg 4,182| 16,078| 96,483 41,553)| 158,296] 459| 7531 5,5 
Merfeburg 3,900| 18,211} 123,997 53,426| 199,5341 641|1057] 4,6 
Erfurt 814| 6,003] 43,0% 16,018 65,927] 698] 10681 6,3 


Sachſen — 572] 920] 5,2 |3.2 


Münfter 2,387| 2,480) 107,146 183,804 817|1391 3,6 | 2,1 | 
Minden 1,078) 2,914| 84,091 127,153] 879,1329] 44 | 2,9 
Arnsberg 2,168| 7,664| 109,608 170,534| 782)121714 |2,5 


























Wertfalen | 5,633] 13,058 __481,491| 818|1306] 3,9 | 2,4 
Köln 11,583 78,665 131,87711087 |18211 4,7 | 2,8 
Düffeldorf 6,115 147,12111043|14961 64 | 4,5 
Koblenz , 162,7511 760!14841 4,8 | 2,5 
Trier 25,875 76,378 137,553] 633|10491 4,6 | 3,8 
Achen 72,51 112,184 9581483 4,713 


5,891 
Nheinprovin; | 5,051] 80,567 Au 192,554| 691,486] s67]14191 51 | 3,1 
5 


Im ganzen Staate] 62,265| 704,666 |2,464,275| 1,124,372| 4,355,578] 486] 858] 4,97| 2,8 


Stand 


2 


Regierungsbe- 
sirfe und Provin⸗ Stiere | Ochfen | Kühe Jungvieh haupt eine O. Meile 


zen. 


Königsberg 
Sumbinnen 
Danzig 
Marienwerder 


Preußen 
— 
romberg 


Poſen 


Potsdamu. Berlin 


Frankfurt 


Brandenburg 
Stettin 
Köslin 
Stralfund 


Mommern 


Breslau 
Oppeln 
Liegnitz 

Schleſien 


Magdeburg 
Merſeburg 
Erfurt 


Sachſen 


Münfter 
Minden 
Arnsberg 


Meftfalen 


.‚ Köln 
Düffeldorf 
Koblenz 
Trier 
Achen 


Rheinprovinz 
Im Staate 
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zu Ende 1840. 


Es famen Auf 
Webers |.alio vurd» | na® ehende 
ſchnittlich auf ——— 


tück ück 
Rindvieh * inne] eine Tre 
Kühe | vieh I Kuh | vieh 
313,0421 341| 7671 5,7 | 2,5 












89,804 139,064| 78,018] 













































69,979| 119,655| 71,057) 266,977| 401| 89515 |2,2 

19,523| 53,364| 22,293| 97.4211 350| 6401 6,9 | 3,8 
‚985| 52,819| 97801| 54,028} 207.633] 306| 6501| 5,6 | 2,7 
17,6781232,125| 409,874| 225,396| 885,073] 348| 751]5 [2,7 
3,027| 70,049| 164,992] 98,696| 336,764| 513110471 5 Er 
1,659) 38,923| 83,793| 46,123] 170,498| 390| 794| 49 | 2,4 
4,686|108,972| 248,785] 144,819| 507,262] 464] 94515 |24 
4494| 43,695| 161,223| 65,119| 2745311 421| 718 3,3 
3,128! 59,239| 149,0667 87,594| 299,027] 428| 858 2,6 
7,622|102,934| 310,289 573,558] 424| 7s5l6 _ |32 
3,779| 24,664 2,6 


110,548 50,256| 189,247| 467| 7991 4 
2,129| 19,649| 85,776) 43,801} 151,355] 332} 5851 4,6 | 2,6 
54,980 16,116 79,075] 696| 1007 


7,659] 50,541| 251,304] 110,173] 419,677| 437) 731142 | 2,5 


5,624| 36,469| 198,241 76,131} 316,465 799|12751 5,5 | 3,4 
2,066| 25,691 144,521 65,724| 238,0021 595 1 6,3 38 
, 1681] 5,2 







3,930] 43,626| 167,713 77,470| 292,739] 669 


219,325| 847,206| 688|1142] 5,6 | 3,2 


42,851| 160,415] 473] 7631 6,4 | 3,9 
63,478| 214.992| 692!1139| 5.2 | 3,2 
17336| 68,810| 721|1115| 73 | 4,7 









11,620] 105,786 


2,639| 15,575 
3,129| 17,751 
7 







99,350 


6,197 
__ 444,217] 5936| 964] 6_ 13,7 









110,560| 74,421| 190,819 1444] 3,7 | 2, 

7061| 35,264! 124,141 12971 5,3 | 3,6 
57,660| 188,651 13461 4,4 

854|1368] 4,4 | 2,7 


75302 sz27a| 475394 228,165[_ 796,225] 91011034|53 133 


67,607|742,671|2,794,950| 1,371,599| 4,976,827| 550| 9801 5,3 | 3 


— 
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In Bezug auf die Anzahl Kühe und Rindvieh, welche 


1. Köln 

2. Düffeldorf 
3. Adhen 

4. Minden 

5. Müniter 
6. Arnsberg 
7. Koblenz 

8. Breslau 

9. Stralfund 
10. Erfurt 

11. Merfeburg . 
12. Trier 

13. Liegnitz 
14. Oppeln 
15. Magdeburg 
16. Stettin 
17. Potsdam 
18. Frankfurt 
19. Sumbinnen 
20. Königsberg 
21. Poſen 

22. Danıig 
23. Köslin 

24. Bromberg 


25. Darienwerder 


1825 


. Rhein 

. Weftfalen 

. Schlefien 
Sachſen 
Pommern 
Brandenburg 
Preußen 

& Pofen 


PET SHIT 


1. Kühe. 

a. Regierungsbezirke. 

j 1840 
1087 1. Düffeldorf 
1043 2. Köln 

958 3. Achen 
879 . 4. Minden 
817 5. Arnsberg 
182 6. Koblenz 
760 7. Münfter 
746 8. Breslau 
709 9. Erfurt 
698 10. Trier 
641 11. Stralfund 
633 12. Merfeburg 
568 13. Liegnitz 
529 12 Dppeln 
459 5. Poſen 
427 16 Magdeburg 
388 17. Stettin 
387 18. Sranffurt 
355 19. Potsdam 
343 20. Gumbinnen 
3230 21. Bromberg 
307 22. Danzig 
265 23. Königsberg 
257 24. Köslın 
239 . 25. Marienwerder 
b. Provinzen. 
1840 
| 867 1. Rhein 
sis . 2. Weitfalen 
615 3. Schlefien 
572: 4. Sachſen 
33 5. Dofen 
380 6. Brandenburg 
313 7. Pommern 
295 8, Preußen 


die Regierungsbezirke und 


— 


1256 


‚87 


durchſchnittlich auf eine Duadratmeile kamen, ordnen ſich 


Provinzen folgendermaaßen: 


1825 


1. Köln | 


2. Düfleldorf 


7. Arnsberg 

8. Breslau 

9. Erfurt 

10. Merfeburg 
11. Stralfund 

12. Trier. 

13. Liegnitz 

14. Oppeln 

15. Frankfurt 

16. Sumbinnen 
17. Magdeburg 
18. Stettin 

19. Königsberg 
20. Pofen 

21. Potsdam 

22. Bromberg 
23. Danzig 

24. Marienwerder 
25. Röslin | 


3 
4. Sachſen 
. Brandenburg 


2. Stud Rindvieh. 
a. Regierungsbezirke. 


559 
554 
495 
469 


1840 


1. Köln 

2. Düffeldorf 
3. Koblenz 

4. Achen 

5. Münfter 

6. Arnsherg 
7. Zrier 

8. Minden 

9. Breslau 
10. Liegnitz 

11. Merfeburg 
12. Erfurt 

13. Poſen 

14. Stralinnd 
15. Oppeln 

16. Sumbinnen 
17. Sranffurt 
18. Stettin 
19. Bromberg 
20. Königsberg 
21. Magdeburg 
22. Potsdam 
23. Marienwerder 
24. Danzig 

25. Köslin 


b. Brovinzen. 


1840 
1.. Rhein 
2, Weftphalen 
3. Schlefien 
4. Sachen 
5. zuien 
6. Brandenburg 
7. Preußen - 
8. Pommern 


l. 
92. 
3. 


4. 
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In Bezug auf die Menſchenzahl, auf welche durch⸗ 
nen ſich die Regierungebezirke 


1. Kühe. 


a Regierungsbezirfe. 


1825 


Stralfund 
Münfter 
Stettin 
Arnsberg 


5. Koͤslin 
6. Minden 


7. 
8. 
9. 
10. 


11. 
12, 
13. 


14. 


15. 


16, 
17. 
18, 
19. 
20. 


21. 


Sumbinnen 
Merfeburg 
Trier 
Köln 
Achen 
Koblenz 
Königsberg 
ranffurt 
reslau 
Oppeln 
Liegnitz 
Magdeburg 
Marienwerder 
otsdam 
romberg 


22. Erfurt 


23. 
24. 


Düffeldorf 
Danzig 


25. Pofen 


l. 
2. 
8. 
4. 
5 


1825 


Pommern 
Sythalen 


achſen 


7. Brandenburg 
8. Pof 


oſen 


2,6 1 

3,6 2. 
3,9 3. 
4 4. 
4,4 5. 
4,4 6. 
4,5 1. 
4,6 8 
4,6 9. 
4,7 10 
4,7 11 

4,8 12 
49 13 
4,9 14, 8 
5 15 
5,1 16 
5,2 17 
5,5 18 
9,7 19 
5,8 20 
5,9 21 

6,2 22 

6A 23 
6,8 24 
6,9 25 


b. Provinzen. 


3,8 l. 
3,9 2. 
5,1 8. 
5,1 4. 
5,2 5. 
5,2 6. 
5,3 7. 
6,6 8. 


1840 


. Stralfund 


. Gumbinnen 


Mofen 


. Koblenz 

. Trier 

. Stralfund 
. Dierfeburg 


. Siegnig 

. Minden 

. Breslau 

. Marienwerder 
. Königsberg 
. Oppeln 

. Magdeburg 
. Potsdam 

. Düffeldorf 
. Danzig 

. Erfurt 


1840 


Pommern 
Meitfalen 
Mreußen 
Poſen 

Rhein 
Schleſien 
Brandenburg 
Sachſen 


= 


- 


ENGER, 


> 


= 


m _ 


m U _ 8 


= 


SORT 
PUSH U y Un m» 


XXI) 
20 
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fhnittlih eine Kuh oder ein Stud Rindvieh fam, ord— 
und Provinzen folgendermaaßen: 


“DD CO RO ud 


EEE L U TI T 


8, 


18235 


. Stralfund 

. Münfter 

. Sumbinnen 

. Königsberg 

. Sranffurt 

. Stettin 

. Köslin 

. Arnsberg 

. Koblenz 

. Bromberg 

. Merfeburg 
Cõöln 


Erfurt 
Marienwerder 


. Düffeldorf 


1825 


ommern 
Weſtfalen 
Preußen 
Brandenburg 


Rhein 
Sachſen 


2. Rindvieh. 


Regierungsbezirke. 


Go va a 


- 
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b. Provinzen. 


T 
U -) 
nosnppnr 


1840 


. Stralfund 
. Gumbinnen 


Münfter 


. Bromberg - 

. Königsberg 

. Sranffurt 

. Stettin 

. Köslin 

. Marienwerder 


. Merfeburg 
Cöln 


. Breslau 

. Minden 

. Danzig 

. Oppeln 

. Potsdam 

. Magdeburg 
. Düfleldorf 
. Erfurt 


1840 


Pommern 
Poſen 


.Weſtfalen 


Preußen 


. Brandenburg 


0 Eo o So e 


RO RO KO KO 
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BO RO RO RO 29 KO KO RO KO KO RO RO 


RO RO BO 


> 


SSCTRAPORDRP —— 


= 


www 


- 


> 
=. 


W 


8* 


nn 
rip ie D Sie 


90 


Schaafe und 
su Ende 1825. 


Auf die D-Meile 


Regierungsbe: Sanz Halb Ziegen: Famen alfo 













































Sand: n * 
zirke und Provin-| veredelte | veredelte börde Ss.el82| 8 
| en Schaafe | Scaafe Schaaf und 35337 
| sen Ziegen [8 | 30 | * 

Königsberg 48,848 215,662 120| 8061 3 

Gumbinnen 31,599 38,357| 169,035 106| 801] 3 

Danzig 33,691 24,512 89,012 2321| %7| 5 

Marienwerder 56,730| 117,072] 333,627 1,872] 178 15901 6 

Preußen 807336] 1,92510] 4,744] 145/1038| 4 

Poſen ‚87,177| 373,906| 432,101 972] 27112776) 3 

Bromberg 35,735 93,613| 372,356 668] 166123351 3 

Pofen | 122912] 467,519] 804,457| 1,394,888| 1.6401 229|2600| 3 

Potsdamu. Berlini 453,893| 493,949} 1,140,8471 9,742] 516 3053} 26 

Sranffurt 493,847} 304,408| 978550] 4,1151 505 2739| 12 





Brandenburg 373,300| 947,740| 798,357| 2,119,397| 13,857| 5112899] 19 


348,4%6| 802,321| 2,626] 62613387 
257,792| 463,573| 1,962| 275|1793 
103,402| 245,228| 559] 31713103 

12631 


Pommern 557,266] 709,620| 1,511,122) 


| 244,236 425 
Breslau 219,324 642,368 191,139| 1,052,8311 7,1671 884|4243 
Oppeln 85,921 300,309 122,088 508,318 7981 353]2091 
Liegnitz 97,850 356,164 194,393 648,407| 14,1311 391|2580| 56 


Schlefien 403,095] 1,298,841| 507,620| 2,209,556| 22,096] _543|2979|_30 


Stettin 148,209] 305,686 
Köslin 70,974| 134,807 
Straljund 25,053| 116,773 





Magdeburg 198,030) 414,586] 307,588] 920,204| 9,011] 942|4379| 43 
Merfeburg 162,837| 423,968) 271,175] 857,980| 19,568| 863|4545}104 
Erfurt 21,370| 78,710] 126,726| 226,806] 12,0771 346|3674|196 
TIĩCCC 

Sachſen 382,237| 917,264| 705/489| 2,004,990| 40,656] 830|4353| 88 
Münfter 277 3,302| 148,370| _151,949| 6,9271 2/1150| 52 
Minden 17,053| 37,7110| 118,304|  173,067| 19,861] 178|1809|208 
Arnsberg 9Al3| 23312| 147,574| 180,299| 18,701| 67 1287 133 





Weſtfalen 26,743] 64,324| 414,248] 505,315] 45,489| 73|1373 124 


Köln 1,947 21,543 , 27 795|139 
Düffeldorf 1,206 , 12| 763]194 
Koblenz 1,650 | 15/1589/ 101 
Trier 1,366 ‚559 , 11/1667| 41 
Achen 4545| 60/1728] 89 





Kheinprovinz 566,420|_ 638,651] 51,943] 22|1340/109 


Sm State 1,734,105| 4,558,777| 5,313,547|11,606,429|185,572] 342]2291| 37 


Biegen 


Regierungsbe: 
jirfe und Provin⸗ 


zeit. 


Königsberg 
Gumbinnen 
Danzig 
Marienwerder 


Preußen 


Dofen 


Bromberg 
Poſen 


Potsdam u. Berlin 


Frankfurt 





Brandenburg 


Stettin 
Köslin 
Stralfund 


Pommern 


Bresfau 
Oppeln 
Liegnitz 


Schleſien 


Magdeburg 
Merſeburg 
Erfurt 


Sachſen 


Münfter 
Minden 
Arnsberg 


Weſtfalen 
Köln 
Düffeldorf ' 
Koblenz 
Trier 
Achen 


Rheinprovinz 
LC. CC 


Im Staate 
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zu Ende 1840. 
on. Auf die Q. Meile 
San; Halb and: | Ueber— Se famen alfo 
verebdelte | veredelte & haafe haupt PN 
Schaafe | Schaafe Schaafe Ziegen |5 


131,313 
32,584 





53,856 
350,718 


_1,026,659| 568,471] 921,930] 2,517,060| 7,777] 872|2137 





786 
1,005,148] 3,096 





312,504} 1,022,290| 193,738| 1,528,532] 2,8671 971|4752 
186,188| 388,420] 352,271] 926,879] 1,4361 867|4314 


[498,692] 1,410,710| 546,009] 2,455,411]_ 4,303] 930] 4577] 












348,118| 672,946) 453,516] 1,474,580| 31,808 910|3855 
296,731] 620,288| 235,996| 1,153,0151 17,028] 852|3309 
644,849| 1,293,234| 689,512] 2,627,595 3595 
366,647| 441,969| 314,303] 1,122,919| 8,020] 1548|4740 
217432| 339,548| 237,460| 794,440] 4,845| 841 
115,009| 276518) 55,714| 447241] 5191 1455 


|; band 
SISSEIsI3%lolselsuisaunf Ziegen 


418,466| 873,440| 121,956| 1,413,862] 8,618] 168615698| 37 
277,012) 454,079 57,904| 7889951 3,2201 1140|3246| 13 
140,917 541,193] 140,020| 822,130] 22,126] 562|3281| 83 


836,395] 1,868,712| 319,880] 3,024,987] 33,964] 1128/4078] 46 


215,177| 589,405| 197,560 1,002,142] 17,508] 1024 |4770| 83 
136,527| 628,339 206,286] 971,152] 46,421] 72415145,246 
12,666) 140,655 91,720) 245,041 19,934] 2053969323 


364,370) 1,358,399| 495,566| 2,218,335 791|4816|182 


11,609| 111,167) 123,114] 11,799 3] 931] 89 

20,793 65,440| 100,995] 187,228] 30,132] 2171957315 
. 8,144 58,581| 147,105) 213,830] 33,329 58[1526|238 
29,275) 135,630] 359,267} 524,172] 75,260] 8011425|205 
81|1130|228 
61) 8501337 
2911388164 
11463 113 


71114871133 


20,622 


153,561) 437,675| 611,858] 92433] 42]12561190 


4,119,950| 7,846,752| 4,377,316|16,344,018]359,820[| sıı 3219| 71 | 
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In Bezug auf die Anzahl Schaafe und Ziegen, 
nen fi die Regierungsbezirfe und 


a. Ganz veredelte Schaanfe. 
1. Regierungsbezirke. 


1825 


Magdeb. 
Breslau 
Merfeb. 
Stettin 
—**— 
rankfurt 
Liegnitz 
Oppeln 
Erfurt 
10. Stralſund 
11. Köslin 
12. Pofen 
13. Danzig 
14. Marienw. 
15. Minden 
16. Bromberg 
17. Königeb. 
18. Sumbinnen 
19. Arnsberg 
20. Achen 
21. Köln 
22. Koblenz 
23. Düffeldorf 
24 Trier 
25. Münfter 


souanppm 


1840 
1. Breslau 11686 
2. Stettin 1548 
3. Stralfund |1455 
4. Oppeln 1140 
5. Königsb. |1090 
6. Magdeb. |1024 
7. Poſen 971 
8. Marienw. | 918 
9, Notsdam 910 


10. Bromberg | 867 
11. Srankfurt | 852 
12. Köslin 841 
13. Merfeb. 724 
14. Sumbinnen| 680 


Achen 
21. Düffeldorf 61 
22. Arnsberg 58 
23. Koblenz 29 
24. Münfter 3 
25. Trier ı 1 


. Brovinzen. 


1840 


1. Pommern (1217 
2, Schlefien 1128 
3, Poſen 930 
4. Brandendb. | 882 
5. Preußen 872 


b. Ueberbaupt 
1. Regierunge: 


1825 

1. Merfeb. [4545 

2. Magdeb. 14379 

3. Breslau 14243 

4. Erfurt 3674 

5. Stettin 3387 

6. Stralfund 3103 

7. Potsdam 13053 

8. Poſen 2776 

9, Franffurt |2739 

10. Liegnis 12580 
11. Bromberg 2335 
12. Oppeln 2091 
13. Minden 1809 
14. Köslin 1793 
15. Achen 1728 
16. Trier 1667 
17. Marienw. |1590 
18. Koblenz 1589 
19. Arnsberg 11287 
20. Münfter 1150 
21. Danzig 967 
22. Königsb. 860 
23. Sumbinnen| 801 
24. Köln 795 
25. Düffeldorf | 763 
2. Pro⸗ 

1825 

1. Sachſen [4353 

3. Schleſien |2979 

3. Brandenb. |2899 

4. Pommern |2631 

5. Dofen 2600 

6. Weftfalen |1373 

7. Rhein 1340 

8. Preußen 11038 


93 


welche durchfchnittlih auf eine Duadratmeile kamen, ord: 


"Provinzen folgendermaaßen: N 
Schaafe. | ec. Ziegendböde und Ziegen. 
bezirke. 1. Regierungsbezirke. 
1840 1825 1840 
1. Breslau 5698 || 1. Minden 208 | 1. Düffeldorf | 337 
2. Stralfund |5660 || 2. Erfurt 196 | 2. Erfurt 323 
3. Merfeß. 5145 || 3. Düffeldorf | 194 | 3. Minden 315 
4. Magdeb. |4770 | A. Köln 139 4. Merfeburg | 246 
5. Pofen 4752 || 5. Arnsberg | 133 | 5. Arnsberg | 238 
6. Stettin 4740 6. Dierfeb. 104 6. Köln 228 
7. Bromberg |4314 || 7. Koblenz 101 | 7. Koblenz 164 
8. Erfurt 3969 || 8. Adhen 89 | 8. Achen 133 
9. Dan 3855 || 9. Liegnik 56 | 9. Trier 113 
10. $Sranffurt 3309) 10. Münfter 52 | 10. Münfter 89 
11. Liegnitz 3281 || 11. Magdeb. 43 I 11. Liegnitz 88 
12. Oppeln 3246 || 12. Trier 4l | 12. Potsdam 83 


13. Marienw. 13147 || 13. Breslau 29 | 13. Magdeb. 83 
14. Köslin - 3073 || 14. Potsdam 26 | 14. Sranffurt 49 
15. Königsb. |1969 || 15. Frankfurt 12 I 15. Breslau 37 
16. Minden 1957 || 16. Stettin 11 I 16. Stettin _ 34 


17. Danzig 1583 || 17. Köslin 8 I 17. Köslin 19 
18. Gumbimen 1567 || 18. Stralfund 7 | 18. Oppeln 13 
19. Arnsberg |1526 || 19. Marienw. 6 | 19. Marienw. 10 
20. Achen 1487 || 20. Danzig 5 I 20. pofen 9 
21. Trier 1363-|| 21. Königsb. 3 | 21. Bromberg 7 
22. Koblenz |1388 || 22. Sumbinnen\ 3 | 22. Stralfund 7 
23. Köln 1130 || 23. Pofen 3 1 23. Königsb. 6 
24. Münfter | 931 || 24. Bromberg 3 1 24. Sumbinnen| 5 
25. Düffeldorf | 850 || 25. Oppeln 3 1 25. Danjig 5 
vinzen. 2. Provinzen. 
1840 1825 1840 
‚ Sadfen 14816 Weftfalen | 124 | 1. Weltfalen | 205 


l. 
. Bofen 4577 | 2. Rhein 109 1 2. Rhein 190 
. Bommern |4116 | 3. Sachſen 83 I 3. Sachſen 182 
Schleſien |4078 || 4. Sclefien | 30 I 4. Brandenb. 67 
SSrandenb. 13595 || 5. Brandenb. 19 #5. Schlefien 46 
. außen 2173 || 6. Pommern 9 6. en 23 
Weitfalen |1425 || 7. Preußen 41 7. Poſen 8 
. Rhein 1256 || 8. Poſen 3 | 8. Preußen 7 
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Schweine 
su Eude der Sahre 1925 und 184. 





Es befanden fi alſo 





Regierungsbe⸗ 
Schweine auf einer D.= Meile 
irfe und Provin⸗ 
' ; Schweine 
18235 1840 
Königsberg 494 545 
Bumbinnen 511 658 
Danzig 365 274 
Marienwerder 313 508 
sreußen 5192041 | 638068 | a1 | 5e 
Poſen 105,792 184 333 329 573 
Bromberg 74,620 103,230 347 481 


dofen 180,412 | 287,563 | 336 536 
Potsdam u.Berlin 127,041 122,854 340 321 
dranffurt 81,518 96,503 228 277 


Brandenburg 208559 | 219357] 285 | 300 






Stettin 85,481 91,358 361 | 386 
Köslin 47,971 70,036 186 371 
Stralfund 27,171 25,856 344 327 

Jomnern __160,623 | 187250 | 280 | 326 
Breslau 32,913 38,993 133 157 
Oppeln 53,294 69,201 219 285 
Liegnig 9,380 26,952 37 106 

Schleſien 95587 | 135,076 129 182 
Magdeburg 82,741 92,737 394 441 
Merfeburg 91,528 120,235 485 637 
Erfurt 30,045 42,793 487 693 

Sachſen 204314 | 2557651 44 | 555 
Münfter 75,108 88,233 568 668 
Minden 58,966 66,624 616 696 
Arnsberg 64,915 75,743 463 541 

Weſtfalen 198989 | 23059 | 541 | 697 
Eöln 28,580 36,315 395 502 
Düſſeldorf 492 776 
Coblenz 470 408 
Trier 672 676 
Achen 28,991 39,627 383 524 


Rheinprovin; | 238,485 | 285,071 |__500_ | 585 


Im Staate 1,806,173 | 2,238,749 356 441 
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Es ordnen fi die NRegierungsbesirfe und Provinzen, im 
Bezug auf die durchichnittliche Anzahl Schweine auf einer 
Duadratmeile, „folgendernaaßen: 


e 


a. 
1825 


. Trier 
. Minden 


Münfter 


. Sumbinnen 
. Königsberg 
. Düffeldorf 
. Erfurt 

. Merfeburg 
. Koblenz 


. Magdeburg 
A 


hen 


. Danzig 
. Stettin 
. Bromberg 
. Stralfund 
. Marienwerder | 


. Liegniß 


1825 


Weſtfalen 
Rhein 


. Sachſen 
. Breußen 


ofen 

randenburg 
Pommern 
Schlefien 


die Regierungsbezirfe, 


sounnann- 


b, die Brovinze 


ENT gr 


1840 


. Düffeldorf 


Minden 
Erfurt 
Trier 
Münfter 


. Sumbinnen 
. Merfeburg 


Poſen 


. Königsberg 

. Arnsberg 

. Achen 

. Marienwerbder 


Köln 


. Bromberg 
. Diagdeburg 
. Koblenz 

. Stettin 

. Danzig 

. Stralfund 
. Potsdam 

. Oppeln 

. Sranffurt 


Köslin 
Breslau 


. Liegnik 


n. 
1840 


Weſtfalen 


Rhein 
Sachſen 
Preußen 
Poſen 
ommern 


. Brandenburg 
.Schleſien 
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IX. 
Ueber die 


Dervollkommnung 


des Flachsbaues und der Flachsbereitung, mit be: 
fonderer Mückficht auf Schleften und 
Weſtfalen. 


Von 


Dr. Georg von Biebahn, 
4 Geheimen Finanzrath. 





Anbalt 
1. Bisheriger Zuſtand. | 
II, Einwirtung der Mafchinenfpiunerei auf benfelben. 
II, Einführung der Belgiſchen Zubereitungsart. . 
IV. Einrichtung von Flachsbauſchulen, Bertheilung von Flachsproben. 
V. Vervollkommnung einzelner Zweige: Auswahl des Saamens, Möfle, 
Brache, Schwingen und Hecheln. 
VI. Bertbeilung von Preifen. - 
VII, Beförderung des Abſatzes 


Die Erzeugung von Handelsgewächfen und von Spinnftof: 
fen insbefondere wird mit der zunehmenden Bildung, ‚mit dem 
wacfenden Wohlſtande der Völfer immer wichtiger, und wirkt 
neben der Erzeugung der Nabrungsftoffe entfcheidend auf die 
Ergebniffe des Landbaues ein. Der Europäer des neunzehn- 
ten Jahrhunderts hat, auch abgefehen von der verdichteten Ve⸗ 
völferung, größere Vedürfniffe an Kleidung, an Yusftattung 
feiner Geräthe und Wohnungen, wie feine an einen bärtern 
Kampf mit der Natur gewöhnten Vorväter fie empfanden: er 
bat auch mannichfaltigere und reichere Mittel dieſe fteigenden 
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Bebürfniffe zu befriedigen. Wenn gleich die auch jetzt vorberr- 
ſchenden Spinnftoffe, Zlahs, Hanf, Baummolle, Wolle und 
Seide ſchon feit vielen Menfchenaltern in gemerbreihen Län⸗ 
dern verfponnen und verwebt wurden, fo bat doch ihre Er: 
jeugung ſich fehr vermehrt und veredelt. Der Verbraud von 
Baummolle in Europa bat feit einem Jahrhundert hundert⸗ 
fältig zugenommen und beträgt fchon gegen ſechſshundert Mil: 
lionen Pfund jährlih. Auch der Verbrauch an Wolle und 
Flachs ift im Zunehmen begriffen. 

Welche Grleihterung auch die verbefferten Verbindungs⸗ 
anftalten und die Benugung der Dampffraft für den Austauſch 
der Erzeugniffe der entlegenften Länder hervorgerufen haben, immer 
bleiben diejenigen Gewerbe am fefteften begründet und unter 
gleihen Umftänden dem Gemeinwohl am förderlichften, deren 
Rohſtoffe im Lande felbft dem Bedlrfniffe entfprechend erzeugt 
werden. Die auf folcher natürlihen Grundlage beruhenden, 
in früheren Zeiten fo blühenden Leinwandgewerbe Deutfchlands 
werden durch die in England und Belgien bereits fehr vervoll: 
kommnete mechanifche Flachsſpinnerei in ihrem bisherigen Zu: 
ftande gefährdet und wefentlihe Aenderungen für diefelben 
nothmendig gemacht. Bis zum Sahre 1828 ſpann man auf 
den Spinnmafcdhinen nur ungefähr halb fo fein, und viel theu- 
rer, als auf dem Sandfpinnrade, und die Mafchinengarne wur: 
den nur für die gröberen Leinen zur Kette angewendet. Seit: 
dem jedoch der fogenannte naffe Spinnplan auffam, wird das 
Maſchinengarn nicht allein billiger, fondern aud in größerer 





&einheit bergeftellt, ohne den Worzug eines glattern Kadens . 


zu verlieren. | 

Deutfhland ift vermöge feines einheimifchen Flachsbaues, 
feines Reichthums an Waflerfraft, feiner arbeitfamen und ge: 
nägfamen Bevölkerung, endlid, vermöge des ausgedehnten Garn: 
bedarfs feiner Webereien zu diefem Gewerbzweige vorzugsmeife 
geeignet. Durch die inländifhen linternehmungen in demſel⸗ 


ben hat fidy ergeben, daß die Güte des zu erzeugenden Gefpinn: _ 


fies vornehmlidy von der Güte des Flachſes und diefe wieder von 
‚einem Anbau und feiner Bereitung abhängt, und daß Preus 
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gen in beiden Beziehungen weit hinter Belgien zurliefftebt. 
Einzelne Landwirthe in Schlefien haben zwar bereits erhebliche 
Berbefferungen des Flachsbaues eingeführt; diefe Veifpiele ftehen 
indeffen bis jegt vereinzelt da. ine nähere Prüfung des ges 
genmwärtigen Zuftandes und der Mittel zur Hebung bes Flachs⸗ 
baues und der Klachsbereitung in diefen Ländern möchte des: 
‚halb für Landbau und Gewerbe vielleicht einigen Nusen ftif- 
ten und auch, für den denfenden Beobachter ſtaatswirthſchaft⸗ 
licher Creigniffe der Aufmerfamfeit nicht ganz unwerth fein. 


— 


ı Bisheriger Zuſtand. 


In allen größeren Ländern des nördlichen: Deutſchlands 
iſt der Flachebau heimiſch; von den Provinzen des Preußiſchen 
Staats ſind es beſonders Schleſien und Weſtfalen, in denen 
er von vorzüglicher landwirthſchaftlicher und gewerblicher Wich⸗ 
tigkeit iſt. 

a. In denjenigen Theilen Weſtfalens, worin der 
Flachsbau vorzüglich betrieben wird, der Grafſchaft Ravens⸗ 
berg, Minden und Tecklenburg, findet ſich eine ſehr dichte bis 
über 8000 Seelen auf der Geviertmeile anſteigende Bevölke⸗ 
rung, und eine große Zertheilung des Grundbefitzes. Doc, ift 
noch ein kenntlicher Unterfchied zwifchen den urfprünglichen Hö⸗ 
fen, als den größeren Befigungen, auf welchen die Sauptmenge 
des Flachſes gewonnen und zu billigen Preifen an die Spins 
ner verfauft wird, und den dur Abfpliffe von denfelben und 
Niederlaffungen auf Gemeinheiten entftandenen Eleineren Be: 
fisungen, auf denen fi) die zahlreihen Spinner: und Weber⸗ 
familien angefiedelt haben, und ihren Flachs, wie fie ihn für 
ihr verſchiedenes Befpinnft gebrauden, zum Theil feldft ziehen. 

Der Flachsbau im Bereich der Weſtfäliſchen Leinenfa: 
brifation ift ſchon öfter befchrieben worden. ine der gründ⸗ 
lichſten Darftellungen ift noch immer die des Pfarrers Heid: 
ſiek „Über den Flachsbau in der Graffchaft Mavensberg,” in 

. - 7 * 


100 


Weddigen’s neuem Meftfälifchen Magazin, Lemgo 1794, 
II. Heft, S. 293, welche im Wefentlihen noch auf die gegen- 
. Wärtigen Zuftände paßt. Aus neuerer Zeit find die Auffäge 
des Bürgermeifters Delius über Klahs: Spinnmafdhinen und 
Spinnfhulen (Weftfälifhe Provinzial-Blätter, Minden 1828. 
S. 131) und Breunlin „Anleitung zur vortheilbafteften Cul⸗ 
tur und Bearbeitung des Flachſes, Stuttgart 1832 — 1837, 
IV. Hefte,” worin ſich aud Beſchreibungen der in Schleſien 
und Weftfalen üblichen Flachsbereitung finden, zu erwähnen. ‘ 

Die Ausftellungen, melde dort von Webern und Kabri- 
fanten gegen den Flachsbau gemacht werden, betreffen haupt: 
fählih das Verfahren beim Cinerndten des Flachſes und def: 
fen Behandlung in der Nöfte. 

Die Wichtigkeit des Flachsbaues und der Leinwandfabri- 
fation der dortigen Gegend, und die denfelben feit den 1820er 
Jahren durdy die immer wichtiger werdende Mitwerbung Jr: 
lands und Schottlands drohende Gefahr, ift von den betreffen: 
den Bermwaltungsbehörden ftets anerkannt, und ihnen entgegen 
zu wirken geſucht. 
Außer den Zinſen des bereits von dem hochſeligen König 
Friedrich Wilhelm II. geftifteten Gnadenfonds von 50,000 
Rthlr., welche von ‚einer Commiſſion zu Bielefeld verwaltet 
und fortwährend zu deren Verbefferung verwendet werden, ift 
die Damaftweberei durch Gefchenfe von Jacquard'ſchen Stüb- 
len und Mafchinen zum Ausfchlagen von Pappen, die Weberei 
überhaupt durd die Einführung von Schnellfhügen und Prä⸗ 
mienertheilung an vorzüglich tüchtige und geſchickte Weber, der 
Handel durch eine verbeflerte Bleich- und Appreturanftalt, die 
Hand:Spinnereidurd Beförderung von Spinnfchulen gehoben wor: 
den. Zu legterem Zwecke werden von Seiten des Königlichen 
Kinanzminifterii jährlib 2000 Rthlr. mittelft Vertheilung in 
die mit Spinnfhulen verfehenen oder zu verfehenden Gemein: 
den verwendet. Mit der Gründung und Beauffichtigung dies 
fer Spinnſchulen ift in den legten Jahren der als Sachkundi⸗ 
der anerfannte Steuereinnehmer Sunfermann zu Bielefeld 
von dem Sberpraͤſidenten der Provinz beauftragt worden. 
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In diefen Schulen wird auch der Bau und die Behand: 
lung des Leins gelehrt umd auf die Mängel derfelben aufmerf: 
ſam gemadt. Kür denfelden Zweck wirft auch die Verwaltung 
des Königlihen Gnadenfonds mit, welche beifpielsmweife im ' 
Zahre‘ 1838 an funfjehn Landwirthe, nachdem Diefelben ver- 
befferte Röftegruben angelegt hatten, Preiſe bewilligt hat. Auch 
die verfchiedenen landwirtbfchaftlihen Kreisvereine und die Legge⸗ 
ämter haben für dieſen Zweck fih thätig zu zeigen begonnen. 
(Ravensberger Anzeigen für 1838, Stüd 39.) 

Das Bedürfnif des guten, für die Keinfpinnerei geeigneten 
Stoffes und die bisherige Unfähigkeit der dortigen einheimifchen 
Flachsbauer denfelben genügend zu befhaffen, ift gleichwohl noch 
fo groß, dag im Sabre 1840 ein Verſuch gemacht ift, guten 
Belgifchen Flachs an die Spinner auszutheilen. Diefer bat un: 

- geachtet des höheren Preiſes (20 Sgr. für das Pfund) ſolchen 
Beifall gefunden, daß der Unternehmer noch davon bat nadıe 
fommen laffen, und der Waare von den Spinnern eifrig nad: 
gefragt wird. 

Diefer Velgifche Flachs war vierjährig, während der Ra⸗ 
vensbergifhe von Jahr zu Jahr verbraudht zu werden pflegt. 

Der Minden : Ravensbergifhe Garnhandel ift ſchon feit 
mehreren Jahren dur die immer verftärfte Erhöhung des 
Sranzöfifchen und Belgifchen Eingangszolls fehr bedrängt. Auch 
der Leinwandhandel bat in der neueren Zeit gelitten. Der 
eine Zeitlang blühend gewefene überfeeifche Abfag, insbefondere 
nad Amerifa hat fih feit drei Jahren fehr vermindert, und 
die Zunahme des Abfages im Zollvereine gleicht dies nicht wie⸗ 
der aus. 

Die Englifhen Garne und Leinen fangen an, felbft auf 
dem einheimifchen Marfte zu erfcheinen, und ſchon aus dieſen 
Rückſichten erfcheint möglichfte Verbeſſerung des Weftfälifchen 
Flachsbaues als ein dringendes Bedürfniß. 

b. Sn Sclefien war bis zum Jahre 1806 der Lein⸗ 
wandhandel fehr blühend, welches aud dem Flachsbau zu Gute 
fam. Selbft der geringere Schlefifhe Flachs wurde mit fünf, 
mitunser auch mit 8-9 Silbergrofhen für das Pfd. bezahlt. 
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Die Begend um Schmiedeberg bis Neurode mit‘ ihren fortlau: 
fenden Dörfern bob fih auf wunderbare Weiſe. 

Mit dem unglücklichen Kriege von 1806 wurde der Flachs 
beinahe unverfäuflih; 1816 bezahlte man den adtpflindigen 
Kloben guten Zlachfes mit 12 Sgr.; die geringeren Sorten 


galten 10 bis 8 Sgr. Seit 1825 kam der Schlefifhe Lein- 


wandbandel nad Amerifa, insbefondere durdy den Geheimen 
Commerzienratb Kramfta in Freiburg, und die Maſchinen⸗ 
fpinnerei auf; beides übte auf die Preife des Flachſes, befon: 
ders des guten, einen vortheilhaften Einfluß. 

In Schlefien, befonders in Dberfchlefien, wurde der Flachs⸗ 
bau mehrentbeils auf großen Gütern betrieben. Sowohl die 
landwirtbichaftlihen als die weiteren Reinigungsarbeiten, ins 
befondere das Brechen, gefchah meift durch robottpflichtige Leute, 
welche man namentlich bei der Iegteren Arbeit auf ein beftimm: 
tes Maaß (16 Pfund täglich) zu fegen pflegte. Diefe, an und 


für fi einer forgfamen Bearbeitung ungünftige Weife, wirkt . 


dann noch ungünftiger, wenn andere Mängel, wie der Mangel 
der Waflerröfte, oder unglinftige, lichtlofe Brechhäuſer binzu: 
kommen. Biele Dominien, vorzüglich in Oberſchleſien, haben 
gar fein Waſſer, oder nur foldhes aus lebendigen Quellen, 
welches wegen feiner Friſche und Härte nicht zum Flachsroͤſten 
gebraucht werden kann. 

Außerdem wird die mit der Waſſerroͤſte verbundene viele 
Arbeit und der Verbrauh von Stroh gefcheut, welches zur 
Dedung der Nöften, damit die Sonne den Flachs im Waſſer 
nicht erreiche, erfordert wird, fo daß die meiften Flachsbauer 
die Keldröfte, ihrer größeren Unficherheit ungeachtet, vorziehen. 

Seit in neuerer Zeit die glänzenden Ergebnifle des Bel: 
gifhen Flachsbaues und die bedeutend höheren Preife des dor 
tigen Flachfes befannt geworden, haben au in Schleflen ein- 
zelne Landwirthe bereits bewiefen, welcher Veredelung der. Schle: 
ſiſche Flachs fähig ift. Insbeſondere hat der bedeutendfte Flachs⸗ 
producent des Dppelnfchen Regierungsbezirts Baron von Lütt: 
wig auf Simmenau im Kreife Kreuzburg feit 1831, mo er 
fih mit dem Belgifchen Flachsbau befannt machte, durch Ber: 
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befferung der Möfte, „und namentlich des Brechens, bei wel: 
chem legteren er die Arbeiter mit Anweiſung verfah, und die 
Sorgfameren belohnte, eine weit beflere Waare und höhere 
Preife, aud in Folge deffen einen ausgedehnteren Flachsbau 
herbeigeführt. Aus den benachbarten Rofenberger, Kreuzbur⸗ 
ger, Namslauer und Wartenberger Kreifen fchloffen fi andere 
Gutsbefiger feinen Bemühungen an und erreichten Diefelben 
günftigen Ergebniffe. Seit dem Sabre 1841 hat ſich die An: 
wendung Englifher Handflahsheheln aus Scheffield fehr gün: 
ftig berausgeftellt. Während bis dahin dem durch Aeldröfte 
bei günftiger Witterung gewonnenen Flachs der Vorzug vor 
dem Wafferflachs gegeben wurde, hat ſich der leßtere, auf den 
Englifhen Hecheln gereinigt, als feiner, theilbarer und ſchöner 
berausgeftellt und für das Pfd. 31 Loth weniger Abgang ger 
babt, indem er 20 Loth trefflichen gereinigten Flachſes ergab. 
Auch ift bereits ein unmittelbarer Abfag dieſes Flachſes nad 
England an den berühmten Spinnereibefiger Marfball zu 
Leeds gelungen. 

Für den ganzen Oppelner Regierungs = Bezirf wird Die 
Flachserzeugung in den, hinter der Wirklichkeit zurüsfbleibenden 
amtlihen Nachmweifungen während der Jahre 1832 bis 1836 
auf durchſchnittlich 1,400,000 Pfund angegeben, wovon faft & 
von den Kreifen Neiße, Neuftadt, Leobfhüg und Kreuzburg 
geliefert werden. Nicht weniger bedeutend ift der Flachsbau 
ſchon jegt im Breslauer und Liegniger Regierungs = Bezirf. 

Die Schlefifche Leinenfabrifation bat vor der von Weſt⸗ 
falen bisher für leichte Keinen, wie fie im füdlihen Amerika, 
insbefondere auf den Weftindifhen Infeln verbraucht werden, 
einen Markt voraus gehabt, worauf die Engländer erfi in den 
legten Jahren in Mitwerbung traten, weil fie bisher nicht 
fo leichte und wohlfeile Leinen lieferten. Die weit feineren 
theuereren Bielefelder Leinen haben ſich zwar auch einen aus⸗ 
wärtigen Abfag bewahrt, welcher aber wegen ihres. hoben Prei⸗ 
fes von den Englifchen Leinen mehr leidet. Auch die in Weſt⸗ 
falen bei Versmold neuerdings ſchwunghaft für den Bremer 
Markt betriebene Segeltuchweberei bietet für jene Einbußen 
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feinen vollwichtigen Erſatz. Dennoch iſt es auch für Schlefien 
ſehr wichtig, auf der begonnenen Bahn eines verbeſſerten Flachs⸗ 
baues eifrig fortzuſchreiten. 





IL, Einwirkung der Flachs⸗Maſchinenſpinnerei 
insbeſondere. 


Schon im Jahre 1811 wurde der Kaufmann Guſtav 
Wilhelm Alberti aus Waldenburg‘ von dem damaligen 
Königlihen Gewerbe: Departement nad der Schweiz geſchickt, 
um fih von der Beſchaffenheit einer, von einem gewiſſen 
Tſchudy in Rohrſchach bei St. Gallen erfundenen und ber 
Preugifhen Staatsregierung zum Verkauf angebotenen Garn: 
fpinnmafchine zu unterrichten. Cr fand diefelbe dem Zwecke 
entfpredyend, worauf fie für 13,500 Rthlr. angefauft und in 
Waldenburg aufgeftellt wurde, in der Hoffnung, daß der Han⸗ 
delsftand des Schlefifchen Gebirges eine Gefellfhaft zu ihrem 
Betriebe bilden würde. Als dies fehlfhlug, wurde fie dem 
Alberti unter gewiffen Bedingungen geſchenkt und er zu des 
ren Betriebe aufgemuntert. Sm Sabre 1818 traten feine bei: 
den Söhne mit der Bedingung ein, zur Errichtung und allges 
meinen Berbreitung der Flachsmaſchinenſpinnerei im Preußis 
fen Staate möglichſt mitzumirfen. 

Im Jahre 1824 traten diefelben mit der Handlung F. €. 
Schreiber und Söhne zu Breslau zufammen, worauf die 
Maſchinerie nah Englifhen Muftern möglichft verbeflert, und 
jo das erſte Unternehmen diefer Art ſchwunghaft ins Leben 
geführt wurde. Kramfta folgte bald mit einem noch umfaf- 
fenderen Unternehmen, indem er gleichzeitig feine Gewebe ne: 
ben denjenigen der Engländer auf dem Amerifanifhen Markte 
fiegreih einführte, und aud der Kaufmann Kopiſch in Bres- 
lau errichtete 1837 eine Flachs-Maſchinenſpinnerei. 

Mit den Fortſchritten Großbritanniens konnten diefe An: 
lagen immer noch nicht in Vergleich geftellt werden. In Schott: 
land wurden ſchon zu Anfang der 1820er Jahre einige Flachs⸗Ma⸗ 
fhinenfpinnereien ſchwunghaft betrieben; 1835 hatte es beren 
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170 in voller Thätigkeit, welche 13,409 Menfchen befchäftig- 
ten. Im Jahre 1822 betrug die ganze Fabrikation Schott: 
lands in runder Summe 36 Millionen Yards zu einem Werthe 
von 1,396,296 Pfd. Sterl.; im Jahre 1835 führte der bloße 
Hafen von Dundee als Ergebniß der Leinenfabrifation der 
Grafſchaften Angus, Perth und des nördlichen Fife zwifchen 60 
und 70 Mill. Yards (618,707 Stud) zu einem Werthe von 
1,600,000 Pfd. Sterling aus, mehr als die Ausfuhr des gan- 
zen, früher durdy feine Handfpinnereien und Webereien fo be: 
rühmten Irlands. Dazu tritt Aberdeen, deſſen Flachsſpinne⸗ 
reien allein 4000 Menſchen beſchäftigen, Dumferline und das 
ſüdliche Fife mit 7500 Arbeitern. Ä | 

Menn Schottland hinſichts des Handels eine günftige 
Lage bat, fo fommt in Betracht, daß es dagegen den Spinn: 
ftoff meift von Rußland, Preußen und den Niederlanden ein: 
führt. Im Allgemeinen kann deshalb fein Vorrang nur der 
größeren Thätigkeit beigemeffen werden. 

Im ganzen Britifhen Neiche waren bis 1835 ſchon 347 
und bis 1840 419 mechanische Zladhs-Spinnereien mit einer Be: 
triebsfraft von 11,124 Pferden angelegt, und in dieſem fünf: 
jährigen Zeitraum die Garnausfuhr von 2,611,215 Pfund auf 
17,733,375 Pfund geftiegen, wovon ein nicht unbedeutender 
Theil nad) Deutihland ging. Auch in Belgien haben wäh: 
rend diefer Zeit acht Spinnereien mit 47,000 Spindeln ihre 
Thätigfeit begonnen. und mehrere find im Entftehen. Auch in 
Frankreich, im füdlihen Deutſchland und Defterreih find ein: 
zelne Spinnereien diefer Art errichtet *). 

Im Navensbergifchen zeigte fi für die Einführung der 
Maſchinenſpinnerei wenig Eifer. Man ging von dem Glau: 
ben aus, daß das feine gute Handgarn von dem Mafchinen: 








*) Breunlin, Ueber mechanifche Leinenfpinnereien. Stuttgart 1838. 
— Enquete sur les fils et tissus de lin et de Chanvre, Paris impr. 
royalo 4838. — v. Orth, Ueber die mechantfche Flachsfpinnerei in Deutfch- 
land mit befonderer Rückſicht auf die Defterreichlichen Staaten. Mien 1841. 
— Enquete sur . l’industrie liniere. Bruxelles 1841. (2 Vol, 4) — 


Soetbeer, Statiſtik d. Hamburgifchen Handels, II, Hamburg 1842. ©. 192. 
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garne nicht verdrängt werden könne. In der That ift Die 
Spinnerei geringerer Nummern für die Mafchinen auch jegt 
noch die Tohnendfte. So, lange der Wetteifer der Mafchinen: 
fpinnereien in groben Nummern deren Ertrag nicht infoweit 
vermindert, daß fie beim Zeinfpinnen Vortheil finden, haben 
fie zu leßterem um fo weniger Beranlaffung, als die feinen 
Waarengattungen auf dem Weltmarkt von geringer Bedeutung 
gegen die gröbern find. Indeſſen bat im Jahre 1835 ber 
Leinwandhändler Schönfeld in Herford eine Maſchinenſpin⸗ 
nerei auf Werg angelegt, welche guten Zortgang bat. 

Sm Ganzen ift in neuerer Zeit bei der Erfenntniß von 
der Wichtigkeit der Sache mehr Leben in Die Maſchinenſpin— 
nerei des Flachſes gekommen. 

Am Ende des Jahres 1840 wurden im Preußiſchen Staate 
gezählt: 
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Minden Herford FR 1200| 90 
Diffeldorf | Dilfen Bücklers 300 19 














Total 


Seit jener Zeit hat nicht allein in Schlefien der Bau 
mehrerer neuen Flachsſpinnereien begonnen, fondern es find 
aud in Nügenwalde und Neuß XActiengefellfhaften mit Be: 
triebscapitalien von refp. 200,000 Rthlr. und 140,000 Rthlr. 
zufammen getreten, welche fi diefelbe Aufgabe geftellt haben, 
jo daß die Zunahme der Flahsmafchinenfpinnereien als gefichert 
anzufeben: ift. 

Bas insbefondere Schlefien betrifft, fo find ſchon jest 
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die dortigen. Spinnereien vor Werlegenbeiten wegen unsuläng: 
lichen Vorraths brauchbaren Flachſes nicht gefihert. Die dort 
noch übliche Keldröfte darf nur einige Jahre hindurch miß⸗ 
lingen, oder das Gewächs felbft mißrathen, fo würden die 
Spinnereien mit unfäglihen Schwierigkeiten den Flachs von 
auswärts Fommen zu laffen gendthigt ſein. Nur bei glückli⸗ 
ben Verhaͤltniſſen kann Schleſien jetzt noch den Bedarf feiner 
Spinnereien liefern, ohne daß jedoch am Jahresſchluß etwas 
übrig bleibe. Indeſſen giebt es noch bedeutende Striche diefes 
ihönen Landes, welche eines rationellen Flachsbaues faft gänz- 
lich entbehren, und günftiger Naturverhältniffe unerachtet, Fein 
für jene Spinnereien brauchbares Erzeugniß liefern. Die Ge: 
gend von Nimptfh an Über Frankenſtein, Glag bis an die 
Böhmische Grenze leidet unter dem Worurtbeil, der Boden fei 
für den Slahsbau zu gut und warm. Die Gutsbefiger lafs - 
fen den Flachs ins Holz treiben auf Unkoſten des Spinnftof: 
fee. Zu Anfang des Jahrhunderts lieferte die mit demfelben 
Boden ausgeftattete Trebniger Gegend die fhönften und brauch⸗ 
barſten Flachſe von ganz Schlefien, und die Landwirthe follen 
mitunter von einem Sceffel Ausfaat das flarfe Etzeugniß 
von 100 achtpfündigen Kloben ganz brauchbaren Flachſes ge: 
erndtet haben. In neuerer Zeit foll aber, der fonftigen Fort⸗ 
fhritte des Landbaues unerachtet, der Flachsbau durch zu far: 
fes Düngen und Gypſen der Aecker und durd eine ungünftige, 
der Hauptdüngung im Fruchtwechſel zu nahe geftellte Cultur 
deffelben fehr abgenommen haben. in ähnliches Verhältniß 
fol in der Frankenſteiner und Glatzer Gegend ftattfinden. 
Diefe agronomifch weit vorgefchrittene, fhon über ein Jahrhun⸗ 
dert in veredelter Cultur ftehende Gegend erlaubt überdies ver: 
möge der auferordentlihen Durchfälligkeit ihrer Aecker eine 
fehr frühzeitige Einfaat des Leins, welche die Erzielung der 
ſchoͤnſten Arten des Flachſes ermögliht. Auch die Gegen: 
den von Schmweidnig, mo der Flachsverkauf auf dem Beete 
üblich) if, Goldberg, Liegnig und Groß-Glogau, welche letztere 
bereit8 wegen ihres guten Flachsbodens berühmt ift, wären 
zur Berforgung von Mafchinenfpinnereien ganz geeignet, wenn 
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die Zubereitung der beffern Gattungen allgemein befannt und 
bei den Landbautreibenden die Ueberzeugung herrſchend mürde, 
daß fie, flatt des jest Üblichen Preifes von 3 Silbergroſchen 
für das Pfund ihres Erzeugnifles, bei beflerer Zubereitung bie 
zum Doppelten und mehr löſen könnten. 


IH, Einführung der Belgifchen Zubereitungsart. 

Unter den Vorſchlägen zur allgemeinen Verbeſſerung des 
einheimifchen Flachsbaues *) hat feit dem Erſcheinen von des 
Directors Schwerz „Belgifcher Landwirthſchaft“ die Einfüh⸗ 
rung des Belgifchen Flachsbaues an der Spige geftanden. Die 
außerordentlihe Fruchtbarkeit des Belgifhen Bodens, zu wel: 
her das Land durd eine taufendjährige Pflege gelangt ift, Die 
treffliche Mifchung der Aderfrume bildet die Grundlage des 
dortigen Gedeihens des Leins. Durch eine flarfe Düngung 
und die forgfamfte Bearbeitung werden diefe trefflihen Eigen: 
fchaften des Bodens erhalten und erhöhet, zugleih aber wird 
durch eine vorfidhtig gewählte Fruchtfolge und eine aus der 
Erfahrung gefchöpfte Behandlungsart die Ueberreizung der 
Pflanze verhindert. 

In Klandern, dem Hauptſitze der Belgiſchen Flachscultur, 
fteigt die Bevölkerung bis auf 16,000 Denfhen auf der Ge: 
viertmeile. Der dortige Flachsbau ruht meiftentheils in den 
Händen Kleiner Befiger, die jährlih nur 200 bis 300 
Pfund Flachs oder auch noch darunter gewinnen. Mit diefem 


®) Außer dem trefflichen Breunlin’fchen Werke kann im Allgemei⸗ 
nen verwicfen werben auf Flachs und Hanf oder gründliche Belehrungen 
über den vortbeilhafteften Anbau, bie befte Bearbeitung und Anwendung 
bes Klachfes und Hanfes. Quedlinburg 1826. — NReiber, bie verbefferte 
practifche Lehre des Flache: und Hanfbaues. Augsburg 1840. — Thaer, 
Grundfäße der rationellen Landwirtbichaft. Berlin 1812. IV. Bd. ©. 176. 
— Koppe, Unterricht im Ackerbau und in ber Viehzucht. Berlin 1830. 
1. Thl. ©. 362. — Pabft, allgemeine Grundſätze des Ackerbaues. Darm: 
ftadt 1841. S. 261. — v. Reden, ber Anbau des Leins und bie Verar⸗ 
beitung bes Flachſes. Hannov. 1834. — v. Reden, ber Flachsbau u. bie 
Garn: u, Leinenverfertigung in b. einzelnen Thellen des Könige, Hannover, 
(Miteh. des Hann, Gew, Ber. Lief. Vu. &, 533). 
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. Heinen Erzeugniß aber geht die Familie aufs Sorgfamfte um. 
Nächſt der vielfachen Arbeit bei der Vorbereitung des Bodens, 
bei der Einfaat, dem Jäten und dem Schug vor dem Nie: 
derlegen, wird ein überaus forgfames Nöftverfahren, wobei 
man gewöhnlich die Waſſerröſte mit der Thauröſte verbindet, 
angewendet, und haben jene Flachsbauer ſich und den Ihrigen 
eine große Geſchicklichkeit in diefen Gefchäften angeeignet *). 

Der ganze. Umfang der Belgifhen Flachsbereitung dürfte . 
ſich zwar wegen des damit verbundenen großen Arbeitsaufs 
wands auf die mit weniger Menfchenhänden ausgeftatteten 

Preußifhen Provinzen, insbefondere auf Schlefien, nicht ver: 
Pflanzen laffen. 

Immerhin wäre es aber wünſchenswerth , die Sachkunde und 
Geſchicklichkeit der Belgifchen Flachsbauer und Zlachsbereiter dort: 
bin möglichft zu verbreiten, und ein fo veredeltes und werthuolles 
Erzeugniß, wie den Belgifchen Flachs, annähernd aud) dort zu erzie⸗ 
len. Bon den Preugifchen Ländern finden nur in dem Jülicher 
Flachslande, aus dem .Kreife Erkelenz und den angrenzenden 
Bürgermeiftereien der Kreife Gladbah, Kempen und Greven: 
broich beftehend, ähnliche Berhältniffe hinfichts der Bodenver⸗ 
theilung und Volfsdichtigkeit flatt **), und wird aud dort der 
Flachsbau fhon fo erfolgreich getrieben, daß für das Pfund 
Zülicher Flachs A bis 6 Silbergrofchen gezahlt und derfelbe in 
erheblichen Mengen für die Englifchen Maſchinenſpinnereien auf⸗ 
gekauft wird. 

Schon das ehemalige Handelsminiſterium ließ vor 18 Jah⸗ 
ren einen tüchtigen Flachsbauer aus Belgien nach Schleſien 
kommen, welcher auch in Gölſchau gute Ergebniſſe herbeiführte. 
Wenn nun auch dieſes Beiſpiel wenig Nachahmung gefunden, 

ſo dürfte daraus doch nicht zu folgern ſein, daß nicht unter 


2) Der Flachsbau in Belglen, beſchrieben von E. Farny in Pohl's 
Archiv der deutſchen Landwirthſchaft. Leipzig. Januar 1842, ©. 85. Auch 
abgedruckt in den Andre&efchen Sconomifchen Neuigkeiten. Siehe auch bie 

vorerwähnte Enquèôète sur l'industrie liniere, I. Interrogatoires, 
" *) Schwerz, bänerliche Verhältniſſe und Landwirthſchaft im Herzog⸗ 
tbum Jülich. Möglinfche Annalen. VI. ©. 358. Berlin 1820. 
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den jegigen veränderten Umſtaͤnden, wo guter Flachs eine viel: 
begehrte und gut verkäufliche Waare geworden, und wenn mit 
der technifchen Ausbildung geeigneter Landwirthe eine Lehranſtalt 
verbunden würde, ſich erheblidhe Erfolge moͤchten erzielen laffen. 

Der Ausfhuß der Würtembergifhen Gefellihaft für Bes 
förderung der Gewerbe bat 1839 junge Leute nad) Belgien 
geſchickt, um ſich mit der dortigen Flachsbereitung befannt zu 
machen. Mit denfelben wurde demnähft auf dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Inftitute in Hohenheim glüdliche Verſuche gemacht 
und darauf an Gutsherrſchaften, Amtscorporationen und Ge⸗ 
meinden die Einladung erlaflen, ſich des Unterrichts jener zu 
folhem Zwecke dorthin zu fendenden Männer zu bedienen. 

Diefer Unterricht erftredite ſich, nächft der Zubereitung des 
Feldes für den Anbau des Leins, auf die einzelnen Geſchaͤfte 
der Flachsbereitung nad) Belgifcher Art, nämlid: 

1) Raufen und Aufftellen. Nad einem Zwifchenraume von 
etwa 7 Tagen: 

2) Abriffeln der Saamenköpfe. 

3) Anfang der Wafferröfte. Nah einem Zeitraume von 7 
bis 14 Tagen, während deren der Berlauf des Röftens 
öfter zu unterfuchen ift: 

4) Ausnahme des Flachſes aus dem Waſſer. Hierauf un: 
mittelbar: 

5) Bleihen der Stengel, was bei wiederholtem Nachſehen 
etwa 3 Wochen in Anfprud nimmt. 

6) Brechen und weitere Berarbeitung des Flachſes ebenfalls 
während eines Zeitraums von etwa 3 Wochen, innerhalb 
weicher zugleich die Borbereitung des Feldes für das nächte 
Jahr beforgt werden Fönnte. 

Während des zu diefen Geſchäften erforderlichen geſamm⸗ 
ten Seitaufwandes von I Wochen, wurde die .fortdauernde An: 
weſenheit der Sadverftändigen in den einzelnen Drten nicht 
nothwendig erachtet, fondern es follte die Unterrichtsertheilung 
in mehreren nicht allzuentfernt von einander liegenden Orten 


verbunden und die Belohnung jener Sachverftändigen unter 


die verichiedenen Orte vertheilt werden. Wenn nun für Schle⸗ 
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fin ein ähnlicher Verſuch gemacht, und für den dortigen 
Landmann die Ausficht eröffnet würde, ein Erzeugniß von eis 
nem. mehrfach böhern Werth gegen den des jegigen Flachſes 
durch Aneignung der ihm dargebotenen Mittel zu gewinnen, 
fo ließe fih wohl ein Erfolg vermuthen. 

Zu folder Sendung müßte ein angehender Landwirth, 
der ſchon Kenntniß der einheimifchen Wirthſchaftsverhältniſſe 
befüße und durch feine vorbergegangenen Lebensverhältniſſe ges 
nügende Sicherheit für die zweckmäßige Benugung feiner Zeit 
dDarböte, verwendet und mit einem mäßigen Neifeftipendium von 
landwirthſchaftlichen Vereinen gder aus der Staatscaſſe ausge: 
ſtattet werden. 

Derfelbe wäre anzumeifen, fih in mehreren guten Flachs⸗ 
wirthſchaften Belgiens mindeftens ein Jahr aufzuhalten, fi 
mit den Perioden aller dabei vorkommenden Gefchäfte, der 
Auswahl und Vorbereitung des Bodens und Saamens, der 
Behandlung des Flachsfeldes und feines Erzeugniffes, der Eins 
rihtung der Waſſer- und Thauröfte, dem Brechen, Schwingen 
und Hecheln auf das Genauefte befannt zu machen. Bon den 
gebrauchten Geräthidhaften würde er mittelft eines ihm hierzu 
befonders bis zu einem angemeflenen Betrage zu eröffnenden 
Credits gute Stüde anzufchaffen und mitzubringen haben. Weber 
feine dortige Beſchäftigung hätte er, da er aud mit der Feder 
wohl vertraut fein müßte, ein fortlaufendes Tagebuch zu füh⸗ 
ten, und, da die fonft fo ſchätzbare Farny ſche Beichreibung 
bierzu nicht ganz geeignet ſcheint, vielleicht auch noch bei der 
wiederholten Beobachtung etwas Gutes hinzutreten kann, eine 
zum Berftändnig des Schlefiihen Landmanns geeignete Ans 
weifung über den Bau ımd die Bereitung des Ylachfes zus 
fammen zu ftellen, welche bei dem von ihm und Anderen in 
Schleſien zu ertheilenden Unterricht zur Grundlage zu dienen 
hätte. Vor dem Abgange hätte er ſich zu verpflichten, nad 
feiner Rückkehr mindeſtens 3 Jahre an einem oder mehreren 
ihm von der Negierung oder den Vereinen anzuweiſenden Dr: 
ten an Landwirthe, landwirthſchaftliches Gefinde oder Böglinge 
Unterricht im Flachsbau und in der Flachsbereitung gegen ein 
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beftimmtes Gehalt — etwa 100 Rthlr. mit einem mäßigen 
nad) der Zahl der Zöglinge beftimmten Honorar, oder 200 
Rthlr. ohne ein ſolches — zu ertheilen. | 

Beim Ablauf feiner dortigen Beſchaͤftigung hätte er fein 
Tagebuch, die Zeugniffe über feine dortige Beihäftigung und 
die ausgearbeitete Anweifung vorzulegen. Mittlerweile wäre 
wegen des zu eröffnenden Lebreurfes das Nöthige vorzubereis 
ten. Mit Einfluß diefes Lehreurfes und der anzufcaffenden 
Geräthſchaften dürfte das Ganze fih mit einem Aufwande von 
1000 Rthlr. beftreiten laflen. 

Einem ſolchen Verſuche märe vor einer nochmaligen Her: 
beiholung Belgiſcher Arbeiter für Schlefin der Borzug zu ge: 
ben. Will man aber die Mittel daran fegen, diefe Maaßre⸗ 
gel mit der obigen zu verbinden und den Gefendeten ermädy 
tigen, einen tüchtigen Belgifchen Flachsarbeiter auf 3 Jahre 
nah Schlefien anzunehmen, fo würde Dies um fo wirkſa⸗ 
mer fein. 


IV, Errichtung inländifcher Flachsbaufchuien. 


Der Flachsbau und die Klachsbereitung des Barons von 
Lüttwig zu Simmenau bat nady den vorliegenden Ergebnifs 
fen einen binlänglihen Grad der Vollkommenheit erreicht, um 
als Mufter dienen zu können. Auf den Wunſch der Regie: 
rung hat er einen Lehrcurs in Simmenau eröffnet, Schlefifche 
Flachsbauer nicht nur unentgeldlid, bei ſich aufgenommen, ſon⸗ 
dern ihnen auch ohne Rückhalt alle Einrichtungen und Geräthe 
gezeigt und dabei mündlich erörtert. Da der Flachsbau fih vor⸗ 
zugsweife für Fleinere Grundbefiger eignet, die ihn wie in Bels 
gien mit größerer Sorgfalt betreiben fünnen, fo. erfcheint eine 
Verbreitung der dazu dienenden SKenntniffe unter dem wohlha⸗ 
benderen .Bauernftande der reicheren flachsbauenden Kreife auf 
dem linken Dderufer fehr wünſchenswerth; demgemäß find von 
der Regierung die Bauernfühne der Gegend zum Befuc des 
Simmenauer Lehreurſes veranlaft, und zur Veförderung des 
Zwecks für einige derfelben Belohnungen ausgefegt. Die Er: 
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gebniffe dieſes Bildungsmittels dürften bei einer zu eröffnenden 
Niederſchleſiſchen Flahsbaufchule zu benugen fein. Zwei ſolcher 
Anſtalten dürften vorerſt für Schleſien genügen. 

In Weſtfalen ſoll in den jetzt ſchon zahlreichen Spinn⸗ 
ſchulen auch Unterricht in der Flachsbereitung ertheilt werden, 
und möchte es auch hierbei vorläufig um ſo mehr bewenden 
koͤnnen, da die Ergebniſſe dieſer Spinnſchulen günſtig lauten und 
die Handſpinnerei mit der Flachsbereitung zweckmäßig in einiger 
Verbindung bleibt. Indeſſen möchte von einer practiſchen und 
gemeinverſtändlichen Anweiſung auch dort ein vortheilhafter 
Gebrauch zu machen ſein. Wenn erſt aus der v. Mellin— 
ſchen Stiftung zu Füchten im Kreiſe Soeſt die landwirthſchaft—⸗ 
liche Bildungsanſtalt errichtet werden wird, kann dieſelbe auch 
vorzugsweiſe für den Flachsbau nützlich gemacht werden. | 

Auch für andere Provinzen des Preußifchen Staats, nament: 
lid) für Pommern und Preußen, in letzterer Provinz befonders 
für Ermeland und Litthauen, hat der Flachsbau große Wichtig: 
feit. In Pommern ift derfelbe befonders in der fogenannten 
Kösliner Flachsgegend vorberrfchend. In neuerer Zeit bat die 
Pommerfche dconomifhe Gefellfhaft und befonders der Zweig⸗ 
Verein zu Regenwalde, fib für deflen Aufnahme bemüht. 
Auch foll der Deconomie:Ratb Sprengel damit umgehen, 
in Regenwalde eine Bildungsanftalt für den Klahsbau zu er: 
Öffnen. Sedenfalls wird die jett conceffionirte Mafchinenfpin- 
nerei in Rügenmwalde auf diefen Zweig durch die Vermehrung 
des Abfages der befferen Flachsarten fürdernd einwirken. Bis- 
ber fand über die Pommerfhen Häfen Ausfuhr von groben 
Flachsſorten und Leinengemweben, dagegen mitunter Einfuhr des 
befferen Ruffifchen Flachſes ftatt. In den Dftpreußifchen Zoll: 
ftätten zeigt fich eine erbeblihe Flachseinfuhr, aber eine noch 
weit beträchtlichere Flachsausfuhr, befonders nad) Großbritannien, 
und fann es bei der Leichtigkeit der Abfuhr an Gelegenheit zum 
Verkaufe dort nicht fehlen. Auch foll dort mitunter viele Sorg: 
falt auf den Flachsbau verwendet werden. 

In Brandenburg hat diefer Wirthſchaftszweig in neues 
rer Zeit abgenommen. Mehre Gutsbefiger haben denfelben ganz 
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eingeben laſſen, weil fie Fein günftiges Refultat aus den Ber: 
branch oder Berfauf des Flachſes und Garıs im Berglad ge: 
gen die aufzumendende Arbeit und Koften fanden. Selbſt das 
Spipnen der Mägde foll ſich im Vergleich gegen ben Garn: 
preis nicht verlohnen. Der mittlere Flachspreis ftellt ſich bier 
und in Pommern auf 24 bis 3 Sgr. für das Pfund. 

Inwiefern aud für diefe Provinzen Lehreurſe für den 
Flachsbau nützlich werden, und wodurch diefelben befördert wer: 
den fönnten, wäre der Aufmerkſamkeit der dort befichenden land⸗ 
wirtbfehaftlichen Vereine zu empfehlen. 

Eine erfolgverfprechende Maaßregel würde es fein, wenn 
bei diefen Lehrcurſen Proben des beften Flachſes, insbe: 
fondere des in der Provinz erzeugten und zubereiteten, mit 
Angabe des für denfelben gelöften Preifes vorgezeigt, umd 
feine Eigenfhaften nebft den Umſtänden und Kunſtgriffen, 
welche darauf eingewirft haben, dabei erläutert würden. 

Auch firebfamen Flachsbauern dürften ſolche Proben mit: 
zutheilen fein. Die Anfchaffung weniger Pfunde würde dazu 
genügen und die Vertheilung an die Flachsbauer durch die land: 
wirtbfhaftlihen Vereine zweckmaͤßig zu bewirken fein. 





V. Bervollfonumung einzelner Zweige. 

a. Bei der Auswahl des Samens ift der Landmann 
meiſt forglos umd doch fehr ungefidert. Zur Verbinder 
rung des Betruges mit den verfchiedenen Arten des Lein⸗ 
famens, zur Verbreitung gewifler Kennzeichen der guten 
Samenarten umd zur “Belehrung über diejenigen Gat: 
tungen, „welche ſich für die verfchiedenen Bodenclaflen am 
beften eignen, vwolirden die Flachsbauſchulen und die land: 
wirthſchaftlichen Vereine fih mit den geeigneten Hülfs- 
mitteln und Samenproben zu verfehen haben”). 


2) In der Belgiſchen Enguste, Rapport de la commission Seite 45 
finden ſich ausführliche Nachrichten tiber die in Belgien üblihen Samen- 
gattungen und die damit gemachten Erfahrungen. Die fälfchliche Bezeich⸗ 
nung von einheimiſchem Samen als Nigaer kommt auch im Dentfchen 
Handel vor, 
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b, In Weftfalen, hauptſaͤchlich aber in Schlefien, wird über 
die Mängel der Röfte geklagt und die geringe Beſchaf⸗ 
fenheit des Flachſes ihr großentheils beigemeffen. 

In Weſtfalen iſt zwar allgemein die Waſſerröſte üb: 
lich, doch wird aud oftmals die Thauröfte damit verbunden. 
Indeffen wird die Röfte in fließenden Gemäffern in der Regel 
wegen der für die Kifchereiberechtigten oder für die Ummohner 
in Sinfiht des fonftigen Gebrauchs des Waſſers zu beforgenden 
Nachtheile, für .unzuläffig gehalten. Es müffen Teiche, Weiber 
oder Gruben dazu benugt, oder befonders dazu angelegt wer⸗ 
den, bei deren zwechmäßiger Einrihtung manderlei Rüdfichten 
in Beiracht fommen. Wie ſchon oben bemerkt, ift darüber 
mancherlei Belehrung erteilt und find felbft Prämien bewilligt. 
In Schlefien if, mit Ausnahme der Glogauer Gegend, 
die Rufenröfte noch allgemein üblich. Diefe foll, wenn die 
Witterung ungünftig ift, die Faſern zerftören, und die Stärke 
und Haltbarkeit des Herders verhindern. Es müßte deshalb die 
freilid) mühfamere, Foftfpieligere und mehr Aufmerkfamfeit ers 
fordernde Wafferröfte auch hier eingeführt werden. In Zolge 
deffen koͤnnte aud das Dörren, zu welchem man dort bäufig 
mangelhafte, dem Flachs je nad feiner Lage eine ungleiche 
Hige gebende, Dörrhäufer gebraucht, befeitigt werden. Nach 
der Angabe des Regierungs-Directors Gebel zu Groß⸗Schwei⸗ 
nern bei KRonftadt im Oppelner Bezirk, welcher, mie auch den 
benachbarte Baron von Lüttwitz diefe Vervollkommnung bei 
fi eingeführt bat, ift diefelbe nicht mit allzugroßen Schwie⸗ 
tigkeiten verbunden geweſen, wiewohl er fi felbft das erfor: 
berlihe Waſſer zur Nöfte erſt bat fchaffen müffen. 

Der zu röftende Flachs wird in eigens dazu verfertigten 
Geftellen in ſchiefer Richtung eingelegt und dann durch eins 
gepreßte Bretter und übergelegte Beſchwerungen gemungen, 
unter Waſſer zu bleiben, jedoh um und um dom Waffer um- 
floffen; da nun weder Stroh noch Erde oder ein ähnlicher Stoff 
zu feiner Bedeckung angewendet ift, fo wird zu der leicht entz 
ftehbenden faulen Gährung weniger Veranlaffung gegeben, auch 
feine Färbung reiner erhalten. 
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Die Verſchiedenheit der Gährungs-Proceffe bei der Thau⸗ 
und Waſſerroͤſte ift chemiſch unterfuht und find die Vorzüge 
der legteren für den Flachs durch das Gutachten der Königl. 
wiffenfhaftlihen Deputation für das Medicinal: Welen vom 
26. September 1833 (von Rampe Annalen der innern 
Staatsverwaltung für 1839. ©. 236.) feftgeftellt. 

Die Provinzial: Regierungen wurden deshalb durd ein 
Refeript vom 24: Januar 1839 angewiefen, das früher erlaf- 
fene abfolute Berbot des Flachs- und Hanfrößens in fließen: 
den Gewäflern einftweilen auf ſich beruhen zu laſſen, bis der 
Hall eines befonderen Bedürfniffes eintrete; fodann, wenn der 
Benugung des fließenden Waflers zum Röften des Flachſes 
Schwierigkeiten entgegengeftellt werden möchten, vermittelnd ein: 
zufchreiten, und namentlid dahin zu wirfen, daß bei paflender 
Dertlichfet eine Beranftaltung getroffen würde, bei welcder das 
fließende Waffer in die Röftegruben, und aus diefen anders: 
wohin, als in das Flußbette gelangt. Indeſſen blieb der Grund: _ 
fag, daß in ſolchen Gewäflern, welche zum Gebrauche für Men: 
fhen oder zu Viehtränken dienen, gar nicht, und in denen, 
worauf Aifchereigerechtigfeiten haften, nur mit Genehmigung 
des Berechtigten geröftet werden Eönne, ſtehen. — (v. Kampg, 
a. a. D. ©. 231). 

Der ıc. Gebel bemerkt nun, daß der auffallende und 
angreifende Geruch des gährenden Flachſes bei Anwendung der 
Belgifchen Röfte vermieden werde; denn in dem Zeitpunet, wo 
fi) der Geruch zu entwideln anfange, und die Gefahr für die 
Fiſche beginne, fei es auch die hödyfte Zeit, den Flachs aus 
dem Waſſer zu entfernen. Der verftorbene Nittergutsbefiger 
Binder zu Gölfhau, bei welchem, wie vorerwähnt, die Bel: 
giſche Flachszubereitung eingeführt worden, habe feinen Flachs 
gewoͤhnlich in den vorhandenen Fifchteichen geröftet, ohne daß 
für diefe Nachtheile entftanden. In Belgien werde fehr viel 
Flachs in der Lys, melde ein fehr weiches und langſam flie: 
ßendes Waffer enthalte, geröftet, umd zu diefem Zweck aus wei: 
ter Entfernung zugeführt. Da dur das bezeichnete Nefeript 
den Negierungen ein vermittelndes Einfchreiten ausdrücklich em⸗ 
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pfohlen ift, fo wird einer zuläffigen Benutzung fließender Ge: 
wäſſer zum Nöften nicht leicht Etwas entgegenfteben; im Ueb⸗ 
rigen aber möchte auf die in jeder Beziehung empfehlungswerthe 
fürzere Dauer der Mafferröfte möglichft hinzumirfen fein. 

c. Brechen und Schwingen. Ueber Mißkandlung des 
Flachſes durch eine übereilte Handbreche, an deren Stelle 
einen allgemein brauchbaren Mechanismus zu fegen bie: 
ber dem techniſchen Scharffinn nicht gelungen, Hagen die 
Befürderer des Schlefifchen Flachsbaues vorzüglich; das 
Schwungmeſſer ift dort noch wenig im Gebrauch, welches 
freilich viel mehr Zeit und Menfchen erfordert... Die Sach⸗ 
fundigen ftimmen darin überein, daß, wenn dem ganzen 
Schleſiſchen Flachserzeugniß diefe Behandlungsart angedei: 
ben follte, die vorhandenen Hände, abgefehen von der be: 
deutenden Koftenvermehrung, dazu „durchaus nicht hinrei- 
hen würden. Wirkſame Brehmafchinen find dort beſon⸗ 
ders für die Gutsbefiger, welche den Flachsbau im Gro: 
ßen verbeflern wollen, ein dringendes Bedürfniß. 

Die vom Dr. Alerander von Hoffmann zu Herrn: 
ftadt in Schlefien 1840 erfundene Mafchine zum Brechen und 
Schwingen des Flachſes und Hanfes ift bei der durch Sach⸗ 
verftändige vorgenommenen Prüfung finnreid) und zwedmäßig 
befunden, ihm auch darauf ein achtjühriges Patent für den 
ganzen Umfang des Preußifhen Staats ertheilt. Bei einer 
näheren Prüfung ihrer Arbeitsmoeife, melde im October 1841 
in Waldenburg vorgenommen wurde, leiftete die Mafchine, 
obwohl fie noch nicht ganz vollendet war, und den Flachs 
etwas unreiner fchlichtete und weniger glatt brach, wie dies 
von gefchichten Handbrecherinnen gefchehen Fann, fehr Vorzügli⸗ 
cher; fie ftellte den Klachs weicher und mehr in feiner Natur 
dar, ohne das Herder bier und da zu zerreißen, was bei der 
vollfommenften Handbreche doch öfters vorfommt. Ueber die 
quantitativen Leiftungen fehlt noch eine folhe Prüfung. Nach 
einem Zeugnifle der Gebrüder. Alberti und mehrer anderer 
Sachfundigen, liefert die Maſchine täglich mit Leichtigkeit ei⸗ 
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Brech⸗ und Schwingmaſchinen oder auch dadurch aufgemun⸗ 
tert werden, daß ihnen ihre, zur Flachsarbeit beſtimmten jun: 
gen Leute in den zu errichtenden LZehranftalten frei ausgebildet, 
und denfelben nach Umftänden auch Reifegelder nad Belgien 
gewährt würden. | # 


VI. Beförderung des Abtates. 

Die wirffamfte Hebung des Flachsbaues wird immer dar: 
in beftehen, daß der Erzeuger einen einträglihen Abfag erhält, 
oder vor Augen fieht. 

Sm Rheinlande und Weftfalen fehlt es an Gelegenheit 
zum preiswürdigen Verkaufe guter Flachsſorten nit. Wenn 
der Jülicher Flachs für Englifhe Rechnung aufgefauft, in 
Uerdingen eingeladen und durch die Niederlande verfchifft wird, 
fo wäre freilih die Verarbeitung deſſelben im Inlande noch 
erwänfchter. Die neue Mafchinenfpinnerei in Neuß wird dort 
hoffentlich bald einen noch befleren Abfag verfchaffen. In Weſt—⸗ 
falen verbrauchen zwar die durch die Spinnfchulen nody ver: 
mehrten zahlreichen Seinfpinner fo viel befferen Flachs, daß es 
der veredelten Bereitung deflelben nicht an Abfag fehlt. In: 
deffen wären auch diefer für die Leineninduftrie fo wichtigen Pro- 
vinz tüchtige Mafchinenfpinnereien dringend zu mwünfden, de⸗ 
ven Bedürfniß auch lebhaft gefühlt wird (Weſtfäliſcher Anzeis 
ger vom 22. Juni 1842. ©. 95.) 

In Schlefien trat bei Verringerung der Nachfrage nad) 
Handgefpinnft Mangel an Abſatz des Flachſes ein, fo daß von 
den gewöhnlichen Sorten eine bedeutende Ausfuhr, befonders 
nach Böhmen, ftattfindet, welche auch noch zunehmen ſoll. 
Hinſichts des befleren Spinnftoffes iſt zwar mitunter Mangel 
eingetreten; jedoch ift die Möglichkeit, bei fteigender Nadyfrage 
ftatt jenes fehr entwertheten Ausfuhrartifels ein werthvolles 
Material für die inländifche Induſtrie zu erzeugen, unbegrenzt, 
worin auh Die Anlegung und Beförderung neuer Mafchi- 
nenfpinnereien durdy die Königlihe Seebandlung ihren Grund 
bat. Dies ift um fo erwünſchter, da fonft die Schlefifchen 
Flachszüchter ihr Flachserzeugniß leicht wieder nah England, 
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der vorerwähnten Lehrcurſe melde vorzüglihen Fleiß und 
Geſchick an den Tag legten, gewährt werden, und bier entwe⸗ 
der in der Vergütung der Reife: oder Unterbaltungsfoften 
beim Lehreurfe, oder einem Heinen Geldgefchenf, oder einem 
bei der Flachsbereitung zu gebrauchenden Werkzeuge beftehen; 
auch möchte es fich empfehlen, die vorerwähnte gemeinfaßliche 
Belehrung über den Klachsbau, worin befonders die dem Ge: 
Dichtniß leicht entfchwindenden "Zeitbeftimmungen, Maaße und 
fonftigen Zahlenverhältniſſe aufzunehmen wären, druden zu lafs 
fen, und jedem fleißigen Theiinehmer der Lehre einen Abdrud 
derfelben mitzutheilen. 

Bei den Weftfälifchen Spinnfchulen, wo bisher gute Spinns 
räder als Belohnungen vertbeilt zu werden pflegten, könnte in 
ähnlicher Art verfahren werden. 

Diejenigen Flachsbauer, welche bei anzuftellenden Ausſtel⸗ 
lungen das befte Erzeugniß lieferten, koͤnnten durch Verlei⸗ 
hung von gutem Leinſaamen oder-aud durch Werkzeuge aufs 
gemuntert werden. 

Diefe Art der Einwirkung wird, wo landwirthſchaftliche 
Vereine beftehen, welche aud wohl Ausftellungen landwirtb: 
fhaftliher Erzeugniffe zu veranftalten pflegen, am beften Diefen 
überlaffen. Daß der Bielefelder Verein die Anlegung guter 
Möftegruben belohnt babe, ift fhon oben erwähnt. Auch bat 
ber Regenwalder Zweig-Verein der Pommerfhen oͤconomiſchen 
Gefellfhaft in dieſem Jahre mehre Preife für die Flachs⸗ 
bauer der Umgegend von NRegenwalde aus dem Stande der 
bäuerlihen Wirthe und der ftädtifchen Aderbürger ausgefeßt, 
die für's Erfie nur den Zweck haben, auf Erweiterung des 
Leinbaues und auf forgfültigere Bodenbearbeitung zum Zwecke 
der Leincultur hinzuwirken. In äbnliher Art würden aud 
andere Vereine die Ermunterung und Berbeflerung des Flachs⸗ 
baues nad oͤrtlichen Verhältniſſen und Bedürfniffen zum Ge: 
genftande der Zürforge nehmen Fünnen. 

Größere Gutsbefiger oder Genoflenfchaften von Flachs⸗ 
bauern, welde die Vervollkommnung der Flachsbereitung in 
weiterem Umfange berbeiführen, Eönnten durch Verleihung von 
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den jegigen veränderten Umftänden, wo guter Flachs eine viel: 
begehrte und gut verkäufliche Waare geworden, und wenn mit 
der technifchen Ausbildung geeigneter Landwirthe eine Lehranftalt 
verbunden würde, ſich erhebliche Erfolge möchten erzielen Taffen. 

Der Ausfhuß der Würtembergifhen Gefellfhaft für Be⸗ 
förderung der Gewerbe hat 1839 junge Leute nad Belgien . 
geſchickt, um fih mit der dortigen Flachsbereitung befannt zu 
machen. Mit denfelben wurde demnähft auf dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Inftitute in Hohenheim glüdlihe Verſuche gemacht 
und darauf an Gutsherrfchaften, Amtscorporationen und Ges 
meinden die Einladung erlaflen, ſich des Unterrichts jener zu 
folhem Zwecke dorthin zu fendenden Männer zu bedienen. 

Diefer Unterricht erſtreckte fi, nächft der Zubereitung des 
Geldes für den Anbau des Leins, auf die einzelnen Gefdäfte 
der Flachsbereitung nad) Belgifcher Art, nämlich: 

4) Raufen und Aufftellen. Nach einem Zwifchenraume von 
etwa 7 Tagen: 

2) Abriffeln der Saamenföpfe. 

3) Anfang der Waflerröfte. Nah einem Zeitraume von 7 
bis 14 Tagen, während deren der Verlauf des Röftens 
öfter zu unterfuchen ift: 

4) Ausnahme des Flachſes aus dem Waſſer. Hierauf un: 
mittelbar: 

5) Bleihen der Stengel, was bei wiederboltem Nachſehen 
etwa 3 Wochen in Anfpruch nimmt. 

6) Vreden und weitere Verarbeitung des Flachſes ebenfalls 
während eines Zeitraums von etwa 3 Wochen, innerhalb 
welcher zugleich, die Vorbereitung des Geldes für das nächfte 
Jahr beforgt werden koͤnnte. 

Während des zu diefen Gefchäften erforderlichen gefamms 
ten Zeitaufwandes von 9 Wochen, wurde die .fortdauernde An: 
weienbeit der Sachverftändigen in den einzelnen Drten nicht 
nothwendig erachtet, fondern cs follte die Unterrichtsertheilung 
in mehreren nicht allzuentfernt von einander liegenden Drten 
verbunden und die Belohnung jener Sacwerftändigen unter ' 
die verichiedenen Orte vertheilt werden. Wenn nun für Schles 
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fien ein ähnlicher Verſuch gemadt, und für den dortigen 
Landmann die Ausficht eröffnet würde, ein Erzeugniß von eis 
nem. mehrfady böhern Werth gegen den des jeßigen Klachfes 
durch Aneignung der ibm dargebotenen Mittel zu gewinnen, 
fo Liege fi) wohl ein Erfolg vermuthen. 

Zu folder Sendung müßte ein angehender Landwirth, 
der ſchon Kenntniß der einheimifchen Wirthſchaftsverhältniſſe 
beſäße und durch feine vorhergegangenen Lebensverhältniſſe ges 
nügende Sicherheit für die zweckmäßige Benugung feiner Zeit 
Darböte, verwendet und mit einem mäßigen Reifeftipendium von 
landwirthſchaftlichen Vereinen oder aus der Staatseaſſe ausge: 
ftattet werden. 

Derfelbe wäre anzumweifen, ſich in mehreren guten Flachs⸗ 
wirtbfchaften Belgiens mindeftens ein Jahr aufzuhalten, fi 
mit den Perioden aller dabei vorkommenden Gefchifte, der 
Unswahl und Vorbereitung des Bodens und Saamens, der 
Behandlung des Flachsfeldes und feines Erzeugniffes, der Ein⸗ 
rihtung der Waller: und Thauröfte, dem Brechen, Schwingen 
und Hecheln auf das Genauefte befannt zu machen. Bon den 
gebrauchten Geräthſchaften würde er mittelft eines ihm hierzu 
befonders bis zu einem angemeflenen Betrage zu eröffnenden 
Credits gute Stüde anzufhaffen und mitzubringen haben. Ueber 
feine dortige Befhäftigung hätte er, da er auch mit der Feder 
wohl vertraut fein müßte, ein fortlaufendes Tagebuch zu füh- 
ren, und, da die fonft fo ſchätzbare Farn y ſche Beſchreibung 
hierzu nicht ganz geeignet fcheint, vielleicht auch noch bei der 
wiederholten Beobachtung etwas Gutes binzutreten kann, eine 
zum Verftändniß des Schlefiihen Landmanns geeignete Ans 
weifung über den Bau ımd die Bereitung des Flachſes zus 
fammen zu ftellen, weldye bei den von ihm und Anderen in 
Schleſien zu ertheilenden Unterriht zur Grundlage zu dienen 
hätte. Vor dem Abgange hätte er ſich zu verpflidten, nad 
feiner Rückkehr mindeftens 3 Sabre an einem oder mehreren 
ihm von der Regierung oder den Vereinen anzuweifenden Dr: 
ten an Landwirthe, landwirthſchaftliches Gefinde oder Böglinge 
Unterricht im Flachsbau und in der Flachsbereitung gegen ein 
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beftimmtes Gehalt — etwa 100 Rthlr. mit einem mäßigen 
nad der Zahl der Zöglinge beftimmten Honorar, oder 200 
Rthlr. ohne ein folhes — zu ertheilen. - | 

Beim Ablauf feiner dortigen Beſchäftigung bätte er fein 
Tagebuch, die Zeugnifle über feine dortige Beihäftigung und 
die ausgearbeitete Anweifung vorzulegen. Mittlerweile wäre 
wegen des zu eröffnenden Lehrcurfes das Nöthige vorzuberei: 
ten. Mit Einfluß diefes Lehreurfes und der anzufchaffenden 
Beräthichaften dürfte das Ganze fih mit einem Aufwande von 
1000 Rthlr. beftreiten laffen. 

Einem ſolchen Verſuche märe vor einer nochmaligen Her: 
beiholung Belgifcher Arbeiter für Schlefin der Vorzug zu ges 
ben. Will man aber die Mittel daran fegen, diefe Maaßre⸗ 
gel mit der obigen zu verbinden und den @efendeten ermäch⸗ 
tigen, einen tüchtigen Belgifhen Ylachsarbeiter auf 3 Jahre 
nah Schlefien anzunehmen, fo mürde dies um fo wirkſa⸗ 
mer fein. 


IV, Errichtung inländifcher Flachsbauſchulen. 


Der Flachsbau und die Flachsbereitung des Barons von 
Lüttwitz zu Simmenau hat nad) den vorliegenden Ergebnifs 
fen einen binlänglichen Grad der Volllommenbeit erreiht, um 
als Mufter dienen zu können. Auf den Wunſch der Regie: 
rung bat er einen Lehrcurs in Simmenau eröffnet, Schleſiſche 
Flachsbauer nicht nur unentgeldlich bei fi) aufgenommen, fon: 
dern ihnen auch ohne Rüdhalt alle Einrichtungen und Geräthe 
gezeigt und dabei mündlich erörtert. Da der Flachsbau fi vor: 
zugsweife für Eleinere Grundbefiger eignet, die ihn wie in Bel⸗ 
gien mit größerer Sorgfalt betreiben fünnen, fo erfcheint eine 
Verbreitung der dazu dienenden Kenntniffe unter dem wohlha⸗ 
benderen . Bauernftande der reicheren flachsbauenden Kreife auf 
dem linken Dderufer ſehr wünfchenswerth; demgemäß find von 
der Regierung die Bauernföhne der Gegend zum Beſuch des 
Simmenauer Lehreurſes veranlaßt, und zur Beförderung des 
Zwecks für einige derfelben Belohnungen ausgefegt. Die Er: 
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gebniffe diefes Bildungsmittels dürften bei einer zu eröffnenden 
Niederſchleſiſchen Flachsbauſchule zu benugen fein. Zwei ſolcher 
Anſtalten dürften vorerſt für Schleſien genügen. 

In Weſtfalen ſoll in den jetzt ſchon zahlreichen Spinn⸗ 
ſchulen auch Unterricht in der Flachsbereitung ertheilt werden, 
und möchte es auch hierbei vorläufig um ſo mehr bewenden 
koͤnnen, da die Ergebniſſe dieſer Spinnſchulen günſtig lauten und 
die Handſpinnerei mit der Flachsbereitung zweckmäßig in einiger 
Verbindung bleibt. Indeſſen möchte von einer practiſchen und 
gemeinverftändlihen Anweifung aud dort ein vortheilhafter 
Gebrauh zu machen fein. Wenn erft aus der v. Mellin- 
[hen Stiftung zu Füchten im Kreife Soeſt die Iandwirthfchaft: 
liche Bildungsanftalt errichtet werden wird, kann diefelbe auch 
vorzugsweife für den Flachsbau nützlich gemacht werden. 

Auch für andere Provinzen des Preußiſchen Staats, nament: 
ih für Pommern und Preußen, in legterer Provinz befonders 
für Ermeland und Litthauen, hat der Flachsbau große Wichtig: 
feit. In Pommern ift derfelde befonders in der fogenannten 
Kösliner Flachsgegend vorberrfchend. In neuerer Zeit hat die 
Ponmerfche deonomifche Gefellfhaft und befonders der Zweig⸗ 
Verein zu Regenwalde, fib für deflen Aufnahme bemüht. 
Auch foll der Oeconomie-Rath Sprengel damit umgehen, 
in Regenwalde eine Bildungsanftalt für den Klahsbau zu er: 
Öffnen. Jedenfalls wird die jeßt conceffionirte Maſchinenſpin⸗ 
nerei in Rugenwalde auf diefen Zweig durch die Bermehrung 
des Abfages der befleren Flachsarten fürdernd einwirken. Bis⸗ 
ber fand über die Pommerfhen Häfen Ausfuhr von groben 
Flachsſorten und Leinengeweben, dagegen mitunter Einfuhr des 
befieren Ruffifchen Zlachfes ftatt. In den Dftpreußifchen Zoll: 
ftätten zeigt fih eine erhebliche Flachseinfuhr, aber eine noch 
weit beträchtlichere Zlachsausfuhr, befonders nad) Großbritannien, 
und fann es bei der Leichtigkeit der Abfuhr an Gelegenheit zum 
Verfaufe dort nicht fehlen. Auch foll dort mitunter viele Sorg: 
falt auf den Flachsbau verwendet werden. 

An Brandenburg hat diefer Wirthſchaftszweig in neues 
rer Zeit abgenommen, Mehre Gutsbefiger haben denfelben ganz 
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eingeben laſſen, weil fie Fein günftiges Reſultat aus den Ver⸗ 
brauch oder Verkauf des Flachſes und Garns im Vergleich ge: 
gen die aufzumendende Arbeit und Koften fanden. Selbft das 
Spinnen der Mägde foll fih im Vergleich gegen den Garn: 
preis nicht verlohnen. Der mittlere Flachspreis stellt fid bier 
und in Pommern auf 24 bis 3 Sgr. für das Pfund. - 

Inwiefern aud für diefe Provinzen Lehrcurſe für den 
Flachsbau nüglich werden, und wodurch diefelben befördert wer: 
den fönnten, wäre der Aufmerkſamkeit der dort beftehenden land: 
wirthfchaftlihen Vereine zu empfehlen. 

Eine erfolgverfprechende Maafregel würde es fein, wenn 
bei dieſen Lehreurfen Proben des beften Flachſes, insbe 
fondere des in der Provinz erzeugten und zubereiteten, mit 
Angabe des für. denfelben gelöften Preifes vorggeigt, und 
feine Eigenfhaften nebft den Umftänden und Kunfigriffen, 
welche darauf eingewirft haben, dabei erläutert würden. 

Auch, firebfamen Flachsbauern dürften foldhe Proben mit: 
zutbeilen fein. Die Anfchaffung weniger Pfunde würde dazu 
genügen und die Vertheilung an die Flachsbauer durch die land: 
wirtbfchaftlihen Vereine zweckmäßig zu bewirken fein. 


V. Vervollkommnung einzelner Zweige. 

a. Bei der Auswahl des Samens ift der Landmann 
meift forglos und doc fehr ungefihert. Zur Verhinde⸗ 
rung des Betruges mit den verſchiedenen Arten des Lein⸗ 
ſamens, zur Verbreitung gewiſſer Kennzeichen der guten 

Samenarten und zur Belehrung über diejenigen Gat⸗ 
tungen, „welche ſich für die verſchiedenen Bodenclaſſen am 
beften eignen, würden die Flachsbauſchulen und die land: 
wirthſchaftlichen Vereine ſich mit den geeigneten Hülfs⸗ 
mitteln und Samenproben zu verſehen haben *). 


*) In ber Belgiſchen Enguste, Rapport de la commission Seite 45 
finden ſich ausführliche Nachrichten tiber die in Velgien üblichen Samen: 
gattungen und die bamit gemachten Erfahrungen. Die fälfchliche Bezeich⸗ 
zung von einheimifchen Samen als Nigaer kommt auch im Deutfchen 
Handel vor, 
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b. In Weftfalen, hauptſaͤchlich aber in Schlefien, wird über 
die Mängel der Nöfte geklagt und die geringe Beſchaf⸗ 
fenheit des Alachfes ihr großentheils beigemeffen. 

In Meftfalen ift zwar allgemein die Waſſerroͤſte üb⸗ 
ih, dod wird aud oftmals die Thaurdfte damit verbunden. _ 
Indeſſen wird die Röfte in fließenden Gewäſſern in der Regel 
wegen der für die Zifchereiberechtigten oder für die Umwohner 
in Hinſicht des fonftigen Gebrauchs des Waſſers zu beforgenden 
Nachtheile, für .unzuläffig gehalten. Es müffen Teiche, Weiber 
oder Gruben dazu benugt, oder befonders dazu angelegt wer⸗ 
ben, bei deren zweckmäßiger Einrihtung mancherlei Rückſichten 
in Beiracht kommen. Wie ſchon oben bemerkt, ift darüber 
mancherlei Belehrung ertheilt und find felbft Prämien bewilligt. 
An Schlefien if, mit Ausnahme der Glogauer Gegend, 
die Ruafenröfte noch allgemein üblih. Dieſe foll, wenn die 
Witterung ungünftig ift, die Faſern zerftören, und die Stärfe 
und Haltbarfeit des Herders verhindern. Es müßte deshalb die 
freilich mühfamere, Eoftfpieligere und mehr Aufmerkſamkeit ers 
fordernde MWafferröfte au bier eingeführt werden. In Folge 
deſſen koͤnnte auch das Dörren, zu welchem man dort häufig 
mangelhafte, dem Flachs je nad feiner Lage eine ungleiche 
Hige gebende, Dörrhäufer gebraucht, befeitigt werden. Nah) 
der Angabe des Regierungs:Directors Gebel zu Groß⸗Schwei⸗ 
nern bei KRonftadt im Dppelner Bezirk, welcher, wie auch der 
benachbarte Baron von Lüttwig diefe Vervollkommnung bei 
fi eingeführt hat, ift diefelbe nicht mit allzugroßen Schwie⸗ 
tigkeiten verbunden gewefen, wiewohl ex ſich felbft das erfors 
berlihe Wafler zur Nöfte erft hat ſchaffen müſſen. 

Der zu röftende Flachs wird in eigens dazu verfertigten 
Seftellen in fchiefer Richtung eingelegt und dann durch eins 
gepreßte Bretter und libergelegte Beſchwerungen gezwungen, 
unter Waſſer zu bleiben, jedodh um und um bom Waſſer um- 
floffen; da nun weder Stroh noch Erde oder ein ähnlicher Stoff 
zu feiner Bedeckung angewendet ift, fo wird zu der leicht ent: 
fiebenden faulen Gährung weniger Weranlaffung gegeben, auch 
.feine Faärbung reiner erhalten. 

8* 
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XI. 
Ueber den 


gegenwärtigen Zuſtand des Seidenbaues 
im 


Preufiſchen und in den Staaten des 
deutſchen Zoll : Bereins, 


Bom 
Negierungs- Rath 
von Türk y 
zu Klein⸗Glinecke. 





Seit den legten vierzehn Jahren ift man allmäblig ziem: 
ih allgemein von dem Vorurtbeile, daß der Seidenbau in den 
Preußiſchen Provinzen umd in Deutfchland überhaupt, wegen 

 Raubeit des Climas, nicht mit Erfolg betrieben werden fünne, 
zurücgefommen. 

- E8 dürfte dem Zwecke diefer Blätter. daher entfprechen, 
eine Meberfiht des gegenwärtigen Zuftandas diefes Zweiges va- 
terländifcher Snduftrie zu geben und zugleich die Umſtände zu 
entwideln, die feinem ſchnellen Fortſchritte entgegen ftehen. 

Bor Allem wird alfo nachzuweiſen fein: 

Daß der Seidenbau in den bezeichneten Staaten mit 
Erfolg betrieben werden kann; 

fo wie die Verhältniffe zu erwähnen, unter denen der: 
felbe nicht gedeihen dürfte. 

Im Allgemeinen fteht feft: 

Daß der Seidenbau überall mit fiherm Er: 
folge betrieben werden fann, wo der Maul: 
beerbaum gedeihet, d. h. wo er die Strenge 
Des Winters auszuhalten vermag. 
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Der Maulbeerbaum gedeihet num in weit Fältern Lagen 
als der Weinſtock; er gedeiht überall, wo Wepfel: und Birn: 
bäume gedeihen. Das ift nun fo ziemlid in ganz Deutid: 
land, von den Tyroler⸗Alpen bis zur Dftfee, von der Saar bis 
zum Niemen der Fall, alfo vom 46ſten bis beinahe 5öften 
Grade der N. B., vom 2Aften bis zum AOften Grade der Länge. 

Die nördlihften Puncte, wo der Maulbeerbaum gebeihet, 
find die Infel Laland unter 54,70% und Königsberg in Preu⸗ 
fen unter 54,427 N. B. Ausgenommen find nur von 54,70° 
bis zum 460 N. B.: 

1) Die zu body über dem Meeresfpiegel liegenden Ges 
genden. | 

Doch ift hier zu bemerken, daß zu Schnepfenthal bei Gotha 

unter 50,56° nördlicher Breite und in einer Höhe von 

mehr als 1000 Fuß über dem Meeresfpiegel, der Maul: 
beerbaum und noch dazu der mit eßbarer Frucht (Morus 
nigra) in ungefchügter Lage, die ftrengfte Winterfälte in 

‘einem Zeitraum von AO Jahren ertragen bat. 

Ebenſo gedeiht derfelbe bei Sonnenburg im Thürin: 
ger Walde *). 
Bei Thun, 1800 Fuß über dem Wteeresfpiegel, uns 

ter 45,47 N. 8. 

Bei Zürich, 47,230 N. B., in einer Höhe von 

1254 Fuß gedeibet der Weinſtock, folglih auch noch 

leichter der Maulbeerbaum. 

2) Die ſumpfigen und die lange dauernden Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgefeßten Gegenden. 

3) Die in der Nähe des Strandes der Dftfee und der 
Nordfee gelegenen Puncte, wegen der Seewinde, 

Uebrigens kommt es bei Beantwortung der Frage: 


Wo der Maulbeerbaum gedeihen werde und alfo Seis 


denbau getrieben werden Fönne? 
weniger auf die mittlere Temperatur des Jahres, als auf_die 


*) Mittheilungen fiber fein Gedeihen Im Hochltegenden Gegenden wür⸗ 
den dem Einfender ſehr willlommen fein; er bittet darum. 
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der Monate Mai, Juni und Juli an, in welchen der Seiden⸗ 
bau gewoͤhnlich in den Gegenden der gemäßigten Zone betrie⸗ 
ben wird. . 

Aus einer Tabelle über die mittleren Temperaturen diefer 
drei Monate in meinen Werke über den Seidenbau fann man er⸗ 
fehen, daß die mittlere Temperatur diefer drei für den Seiden⸗ 
bau entfcheidenden Monate in manchen füdlicher liegenden Punc⸗ 
ten geringer, als in beträchtlich weiter nördlid liegenden, 
während daß die mittlere Jahres: Temperatur des füdlicher ges 
legenen Punctes weit höher ift, als die des nördlichen. 

Wenn wir z. B. Wien und Berlin vergleihen, fo fin: 
den wir: 


Höhe über. dem Die mittlere Temperatur 
Meeresipiegel 1) des Jahres. 2) Der Seidenbaummnate. 
Kür Wien 480‘ 10,37 15,12 j 
Kür Berlin 115° 9,14 16,17 


Alſo die Jahrestemperatur Berlin’s um 1,23° geringer, 
die der Seidenbau- Monate um 1,5° höher, ungeachtet Berlin 
um 4,139 nördlicher Liegt als Wien. 

Auf den Seidenwurm felbft hat die Kälte des Clima’s 
feinen Einfluß — er wird im Zimmer gezogen, wo man durd) 
Heizen die ihm angemeffene Temperatur bewirfen fann — man 
koͤnnte ihn alfo z. B. in Petersburg erziehen, wenn man dort 
Maulbeerbaumblätter haben koͤnnte. Nur die zu große Hige 
ift ihm verderblich. 

‚Hier ift nun noch zu unterfuchen: 

Welche Art des Maulbeerbaums für den 
Seidenwurm am yuträglidhften und für das 
Clima einer gegebenen Gegend die geeig- 
netefte feit- 

Der Maulbeerbaum mit großer ſchwarzer Frucht, Morus 
nigra, kommt bier nicht in Betracht, obwohl feine Blätter 
ebenfalls brauchbar find, weil er, nach allen bisherigen Erfah⸗ 
rungen, leichter von der Winterfälte leidet und in nördlichern 
Gegenden eines durch eine Mauer gefhügten Standortes an 
der Sonnenfeite bedarf. 
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Doch verdient bemerkt zu werden, daß berfelbe in nörbli: 
hen Gegenden, die zwar eine geringere mittlere Temperatur, 
aber einen weniger ftrengen Winter haben, ohne befondern 
Schuß gedeihet 3. B. bei Altona und auf Laland. 

Bon dem Maulbeerbaume mit großentheils weißlicher 
Farbe — Morus alba genannt — (der vorzugsweife für den 
Zwed der Betreibung des Seidenbaues benutzt wird), giebt es 
_ nun mehre Arten uud Abarten. 

Die neuerdings vorzüglich empfohlene Art bat den Na: 
men Morus multicaulis erhalten, weil dieſer Baum viele 
Zweige treibt. (Franzöſiſch: Murier en capuchon, weil feine 
großen Blätter gewölbt find; auch Morus Pirotiet, weil der 
Capitain Pirottet ihn zuerft von den Philippinen nad) Frank⸗ 
reich brachte). Sein ſchnelles Wachsthum, fein Reichthum an 
Blättern, der Umſtand, daß er ſich leicht durch Stecklinge fort: 
pflanzt, empfehlen ihn. 

Viele Verſuche, ihn in der Gegend von Potsdam zu ziehen, 
find mir mißlungen; dieſelbe Erfahrung bat man in Kranfı 
reih gemacht. Man Fam daber zu Tonnelle bei Tarascon auf 
den Einfall, durch Fünftliche Befruchtung ihn mit dem gewöhns 
lihen Maulbeerbaume zu kreuzen und bat dadurch eine Merige 
von Abarten erhalten, von denen einige, mit den Vorzügen 
deffelben, die größere Ausdauer des gewoͤhnlichen Maulbeer- 
baums verbinden ſollen. 

Sch babe eine Anzahl Zjähriger aus ſolchem Saamen er: 
jogener Bäumchen aus Frankreich erhalten, welche den ftrengen 
Winter von 1840 — 41, wo mir viel füße Kirſch⸗ und auch 
Birnbäume in der Wurzel erfroren, glüdlich überftanden haben. 

Eine durch Pfropfen veredelte Urt aus Montpellier, Mu- 
rier à feuilles roses, empfiehlt ſich vorzüglich durch ihre ftars 
fen nahrhaften Blätter und laßt fi durch Pfropfen, auf aus 
Saamen erzogene Wildlinge, vermehren. 

Diefe beiden Arten des Maulbeerbaumes können in mei⸗ 
nen Pflanzungen in Augenſchein genommen werden. 

Ein Haupthinderniß des fchnellen Gedeihens des Seidens 
banes ift das langfame Wahsıhum des Maulbeerbaumes. 

9 ”* . 
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Bon 2: bis Zjährigen Sämlingen, die man in Hecken gepflanzt 
hat, kann man in den nördlihen Gegenden erft nah 3 big 
A Jahren Blätter zum Futter benugen, von hodftimmigen 
Maulbeerbäumen erft nah Ablauf des achten Jahres. 

Doch gedeibet der Mauldeerbaum leicht und fiher, wenn 
er mit gleicher Sorgfalt behandelt wird, wie die Obſtbäume; 
er hält aber länger aus, als diefe, denn es befinden ſich in der 
Nähe von Potsdam zwei Maulbeerbäume, die wenigftens 150 
Jahr alt find und noch jegt abgelaubt werden. 

Zu Braunmeiler bei Chln fteht ein Maulbeerrbaum mit . 
‚ efibarer Frucht, Morus nigra, der jetzt 853 Jahr alt iſt. Es 
pflanzte nämlich der Pfahgraf Hermann, welcher fih im 
Jahre 988 in der dortigen Abtei: Capelle mit Mathilde, der 
Schweſter Kaifer Otto II. trauen ließ, dem damaligen Hof 
gebrauche zufolge, ein in Nafen eingelegtes Maulbeerbäumchen 
in dem Garten der Abtei. Diefer bei jener feierlichen Gele 
genheit der Kuiferlihen Familie gefegte Stamm ift am heuti⸗ 
gen Tage noch vorhanden; er hat alfen Stürmen und Ber: 
‚heerungen getrogt, wurde in Kriegszeiten zu Brennholz abge: 
bauen, ſchlug wieder aus und fteht nun noch im üppigen Wuchſe 
eingezdäunt, von den Einwohnern wie eine Neliquie verehrt. 
Er trägt jedes Jahr reichlich ſchmackhafte Früchte. 

Ein zweiter wichtiger Punct ift: 

Die Art der Sceidenwürmer. 

Einige fpinnen Eocons, die eine helle, andere die eine 
dunfelgelbe, wieder andere, die eine ſchmutzig weiße Seide ges 
ben und endlid einige, die eine Seide von glänzend weißer 
Farbe fpinnen. Die legtere, die von den Kabrifanten am meis 
fien gefhägt wird, bat man fi in Frankreich aus China 
verſchafft. 

Die Schmetterlinge, die aus Cocons einer dieſer Farben 
hervorgekommen ſind, geben in der Regel Raupen, die wieder 
Cocons der nämlihen Farbe ſpinnen. 

Diejenige Art, welche die glänzend weiße Seide giebt, iſt 
von mir in den Preußiſchen Provinzen und einem großen Theile 
von Deutſchland eingeführt und die Eier dieſer Art ſind auf 
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Anordnung des Königl. Minifterii, Abtheilung für Handel und 
Gewerbe, an viele Seidenbauer des Staats unentgeldlid ver: 
theilt worden; fo daß dieſe beffere Art der Seide nun faft übers 
al, wo Seidenzucht getrieben wird, vorwaltend ift. 

Man kennt und erzieht in Frankreich sc. Arten von Sei⸗ 
denmwürmern: 

4) Weiße: 

Race ordinaire. 
— de Nov. 
— de Roquemaure. 
—  d’Alais. 
— Sina*). 
2) Gelbe: 
Race jaune dore, 
— de Besiers pointus, 
— de Provence ovales, 
— de Granges fines, 
—  dAvis. 
ceintrees, 
pales. 
a 5 mues ou Cenlurini (die nur 3 Mal fid) bäuten). 

Die Seide der Art Sina wird von den Kabrifanten am 
meiften gefhäßt, dagegen follen einige Arten der gelben eine 
reihlihere Cocons⸗Erndte geben. 

Ein dritter wichtiger Punct ıft: 

Das Haspeln der Seide. 

Nächſt der Güte der Seide, wie der Seidenmwurn fie lies 
fert, hängt hiervon ihr Werth für die Bearbeitung, alfo für 
den Berfauf, ab. 

Das früher in der Provinz Brandenburg — wo fi noch 
einiger weniger Seidenbau erhalten hatte — übliche Verfahren 





*) Dieß Ift die aus China ſtammeude, welche bie glänzend weiße Seide 
giebt. Die Unze Grains dieſer Art, nach einem Gewicht, wo ſich das 
Pfund zu dem gewöhnlichen Pfund wie 4:5 verhält, koſtet gegenwärtig 
in kyon 20 Zranfen — das beträgt für das Loth 3 Rihlr. 45 Sur. 
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war in biefer Hinſicht hoͤchſt mangelhaft und bat ſich leider! 
noch an vielen Drten nicht vervollfommnet, es ift das in ganz 
Piemont noch heute bei den Fleinen Seidenbauern übliche. 

Die Hasplerin fist nämlich in fehräger Stellung vor eis 
nem Eleinen Dfen, in welchem ein Keflel eingemauert ift, worin 
das Waffer immer in einer Hige von menigftens 72° R. er: 
halten wird; in dieſes Waffer werden die Gocons gefchüttet, 
durch Strauden derfelben mit einem Heinen Beſen, deſſen Rei: 
fer am Ende zugefpigt find, wird der Anfang des Geidenfa: 
dens abgelöfet und hängt fih an eine der Spigen — eine 
Perfon ſteht daneben und hält den Haspel, bis zwei Seiden⸗ 
füden, jeder aus 4 bis 12 Küden, wie der Wurm fie fpinnt, 
beftebend, angelegt find — fodann dreht fie den Haspel fo 
fhnell als möglid,, immer nad) derfelben Seite herum, da ſich 
. dann die Seidenfüden aufmwinden. 

Reißt der Kaden, fo muß die Spinnerin der Dreherin 
zurufen und diefe mit Drehen anhalten. Man begreift leicht, 
wie beſchwerlich es für die Hafplerin fein muß, in den heiße: 
fien Tagen des Sommers den ganzen Tag über, in fchräger 
Stellung, mit dem Knie diht am ftarf geheisten Dfen zu fiz: 
zen und die Singer ftets in dem beinahe fiedenden Waſſer zu 
balten, und wie ermüdend für die Dreberin, den ganzen Tag 
ftehbend den Hafpel aus freier Hand zu drehen. 

Unftreitig hat dies Viele vom Seidenbau abgefhredt — 
es hatte Überdies den Nachtheil, daß ſich die hafpelnde Perfon 
wohl öfters, um etwas auszuruben, ablöfen ließ, durch meni- 
ger geübte und weniger forgfältige Perfonen; auch wurden da: 
bei die Kingerfpigen taub, fo daß drei Wochen erforderlich wa⸗ 
ren, um fie wieder gehörig gebrauchen zu Fünnen. | 

Durch eine zweckmäßige Maſchine, die der ſeitdem verftor- 
bene Herr Mylius in Mailand erfunden hatte, und melde 
ih im Jahre 1827 dort ſah, ift allen diefen Mängeln glüd: 
lih abgeholfen worden. 

Dort werden die Hafpeln dur ein Waſſerrad in Be: 
wegung gefeßt. In der Entfernung einiger Schritte ift hinter 
je zwei Hafpeln ein Dfen angebracht, wo das Waſſer gehörig 
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erwärmt wird, um vermittelft der Eleinen Beſen die Anfänge 
der Fäden der Cocons zu Idfen — ift dies bei vielen gefchehen, 
fo werden fie vermittelft eines Durchſchlags der Spinnerin in 
ihr Waſſerbecken gefchüttet; das Waſſer bat bier nur eine 
Wärme von 32 R.; fie figt frei vor dem Becken, den Fuß 
auf ein Trittbrett ftellend; fo lange dies gefchieht, dreht fi der 
Hafpel herum; fobald fie den Fuß herunter nimmt, ſteht ex 
ftill; fie ift alfo der gezwungenen Stellung dicht am beißen 
Dfen überhoben; ihre Singer werden nicht verbrüht; fie darf 
nicht erft einer Dreberin zurufen, wenn der Hafpel ftillftehen 
foll, was immer den Nachtheil bat, daß die drebende Bewe⸗ 
gung nicht fo fchnell gehemmt werden Fann. 

Die Drehung, die dort durch ein Waſſerrad bewirkt wird, 
gefhieht auf meiner Mafhine, da mir Feine Waſſerkraft zu 
Gebote fieht, durch ein großes Rad von Eifen, welches ein 
Mann dreht. Ich habe nad demfelden Syſteme Mafchinen 
für einzelne Hafplerinnen anfertigen laflen, wo der Hafpel durch 
ein Zrittbrett, wie bei dem Spinnrade in Bewegung geſetzt 
wird. (Eine ſolche Mafchine Eoftet 15—20 Rthlr.) 

Diefe Mafchinen follten daher allgemein eingeführt wer⸗ 
den. Sie ift durch Herrn Mechanicus l'Heureuſe in Berlin 
noch vervollfommnet worden. Wie weſentlich ‚eine forgfältige 
Hafplung ift, wird fi am beten aus Kolgendem ergeben: 

Wenn die Seide vom Hafpel fommt, fo wird fie zuerft 
einer Perfon übergeben, welche diefelbe auf Spulen widelt, 
dann wird fie gezwirnt oder moullinirt; d. h. es werden zwei. 
Käden zu einem zufammengedrebt. Da nun der Yabrifant, 
um einen feidenen Stoff, 3. B. Atlas, Tafft u. ſ. w. weben 
zu laffen, fehlechterdings lauter Fäden von gleiher Stärke zum 
Aufzug und ebenfo. Fäden, von unter ſich gleicher, aber von 
jener verfchiedenen- Stärfe zum Einſchlag gebraudt, fo muß 
die Widlerin genau Acht haben und alle Fäden, oder einzelne 
Stellen derfelben, die ſchwächer find, als fie fein follten, 
augreißen, das Ausgeriffene wegwerfen, fodann aber die abge 
riffenen Enden wieder verbinden. ft alfo die Seide fehr un: 


gleich gehafpelt, fo daß z. B., waͤhrend jeder Faden aus den 
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einzelnen Fäden von acht Cocons beftehen follte, berfelbe zu: 
weilen nur aus 3 oder A Cocons beftebt, fo bat die Widlerin 
eine fehr mühfame Arbeit, fie gebraucht weit mehr Zeit; alle 
ſchwache und alfo auszureißende Seide ift verloren, und ber 
mehrere Knoten enthaltende Faden wird mangelhaft und un⸗ 
fcheinbar. 

Zum Aufzug — Drganfin — werden höchſtens fünf Go: 
cons, zum Einfhlag — Trama — acht Eocons zu einem Fa⸗ 
den verbunden. Zur Anfertigung von Flor muß der feidene 
Faden ftärker fein”); ebenfo zur Werfertigung der goldenen 
und filbernen Treffen. 

Die rohe, noch nicht geswirnte Seide heißt im Handel Gree. 

Alle in den öftlihen Preußifchen Provinzen erzeugte Seide 
wird als Greze verfauft — würde ihre Menge erft fo bedeu⸗ 
tend fein, daß eine Moulinage (Zwirnung) der Seide binläng: 
lihe Beſchäftigung fünde, fo würde die im Lande erzeugte 
Seide zu höhern Preifen verfauft werden können. In Berlin 
ſelbſt können nur Feine Quantitäten moulinirt werden, dagegen 
ift in Barmen dur Herrn Heimendahl eine größere Moul⸗ 
linage eingerichtet, die vorzügliche DOrganfin und Trama liefert. 

Sm Sabre 1837 war der Mittelpreis fümmtlicher in der 
Provinz Brandenburg erzeugter Greze (ohngefähr 2000 Bft.) 
5 Rthlr. 27 Sgr. 6 Pf. Im demfelben Jahre wurde nad) 
dem Bulletin de la sociele sericale à Paris eine Partie 
Greze von 13 Pfund die zu Valenton, Departement de la 
Seine und Dife erzeugt worden war, das Pfund mit 43 Frans 
fen an eine Yabrif in Paris verfauft, alfo zu 11 Rthlr. 
25 Sgr. Der bödfte Preis, den ich felbft bisher erhielt, war 
9 Rthlr., von einem Kabrifanten, der die Gree unmoullinirt 
verarbeitet, alfo Zeit und Koften des’ Moullinirens fpart. 

Der Preis der Seide richtet fih faft überall nad der 
größern oder kleinern Ergiebigkeit der Seiden:Erndte in Ita⸗ 
lien, das allein jährlich I—10 Millionen Pfd. Seide erzeugt. 





”) Eine Handlung in London hatte 1827 zu Mailand eine Filanda ge: 
pachtet, in ber Ich Seide zu 15 Eocons, für Flor beftimmt, hafpeln ſah. 


437 > 


Im Monat Kebruar 1838 Foftete zu Paris, Byon und 
Avignon das Kilogramm (27% Preußifche Pfunde) Gree 80 
bis 400 Franken; nimmt man den mittleren Preis von 90 
$ranfen, fo beträgt das für das Preugifhe Pfund 12 Rthlr. 
1 Ser. 8 Pf. 

Drganfin zu 24—25 Denker, — 95 Franken (12 Rthlr. 
24 Sgr.) 


Manche Lefer dürften biellecht nicht wiſſen was das heißt: 


eine Organſin zu 24 ꝛc. Deniers. 

Zur Erläuterung Folgendes: 

Man- bat in den Seiden= Magazinen und in den Filans 
da's eigene Mafchinen, welche die Einrichtung haben, daß ein 
Hafpel mit einem einzigen Kaden 400 Mal umläuftz diefer 
Faden hat num alfo eine beftimmte Länge; er wird mit der 
Goldwaage gewogen; wiegt er 24 Deniers, fo bat die Organ: 
fin den Titel: es ift Seide von 24 Deniers; wiegt ex ſchwe⸗ 
rer, 32,40 Deniers, fo find mehrere Cocons zu einem Faden 
genommen worden. Die Seide ift dann weniger fein und 
nicht mehr zum Aufzug zu gebrauchen. 

Man bat Trama (inſchlag) zu 36, 40 ꝛc. Deniers. 

Eine foldye Deniers: Waage ift mir von einem hoben Fi⸗ 
nanz=PMinifterio zum Gebrauch übergeben worden, und kann 
bei mir geſehen werden. 

Sch bemerfe hierbei, daß nicht alle Cocons eine gleiche 
feine Seide geben; will man die Cocons in diefer Hinſicht prü- 
fen, fo ift eine folche Mafchine unentbehrlich; fo werden 5. B., 
wenn fünf Cocons aus einer wärmern Gegend eine Seide von 


26 Deniers geben, eben fo viele aus einer kältern Gegend eine - 


folhe von 24 Deniers, alfo eine feinere Seide geben. 
Neuerdings bat der Seidenbau in Frankreich durd die 


Bemühungen der Herren d'Arcet und Beauvais eine be 


deutende Vervollkommnung erhalten. — Dan hat nämlid) 
daraus, daß gewiſſe erotifhe Pflanzen am beften gebeiben, 
wenn man fie in einer Atmoſphäre erziehen kann, Die den 
ihrer Natur angemefienen Grad von Wärme und Feuch— 


tigkeit befigt, gefolgert, dag das mit dem Seidenwurm 
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derfelbe Fall fein würde. Zu dem Ende bat man dem Sei⸗ 
denbaulocale eine ſolche Einrichtung gegeben, daß ſich dafs 
felbe Über einem gemauerten Raume befindet, den man belle: 
big erwärmen kann, und aus dem, bei Falter Witterung, die 
erwärmte Luft in das Seidenbauzimmer durch Candle, die ges 
Öffnet und abgeſchloſſen werden koͤnnen, einftrömen kann, — 
während daß bei großer Wärme der Außern Luft, kältere Luft 
aus einem Keller zuftrömt und das Local noch durd Gefäße 
mit Faltem Waffer ober Eis abgekühlt wird. Zugleich wird 
eine Atmofphäre von gleich feuchter Befchaffenbeit bewerfftelligt; 
beides, Wärme und Keuchtigkeit wird durch Thermometer und 
Hygrometer forgfültig regulirt. Uebrigens geſchieht die Fütte⸗ 
rung der Seidenwürmer nach Chineſiſcher Weiſe, in den erſten 
acht Tagen alle zwei Stunden, fpäter nur acht Mal des 
Tages. 

Man nennt dieſe Einrichtung eine Magnarerie salubre. 

Derſelbe untere heizbare Raum dient auch zum Trocknen 
der Blätter, wenn fie naß eingebracht werden müſſen. 

Wird diefe Anftalt mit Vorſicht und Aufmerkſamkeit ge: 
leitet, fo bleiben die Seidenwürmer ftetS gefund — die Sterb⸗ 
lichkeit verſchwindet, man erhält daher, von derfelben Menge 
von Eiern, mit demfelben Aufwande von Arbeit und mit eis 
ner geringern Menge von Blättern eine weit reichlichere Erndte 
und zwar in etwas fürzerer Zeit. 

Eine Einrihtung diefer Art ift allerdings mit Koften ver: 
knüpft, eignet ſich alfo- nicht für Eleine Seidenbauer, die den 
Seidenbau in bereits vorhandenen Localen betreiben; wohl aber 
ift fie für größere und namentlid neue Seidenbau- Anlagen 
fehr zu empfehlen. | 

Eine Abhandlung die unter dem Titel: 

Description d’une Magnarerie salubre, par Mr. 
d’Arcet. Paris 1836. 
erſchienen ift, giebt darüber vollitändige Auskunft mit den zur 
Berfinnlihung nöthigen Plänen und Zeichnungen. 

Cine folde Anftalt ift im Laufe diefes Jahres, mit wohl: 

wollender Unterftügung des Gewerbe: Vereins für Preußen zu 
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Berlin auf meiner Meierei bei Glinede erbaut worden, (Rifs 
und Koften:Anfhlag einer ſolchen Anftalt für einen Heinen 
Seidenbau von 3 Loth Grains können bei mir eingefehen werden.) 


Verbreitung des Seidenbaues im Preußifhen und 
in den angrenzenden Staaten. 


Da von meinem Wohnorte aus vielfeitige Belehrung über 
diefen Gegenftand, fo wie Sendungen von Maulbeerbäumen, 
Maulbeerdbaumfaamen, Grains der vorzüglichſten Art, auch 
von Hafpel:Mafchinen Statt gefunden haben, fo dürften die 
meiften Orte, wo in den legten 12 Jahren der Seidenbau ein» 
geleitet worden ift, zu meiner Kenntniß gefommen fein; id 
werde daher ein Verzeichniß dieſer Gegenden umd Drte bier 
folgen laffen. 

Was den Preußiſchen Staat betrifft, fo wurde zur Zeit 
Friedrich's I. der Seidenbau in der Provinz Brandenburg 


im größten Umfange betrieben, und damals ſchon jährlich über ° 


13,000 Pfund Seide produecirt. Als man nachher diefen In: 
duftriegweig, als für unfer Clima nicht geeignet, aufgab, wur: 
den vorzüglich feit dem unglüdlihen Sabre 1806 faft alle grö- 
fern Anpflanzungen von Maulbeerbäumen der Zerftdrung Preis 
gegeben, und man kann annehmen, daß dies Schickſal in der 
gedachten Provinz ohngefähr 14 Millionen der Fräftigften Maul: 
beerbäume traf. 

Ohngefähr 30-—40,000 mögen diefer Zerftörung glückli⸗ 
her Weiſe entgangen fein — denn fonft hätte es an Laub 
für die neuern Verfuche, die im Jahre 1826 begonnen, gefehlt. 

An den andern Provinzen war der Seidenbau früher nicht 
in einem ſolchen Umfange betrieben, aud einige wenige Orte 
in den Provinzen Sachen und Schlefien ausgenommen, gänz: 
lich aufgegeben worden. ‚ 

Jetzt wurde er in der Provinz Brandenburg im Jahre 
1840 ſchon an 310 Drten von 366 Familien betrieben; das 
jährlihe Product an roher Seide betrug nahe an 2000 Pfd. 
Die Duantität war alfo, in Vergleich gegen ehemals, noch 
fehr gering, allein die Dualität hatte fi) fehr gehoben, und 
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das ift ein wefentlicher Kortfchritt. Zum Beweiſe darf ich nur 

bier bemerken, daß einige der bemährteften Seidenfabrifanten 

Berlins in der Berfammlung des Gewerbes Vereins in Berlin 

Öffentlich erflärten: | 
Daß fie noch nie eine fo vorzügliche Seide aus Sta: 
lien erhalten hätten, als diejenige, die fie aus einer 
Kilanda in Klein: Glinede und von einigen Seiden: 
bauern in der Nähe von Potsdam erhielten. 

Kerner fandte ein Handlungshaus in Berlin, das bedeu: 
tende Gefchäfte mit roher Seide macht, und gewöhnlich in der 
Provinz angefaufte Greze zum Moulliniren nad Zürid) fendet, 
einige Pfunde glänzend weißer Gree aus der Provinz und 
einige Pfunde gelber Greze aus Mailand dahin, ohne zu bes 
merfen, daß legtere nicht bier zu Lande erzeugt fei, und vers 
langte ein Gutachten über die Veſchaffenheit beider. Diefes 
Gutachten lautet wie folgt: | 

Wir freuen uns, daß ſich die bei Ihnen erzeugte Seide 
immer mehr vervollfommmet. Die weiße Seide ift 
ausgezeichnet und läßt nichts zu wünſchen übrig; os 
gegen die gelbe Seide weniger gut, nicht mit gehöris 
ger Sorgfalt behandelt ift. 

Endlich ift im Herbfte des Jahres 1838 einem Seiden⸗ 
bauer zu Harſewinkel in WWeftfalen, der den Seidenbau und 
das Hafpeln bier bei mir erlernt hatte, von einem Seidenfa: 
brifanten in Elberfeld für das Pfund Greze 8 Thlr. gezahlt, 
und einer Seidenbauerin in Weimar für das Pfund 10 Rthlr. 
geboten worden. 

Ein offenbarer Beweis, dag man anfängt, den Werth . 
der deutfchen Seide anzuerfennen. 

Es folgt bier das Verzeichniß der Gegenden und Drte, 
wo der Seidenbau neuerdings theils eingeleitet, theilg betrie: 
ben worden ift. 


A. Im Preußiſchen Stante. 


J. In der Provinz Preußen: 
1. zu Königsberg, 


SO NT AB WW DD 


10. 
11. 
12. 
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. zu Soblanfen, 

. ju Meesguth, 

. zu Popelfen, 

. zu Sriedrihshof bei Drtelsburg, 

. zu Bek (Reg. Be. Danzig), 

. zu Gursfe bei Thorn, - 
. zu Gerdauen, 

. zu SHeinrifau bei Meblfad, 


zu Bliefen bei Rehden, 
zu Nojaver bei Kerfowersborf, 
zu Ujoz. 


1. In der Provinz Brandenburg. 


der 


Hier wurde, wie fhon gefagt, in dem Jahre 1840 
Seidenbau an 310 Orten betrieben; an einigen 


erzeugten einzelne Seidenbauer 36 Pfund Seide; zu 
Klein-Blinedke bei Potsdam wurden aus felbft erzeug- 
ten und angefauften Cocons jährlih im Durchſchnitt 
80—100 Pfund Seide gehafpelt. 


II. Sn 
1 


der Provinz Pommern: 


. zu Stettin, 

. zu Neufirdyen bei Stettin, 
. zu Sartenftein bei Mölln, 
. zu Tabor im Otto⸗Stift bei Pyritz, 
. zu Kamin, 

. zu Gollnom, 

. zu Treptow, 

. zu Labes, 

‚zu Güntberberg u. f. w. 

. zu Klempenau, 

. zu Paſewalk, 

. zu Anclam. 


der Provinz Schlefien: 


. zu Hobenliebenthal bei Schönau, 
. zu Grüneberg (wo fi der Gartenbau: und Ge: 


werbe » Verein des Seidenbaues vorzüglich ans 
nimmt), - 
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3. zu Wohlau, 
4. zu Jakobsthal, 
5. zu Bunzlau, 
6. zu Tunfendorf bei Schweidnig, 
7. zu Medenig bei Sagan, 
8. zu Sprottau, 
9. zu Przybor bei Steinau, 
10. zu Gr. Beutben. 
V. In der Provinz Pofen: 
1. zu Pofen, 
2. zu Gräg bei Pofen, 
3. zu Krauftadt, 
4. zu Gorczyn. 
VI. In der Provinz Sachſen: 
1. zu Herzberg (mo ſich für den Schweinizer: Kreis 
ein eigener Seidenbau⸗Verein gebildet hat, der 
385 Mitglieder zählt), 
2. zu Stolzenhayn bei Schmweiniz, 
3. zu Annaburg, 
4. zu Eilenburg, 
5. zu Wettin, 
6. zu Querfurt, 
7. zu Rofentbal, 
8. zu Aden, 
9. zu Erfurt, 
10. zu Welenshauſen. 
VI. In der Provinz MWeftfalen: 
. 4. zu Borfen, 
2. zu Bündte, 
3. zu Capelle bei Herbern, 
4. zu Sarfewinfel bei Wahrendorff. 
VID. In den Rhein-Provingen: 
1. zu Aachen, 
2. zu Düffeldorf, 
3. zu Salteren, 
4. zu Brüggen, 





or 


8. 
9. 
10. 
11. 
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5. zu Trier, 

6. zu Liewen bei Trier, 
7. zu Coblenz, 

8. zu Lauersforth bei Crefeld, 
9. zu Zell bei Coblenz, 
10. zu Saarbrücken, 

11. zu Seelſcheidt, Keis Siegen. 


B. In den angrenzenden Staaten. 


Im Königreih Sachſen hat man den Seidenbau in meh⸗ 


ren Gegenden eingeleitet und bereits betrieben, nament⸗ 
lich zu Dresden, Leipzig und Bauzen. In Leipzig hat 
ſich ein Seidenbau⸗-Verein für das Königreich Sachſen 
gebildet; auch iſt daſelbſt eine Magnarerie salubre er⸗ 
baut worden; eine geſchickte Haſplerin, von hier dahin be⸗ 
rufen, bat daſelbſt Unterricht im Haſpeln ertheilt. 


. Im Churfürſtenthum Heſſen; zu Altendorff bat fi eim 


Seidenbau⸗Verein gebildet. 


. Sm Großherzogthum Heflen und bei Rhein, wo fih ein 


SeidenbausBerein mit 150 Actien, jede zu 100 Gulden, 
gebildet bat. 


. Im Großherzogthum Weimar, namentlih in Weimar 


ſelbſt, wo alle im Lande erzeugten Cocons gebafpelt 
werden. 


. Im Herzogthum Sachſen⸗Altenburg. 
. Im Herzogthum Sachſen-Meinungen, namentlih zu Son: 


nenberg im Thüringer Walde, und in Salzungen. 


. Im Herzogthum Anhalt⸗Deſſau; in Deſſau felbft hat ſich 


ein Seidenbau:Verein gebildet, und die Landes:Regierung 
bat bedeutende Anpflanzungen veranftaltet. 

Im Herzogthum Anhalt = Bernburg befonders zu Coswig. 
Im Herzogthum ˖ Anhalt⸗Cothen. 

Im Großherzogthum Medlenburg: Schwerin. 

Im Großherzogthum Medtenburg: Strelig, (bier wurben 
im Jahre 1838 ſchon 70 Pfund Cocons geerndtet. 


12, In den Schwarzburgifchen Fürſtenthümern. 
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Neuerdings auch: 

13. Im Königreih) Hannover, wo ſich der Gewerbe: Verein 
der Sache fehr thätig annimmt. 

14. Im Königreihd Dänemark haben im Jahre 1842 be: 
deutende Anpflanzungen von Maulbeerbäumen ftattge: 
funden. 

15. Im Gebiet der freien Stadt Lübeck und im Großherzog: 
thum Oldenburg ift 1841 Maulbeerbaumfaamen ausge: 
ftreut worden. 

Im Süden von Deutfchland folgten dem Beifpiele Baierns, 
wo ſich S. Majeftät der König felbit des Seidenbaues fehr 
tbätig annahm, Württemberg, wo die erfte Magnererie salubre 
auf deutfhem Grund und Boden erbaut wurde, und Baden. 

Es find indeflen, wenn davon die Nede ift, ſchon begon- 
nene Maulbeerbaum-Pflanzungen oder Seidenbauslinternehmun- 
gen fortzufegen und auszudehnen, oder neue Anlagen zu un: 
ternehmen, einige wichtige Puncte näher zu erörtern. 

Es fragt fih nämlidh vor Allem: Können und werden 

1. Maulbeerbaum-Pflanzungen, und 

2. der Seidenbau, bei uns wirklich irgend mo eine fichere 
Einnahme gewähren und unter welden Bedin—⸗ 
gungen? 

Was den Ertrag der Maulbeerrbaum-Pflanzungen betrifft, 
fo kann der Seidenbau nicht betrieben werden, ohne das Laub 
der Maulbeerbäume; der Seidenbauer kann deren nicht ent: 
behren. Beſitzt er felbft Feine Maulbeerbäume, fo muß er 
Bäume pachten, oder das Laub Gentnerweife faufen. Sp ge: 
fhieht es in der Lombardei und in Frankreich. 

Die großen Grundeigenthümer befigen die Maulbeerbäume. 
Sie verpachten den Seidenbauern dieſe entiveder gegen die 
Hälfte der Cocons-Erndte, oder man kommt über den Preis 
der Blätter überein; der Mittelpreis ift 1 Rthlr. für 100 Pfd. 
fteigt aber zumeilen, wenn Mangel an Blättern ift, bis auf 
2 Rthlr. 

Ein gefunder Maulbeerbaum giebt im Durchſchnitt we⸗ 
nigftens 50, bei gutem Boden wohl 100 bis 200 Pfund 
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Blätter. Folglich wäre der Werth eines gefunden Maulbeer⸗ 
baumes zu 10 bis 20 Rthlr. anzunehmen. 

Wo gute Maulbeerbäume in geringerer oder größerer An: 
* zahl vorhanden find, da wird fi) auch ein oder es werden fi 
mehre Seidenbauer finden, welche die Bäume pachten, oder 
die Blätter Faufen. - . 

Da nun der Maulbeerrbaum vorzüglich gut an Landftra- 
Ken und Wegen gedeihbet — die durch Aeder führen, welde 
cultivirt werden, weil feine Wurzel aus dem angrenzenden 
Ader, der von Zeit zu Zeit gedüngt und bearbeitet wird, gute 
Nahrung ziehen, übrigens auch in leichterm Boden, der weder 
zum Weisen: noch zum Zucer-Runfelrüben:Bau benugt wird, 
fo wird es gerade in den Gegenden, wo Grund und Boden 
einen geringen Werth hat, nicht an Gelegenheit fehlen, Maul: 
beerbänme anzupflanzen, auch dürfte fein Baum, in leichten 
Boden oder an die Landftragen und Wege gepflanzt, beffer 
tentiren. 

An einer Landftraße, Landweg (Vicinal⸗Weg), eine halbe 
Meile lang, werden 1000 Maulbeerbäume, in einer Entfernung 
von zwei Ruthen gepflanzt, zu ftehen kommen. Rechnet man 
den Blätter-Ertrag ganz gering, nur zu 50 Pfund, fo würden 
diefe 1000 Maulbeerbäume jährlih 500 Rthir. bringen. Man 
fönnte einmwenden, daß eine Allee von Obſtbäumen eine höhere 
Nugung gewähren werde — allein, bekanntlich tragen die Obſt⸗ 
baͤume nicht alle Jahr Früchte, und felbft die Früchte find ſehr 
vielen Zufällen und vorzüglicd, der Beraubung ausgefegt, auch 
bat in ergiebigen Dbftjahren das Dbft in Gegenden, die von 
fhiffbaren Strömen oder Gandlen entfernt find, wegen der 
Schwierigkeit des Abfages nur wenig Werth. 

Man wird einwenden: 

Daß Niemand die Blätter um einen fold hohen Preis, 
als den angegebenen, werde pachten wollen. 

Dies auch für jegt, bis der Seidenbau größere Kortfchritte 
gemacht haben wird, zugegeben, fo würde felbft 5 Sgr. für 
jeden Baum ſchon eine Einnahme von 166 Rihlr. 20 Ser. 
gewähren und fo hoch umd höher werden jegt ſchon Maulbeers 
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bäume in der Gegend von Potsdam und Sranffurt a. d. D. 
verpadhtet. 

Es find indeflen die Koften der erſten Anlage und der 
Unterhaltung während der Zeit, da die Maulbeerbäume noch 
feinen Zaub-Ertrag geben, zu berechnen. 

Auf einer Fläche von zwei Magdeburger Morgen, den 
Magdeburger Morgen zu 180 Rheinifhen Duadratruthen ge: 
zechnet, 20 Ruthen lang, 18 Ruthen breit, haben 110 Maul: 
heerbäume Raum; pflanzte man Gjährige, die incl. des Tranſports 
und der Pflanzfoften auf 10 Sgr. as Stüd zu ftehen kommen, 
fo würden fid) die Koften auf 36 Rthlr. 20 Ser. belaufen. 

Angenonmen, daß der zehnte Theil müßte nachgepflanzt 
werden, fo fümen hierzu 3 Rthlr. 20 Sgr., mithin zufammen 
40 Rthlr. 40 Ser. 

Kerner angenommen, daß fie mit Einfluß des Jahres, 
in dem fie gepflanzt worden find, 4 Sabre lang unbenußt 
fteben, fo fümen Zinfen und Zinfes:Zinfen hierzu, wodurd das 
Unlage: Capital auf 47 Rtihlr. anwachſen würde, im fünften 
Jahre würde jeder Baum ſchon menigftens 10 Pfund, 110 
alfo 1100 Pfund Blätter geben, die einen Werth von 19 Rthlr. 
418 Ser. haben. 

Ta der Grund und Boden unter den Bäumen in den 
erften vier Jahren zum Anbau von Kartoffeln u. ſ. w. benugt 
werden kann, fo fommt eine Pacht für diefen Zeitraum nit 
in Anſchlag, wohl aber fpäter, je nach der Gegend mit 1 — 
5 Rthlr. für den Morgen; wir wollen annehmen, daß von 
jegt an der Laubertrag für jeden Baum fährlih nur um 
410 Pfund feige (wahrfcheinlih aber um mehr), fo befommt 
man alfo im fehhften Jahre fhen 2750 Pfund Blätter, im 
Werthe von 27 Rthlr. 15 Sgr., im fiebenten Jahre 3850 
im Werthe von 38 Rthlr. 15 Sgr. u. ſ. w., bis der Ertrag 
auf wenigftens 110 Rthlr. fteigen wird. 

Alfo ift es außer Zweifel, daß eine Mauldeer-Pflanzung 
fehr gut rentiren wird. 

Es fragt fih nun ferner: 

Wird dem Seidenbauer, der Bäume pachten oder 
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Laub kaufen muß, ebenfalls ein hinreichender Gewinn 
äugefichert werden können? 

Hier mag die Erfahrung aus der Gegend von Potsdam, 
wo ich wohne, entfcheiden. 

Ich ermähne nicht die Refultate meines eignen Seiden⸗ 
baues, weil ich nicht felbft die Seidenwürmer pflege, weil ic) 
größere Ausgaben, als die Seidenbauer der Umgegend babe, 
freilich auch eine größere Einnahme, indem ich die bei mir er: 
zeugte Seide zu böhern Preifen abfegen kann. 

—Ich nehme als Beifpiel den Seidenbau des Ganter Hens 
ning zu Zinna vom Jahre 1837 und bemerfe dabei, daß die 
Berechnung über Einnahme und Ausgabe für das Sahr 1837 
mit der der vorhergehenden 10 Jahre, die ich ſaͤmmtlich eine 
gefehen, im Wefentlihen übereinftimmt. 

Seine Ausgabe betrug: 


4) für 3 Klafter Hol; A 3 Rthlr. 9 Rthlr. — Ser. 
2) für Pflückerlohn A : — ⸗ 
3) für Haſpellohn für 38 Pfund Seide 

a 20 Ser. 25 ee 20 s 
4) für 9 Loth Grains 1 : 


Summa 57 Rıblr. 20 Ser. 
Die Einnahme war: 


a) für 36 Pfund gute Seide à 6 Rthlr. 


20 Sgr. 240 Rihlr. — Ser. 
b) für 2 Pfund Seiden⸗Doppel⸗Cocons 
a 2 Rthlr. 4. — : 


Summa 244 Rthlr. — On. 


giervon die Ausgabe abgezogen mit 57 = 20 

bleibt reiner Ertrag 186 Ntt 

Der Mann beſitzt ſelbſt 280 Maulbeer⸗ 

baͤume, die ihm die noͤthigen Blätter 

gegeben haben, hätte er aber die 7200 

Pfund, die er verfuttert bat, faufen und 

jede 100 Pfd. mis 4 Rthlr. bezahlen 

müffen, fo müßten diefe mit Il: — : 

abgerechnet werden und es bleiben ihm’ 114 Bible. 10 Sgr. 

10* 
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Hätte er die Maulbeerbiume um den halben Coconsertrag 
gepacdhtet gehabt, fo hätte er nur die Hälfte Seide gewonnen, 


alfo nur für 122 Rthlr. — Ser. 
Hätte aber Unfoften gehabt: 

1) für Hol 9 ⸗ — ⸗ 

2) für Blaͤtterpflücken 14 : —⸗ 

3) für 19 Pfund zu haſpeln 12 = 20 ⸗ 


4) für Grains A! Loth (denn in Ita: 
lin muß der Grundeigenthümer die 
Hälfte der Grains bezahlen) A = 15 : 


Summa 40 Rıhlr. 5 Ser. 


Diele 4) ⸗ 5 : 
von der Einnahme abgezogen bleiben ihm 81 Nthir. 25 Sgr. 

Immer noch ein binreichender Erwerb für eine Arbeit 

von 6 Wochen, für eine Yamilie auf dem Lande! 
Noch bemerfe ih, daß jegt, wo der Seidenbau bei ung 
noch, fo zu fagen, im der Wiege liegt, weil erft Maulbeer⸗ 
bäume wachen müflen, noch nicht der Zeitpunct eingetreten ift, 
wo ſich größere Seidenhafpel-Anftalten nothwendig maden und 
wo fie rentiren können. Sept werden alfo noch geraume Zeit 
Bindurdy einzelne Seidenbauer : Familien ihre Cocons felbft ab: 
bafpeln. 

Indeffen wird fi das Andern, fobald bedeutende Men: 
gen von Cocons werden gezogen werden. Dann wird der Sei: 
denbauer in dem höhern Preife der Cocons eine hinreichende 
Belohnung für die aufgewandte Mühe und Koften finden, und 
wird gern der beſchwerlichen Arbeit des Haſpelns ſich über 
boben fehen.. | 

Es ift Sache der Regierungen und der Seidenbaus Ber: 
eine, die Einrichtung größerer Hafpel-:Anftalten zu begünftigen, 
wo dem Seidenbauer der Werth feiner Cocons, nad Abzug 
des Haſpellohns, fogleih baar ausbezahlt werden kann. 

Angenommen, es bat ein Seidenbauer 60 Pfd. Cocons 
geerndtet. Friſch gewogen geben diefe, wenn fie gut befchaffen 
find, 6 Pfund Seide. 

FSiür das SHafpeln 20 Sgr. für das Pfund abgerechnet, 
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bleiben, wenn man das Pfund Cocons zu 15 Sgr. verfauft 
und alfo 30 Rihlr. erhält, für ihn 26 Rthlr. übrig. 

Hätte er nun die Blätter kaufen und 100 Pfund mit 
einem Thaler bezahlen, mithin, da für die Seidenwürmer zu: 
einem Pfund Seide 2 Gentner Blätter erfordert werden, 12 Rthlr. 
bezahlen müffen, fo blieben ihm 14 Thlr. übrig. Die vorftes 
benden Bemerfungen werden für den Zweck vorläufig genügen 
und ich bemerfe nur noch, daß alle, die fi für diefen Gegen: 
ftand intereffiren und wünſchen meine Einrichtungen zu fehen, 
mir ftets willfommen find und daß auch im alle meiner üb: 
rigens fehr feltenen Abmwefenheit, Alles auf den Seidenbau Be: 
zügliche ihnen gezeigt und erläutert werden wird. 

Perfonen die hieher fommen, um die Cultur des Maul: 
beerbaumes, den Seidenbau kennen zu lernen oder felbft das 
Safpeln zu erlernen, erhalten Anweiſung und Unterricht un⸗ 
entgeldlich. 
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Xu. 
Einleitung 


in bie | 
landwirthſchaftliche Literatur. 


Vom 
Nedaeteur. 


Wenn wir es uns mit zur Aufgabe geſtellt haben, das 
Publieum in fortlaufender Kenntniß von den Erzeugniſſen der 
landwirthſchaftlichen Literatur zu erhalten: ſo haben wir, un⸗ 
ſeres Erachtens, zugleich die Verpflichtung übernommen, dem 
Leſer einen Faden in die Hand zu geben, woran er unſere er⸗ 
ſten Mittheilungen zu knüpfen, den Standpunct zu bezeichnen, 
von welchem aus er letztere zu betrachten hat. Wir geben 
demnach hier als Einleitung einen kurzen hiſtoriſchen Abriß der 
Entwickelung unſerer Literatur, eine Darſtellung ihrer gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſe, endlich Andeutungen über die ſich für 
ſie aus ihren Leiſtungen ergebenden Bedürfniſſe. 

Unter allen Beſchäftigungen der Menſchen iſt bekanntlich 
der Landbau die älteſte; von jeher ging der letztere mit der 
allgemeinen Cultur der Menſchheit Hand in Hand. Nicht ſo 
iſt es mit den ſich durch Sprache und Schrift darſtellenden 
geiſtigen Productionen in dieſem Gebiete — ſie konnten, der 
Natur der Sache nach, erſt entſtehen und ſich verallgemeinen, 
wo und als der Landbau ſich zur Kunſt und Wiſſenſchaft er⸗ 
hob. Die Römer, bei denen die Weiſeſten und Notabeln 
des Staates ſich mit dem Ackerbau beſchäftigten und dieſer eine 
ſo hohe Stufe der Ausbildung erreichte, hatten ihren Cato, 
Virgil, Varro, ihren Plinius, Palladius, Columella, 
welche in eigenen Schriften den rationalen Betrieb der Agri⸗ 
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eultur darftellten und lehrten. Wir, leiblich und geiftig fo viel 
fpäter emancipirten, Deutſchen bingegen haben aus dem Alter: 
thume nur ein einziges Werk, jenes eigenhändige des großen 
Kaifers Carl (Capitulare de villis el curlis imperatoris) 
aufzumweifen, weldes ung, abgefehen von feinem zeitgemäßen 
praetifhen Werthe, lediglich ein betrübendes Zeugniß von dem 
Zuftande der Rohheit liefert, worin die wichtigſte AUngelegen: 
beit des Menfchen fi dazumal befand, und fih noch fo viele 

Sabre hindurch befinden mußte. | j 

Der Zeitpunct, wo in Deutfchland die Beſchäftigung mit 
dem Landbau dergeftalt in der Achtung der gebildeten Stände 
ftieg, daß fih das Vedürfniß einer mehr wiflenfhaftlihen Bes 
handlung deſſelben fühlbar machte, datirt fi noch Feine zwei 
Jahrhunderte zurüd. Won bier ab beginnt dann auch erft die 
Eriftenz unferer landwirthſchaftlichen Literatur. 

Mir fehen aber in diefem Anfang faft durchaus nur bie 
fhülerbafteften Beftrebungen. Die Schriftftellee waren, mit 
geringen Ausnahmen, der Aufgabe, auf deren Zöfung ſich das 
mals zu befhränfen war — Mittheilung fiherer Erfahrungen 
und reiner VBerfuche, fo wenig gründlich gewachfen, als fih 
klar ihrer bewußt; dem Zeitgeifte entfprechend, fröhnten Die 
mehrften dem Aberglauben, gaben fih auf auffallende Weiſe 
den falfhen Schein von Kenntniffen und füllten mit Allotria 
dicke Bände. So läßt fih in wenig Zügen die Altefte Per 
riode unferer Kiteratur zeichnen, deren-wohltbätiger Einfluß 
fih) nidyt über die Grenzen indirecter Anregung bei den 
helleren Köpfen binaus eritredte. 

Erft gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts tritt Die 
landwirthſchaftliche Literatur ihrer wahren Beftimmung näher. 
Wir wollen diefe Periode die mittlere nennen; fie gebt bie 
zum Schluß des genannten Seculums. 

Dan beginnt mehr und mehr, das Wahre pom Unwah⸗ 
ren zu trennen und die Gründe für neue und beffere Verfah⸗ 
ren aus den Naturwiſſenſchaften herzuleiten. Es entftehen Lehr« 
bücher, fogenannte Practica, welche dem Nachdenken des Ges 
bildeteren mannichfache Nahrung und zum Theil die erſprieß⸗ 
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lichſte Richtung geben. Jetzt geht die Feder auch in diejenige 
Hand über, worin fie ohnftreitig am wirkfamften werden kann, 
in die des ausübenden Landwirths. Mehre um diefe Zeit (1750 
—1760) erfcheinende Schriften folder Männer, die felbft den 
Pflug führten, wie z. B. Reichart's Land: und Gartenfhag, 
maden Epoche und haben aud zweifelsohne nüglider und 
nachhaltiger auf die Praris eingewirkt, als alle vorbergegange: 
nen und viele neuere Werke diefer Art. Das erweiterte prac- 
tifhe Wiſſen, welches dem Deutfchen aus Brabant und der 
Pfalz gefommen war; die naturbiftorifden Kenntniffe, welche 
fih durch die Abhandlungen der fchwedifchen Academie und 
Linne’s Schriften unter die aufgeflärteren Landwirthe verbreis 
teten; die nunmehrige allgemeinere Erhebung der Landwirth⸗ 
haft zur acadewiſchen Lehre; die Entſtehung landwirthſchaft⸗ 


licher Geſellſchaften, welche mindeſtens die Landwirthe mit den 


Naturforſchern und Gelehrten näher verbanden, und bei erſte⸗ 
ren den Sinn und das Talent für Beobachtungen und Ber: 
fuhe wedten — trugen vereint in der nädhften Kolgeeit für 
die landwirthſchaftliche Literatur viele und erfprießliche Früchte. 
Als den hervorragendften Vertreter der Wiffenfhaft in diefem 
Zeitraum haben wir dankbar den Berfafler des Hausvaters, 
Dtto von Münchhauſen, zu nennen. In feinen Fuß— 
ftapfen traten fpäter, neben vielen anderen Theoretifern, Die 
reine Liebe und Begeifterung für ihr Zah, nicht fchriftftelle: 
rifhe und buchhändleriſche Speculation — melde ſchon da: 
mals aufjutauchen begann und ſich vorzugsweife der (meift ver: 
fehlten) Uebertragung engl. landwirthſchaftlicher Schriften zu: 
wandte — an. den Schreibtifch führte, Pfarrer Mayer zu 
Kupferzell, Probft Lueders zu Glüdsburg, von Engel, 
Schumacher in Mecklenburg, Schubart von Kleefeld ic. 
Es waren befonders der erfiz und der legtgenannte obiger Män- 
ner, welde ſich als glückliche Lehrer eines größeren Kleebaues, 
diefer als allgemeiner Reformator, jener mehr als Gips: App: 
ftel, in ihren Schriften ein unfterbliches Denkmal fegten. Nach 
und nad) fanden viele einzelnen Zweige des Aderbaues und der 
Viehzucht Eenntnißreiche Monographiften. Bücher wie die von 


s 
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Berger, Chrift u. U. werden noch lange Werth haben. — 
Ueberhaupt daracterifirtt den Schluß diefer Periode eine noch 
nicht in gleichem Grade dagemwefene Harmonie zwiſchen Theorie 
und Praris, eine Vereinigung des Kennens und Könnens bei 
den Sauptrepräfentanten der Literatur, welche die feit Alters 


beſtehende Scheidewand zwifchen den fogenannten gelehrten und 


fogenannten practifchen Landwirthen zufehends aushöhlte. Sie 
wirffamer zu untergraben, war jenem großen Baumeifter auf: 
behalten, weldyer mit dem Schluffe des 18ten Seculums das 
Lehrgebäude unferer Wiffenfchaft zu gründen begann und da: 
mit auch zugleich eine neue Aera für unfere Literatur bervorrief. 

In derfelben Gegend, an demfelben Orte, wo die Land: 
wirthſchaft eins ihrer älteften wiflenfchaftlihen Drgane — in 
Norddeutfhland jedenfalls das Ältefte — befaß,. in Hannover 
zu Gelle, wird das Panier der Rationalität des Landbaues 
aufgepflanzt, "und der Heeresführer, der dieſe mit begeifterten 
Jüngern zu erfämpfen unternimmt, beißt Thaer. 

Nie hatte fi) zuvor, und niemals bat ſich je wieder, der 
Einfluß des geiftigen Schaffens auf das materielle, die Wech⸗ 
felwirfung beider aufeinander, in ſchlagenderer und -erfolgrei: 
cherer Weiſe berausgeftellt, als jener große Mann es zu be 
wirfen vermocht. Bisher war die werthvollere Literatur über: 
wiegend mehr Kolge als Urfache einer gereifteren Praris. Jetzt 
feben wir den umgekehrten Fall eintreten. Die Feder zeichnet 
dem Pfluge die Furche vor — fie bemaͤchtigt fich feiner, fie 
überwältigt ihn wohl gar. — 

Zuerft, und auf unerbörte Weiſe, ftellte ſich Dbiges bei 
Erſcheinung der von dem genannten Heros diefer Periode vers 
faßten „inleitung (Anleitung) zur Kenntniß der engliſchen 
Landwirthſchaft“ heraus. Weder der Gegenftand felbft, denn 
diefer war nicht neu, noch die Perfönlichkeit des Verfaſſers, der 
England nie gefehen, und die aufgeftellten Grundfäge mehr 
gartenmäßig und dazu als Novize der Praris angeivandt hatte, 
liegen von vorn berein erwarten, daß das Buch Senfation, 
nein, daß es eine allgemeine Gährung, daß es jenen Enthu: 
finemns hervorbringen würde, welcher ftets ein ſo nothwendiges 


\ 
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Requiſit ift, wenn es ſich um irgend eine Revolution im Ber 
reihe menfchlihen Wiſſens und Wirkens handelt. Es war 
aber der Reichthum der Ideen, die Vollendung in Form und 
Sprache, die Klarheit, die Schärfe des Urtheils, vor allen die 
fi ausfprechende Meinheit und Wahrheit des Strebens — 
diefe feltene Bereinigung feltener Eigenfchaften, welche Thaer 
fo fhnell und unaufhaltfam Köpfe und Herzen oͤffnete. Wie 
bald, und auf welche fruchtbringende Weiſe, mußte er in dem 
von ihm eröffneten allgemeinen Sprachſaale der deutfchen Land: 
wirthe „Annalen des Aderbaues,“ die edelften Kräfte zur Aus: 
bildung des von ibm in genialen Umriſſen bingezeichneten Sys 
ſtems zu vereinigen! Fruchtwechſel, Bodenerfhöpfung, 
Bodenrente werden vornehmlich hier in wiffenfhaftlidhe Form 
gegoffen. Die Ein: und Nüdwirfung hiervon auf die allge: 
meinen Berbältniffe der Literatur zeigen ſich in glänzendſter 
Weiſe. Es entftehen die Schriften des. Herzogs von Hols 
fein: Bed, Karbe’s (über engl. Wechſelwirthſchaft), Ein: 
hof's, Erome’s, Hermbftädt’s, Lampadius (über 
Bodenfunde, Düngerwirtbfchaft ꝛc.), Meyer's, Fiſcher's, 
v. Wulffen's (über Bonitirung und Taxation). Die jours 
naliſtiſche Literatur, ſelbſt in ihren mehr ephemeren Leiſtungen, 
wie z. B. in der „landwirthſchaftlichen Zeitung“ von Schnee, 
zeigt überall eine anſtändigere und gediegenere Haltung; in eins 
zelnen Erfheinungen befundet fie eine ungemein rege Entwik⸗ 
felung vervollfommneter Praris, wie in den „Annalen ber 
Mecklenburger Landwirtbfchaftsgefellfhaft." Auch das Beifpiel, 
die Ermunterung und Anleitung, welhe Thaer zur Entwer: 
fung landwirtbfchaftlicher Topographieen gegeben hatte, blieben 
nicht nur nicht erfolglos, ſondern der mit eben fo viel Geift 
als Gemüth begabte, fpäter practifh fo würdig daftehende, Jo⸗ 
bann Nepomuck von Schwerz, liefert zu der englifchen 
Landwirthſchaft Thaer’s einen Pendanten in feiner „belgifchen,“ 
der faft nicht mindere Epoche machte als jene. — 

Ein Jahrzehnt batte hingereicht, die practifche Landwirth⸗ 
haft durch geiftige Hebel auf einen ganz veränderten, hoben, 
wenn gleih nicht fiheren Standpunct zu fielen, Diefen 
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Standpunet in beftimmter und richtiger Weiſe zu geben, tms 
ternahm jegt Thaer in feinem claffifchen Werke „Grundfäge 
der rationellen Landwirthſchaft.“ Ein Drgan für die ferneren 
Kortfchritte des Landbaues in Theorie und Praris aber grüns 
det er in einer „neuen Kolge feiner Annalen,” die fi) nament⸗ 
lich auch den Intereſſen der Landiwirtbfchaft in ftaatswirthfchafts 
licher Beziehung zuwenden, und in mannichfadher Weiſe Bezug 
nehmen auf die Seitens der Staaten anzumwendenden Mittel 
zus Hebung der Landwirtbichaft. 

Beiträge zu liefern zur Bereicherung und Erwedung ber 
Ideen Über die ebengenannte wichtige Aufgabe rechtfertigt fich 
befonders für Preußen als durchaus zeitgemäß, da bier ges 
rade die Gefepgebung begonnen, die Hinderniffe des Beſſern 
wegzurdumen, und die Wichtigfeit des Landbaues und feiner 
Förderung bei der Regierung dermaßen Anerkennung gefunden 
hatte, daß bereits die Errichtung eines landwirtbfchaftlichen Gens 
tralbureaus, als Drgan der Berftändigung der Nation mit der 
Regierung über die Bedürfniffe des Landbaues und die Art, 
fie zu befriedigen, befchloffen worden war. Leider follten die 
nun eintretenden Friegerifhen Zuflände nicht nur jenen laufens 
den und beabfihtigten Fortſchritten in Preußen plöglichen Stills 
ftand gebieten, diefelben wurden auch mehr oder minder im ges 
fammten Deutfchland die Veranlaffung drüdender Laſten und 
Unbilfen des Landbaues. Materieller Drucd aber — das liegt 
in der Natur der Sache — kann befonders auf dem uns ans 
gewiefenen Felde der Thätigkeit- niht ohne unmittelbarften Ein- 
fluß auch auf die Wiſſenſchaft, auf das geiftige Produciren ih⸗ 

‚rer Pfleger bleiben. — Die Sorge um Haus und Hof, um 
‚ Blut und Gut, um Baterland und Freiheit drängt die willen: 
ſchaftlichen Interefien eine — Gottlob kurze — Weile in den 
Hintergrund. Die Literatur feiert gewiflermaßen; jedoch — 
ihre ‚Elemente find ihr bewahrt. 

Trog manden Berunglimpfungen, von denen auch die 
Pfleger der landwirthſchaftlichen Literatur nicht verfhont blie⸗ 
ben, und wovon namentlicy der Begründer unferer Wiflenfchaft 
ſelbſt, in Bezug auf das nad ihm benannte Wirthſchaftsſyſtem, 
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nachſagen mußte, trogß dem, daß durch Uns und Mißverftänds 
niß des Gefchriebenen, durch Verwechſelung der aufgeftellten 
allgemeinen Principien mit feftftehenden fpeciellen Regeln, durch 
verfehrte Anwendung oder mangelhafte Ausführung neuer befz 
ferer Verfahren, der fehreibende oder gelehrte Landwirth nicht 
bios Bei Kurzfihtigen und Einfeitigen, fondern felbft bei mans 
hen, fonft eben nicht des Mangels an Denffraft zu bezüchti⸗ 
genden Practifern in Mißeredit gerieth — war die allgemeine 
intellectuelle Bildung des Landwirths in zunehmendem ort: 
ſchritt begriffen, die Nothwendigkeit naturwiſſenſchaftlicher, na⸗ 
mentlich chemiſcher Kenntniſſe ward immer mehr erkannt, der 
Sinn für die wiſſenſchaftliche Bearbeitung unſeres Fachs ver⸗ 
breitete ſich auch bereits mehr unter den kleineren Landwirthen. 
Es war ſchon damals, wie noch jetzt, kein ſeltener Fall, daß, 
wer öffentlich Männer läſterte, fie heimlich ſtudirte und ihnen 
ihre Bortheile abzulaufchen fi) bemühte. — 

Unter folden Ausfpicien Fonnte der wiederkehrende Friede 
auch die Literatur der Landwirthfchaft nur zu neuer, vollerer 
und Fräftigerer Blüthe treiben, zumal ſich befonders bei dem 
Landmann der überftandene Drud und die miedererfämpfte 
Kreibeit auf die Energie des Denfens und Handelns .von ver: 
bältnigmäßig größtem Einfluffe zeigte. Vielfältig hatte der 
Landbauer ganz Zerftörtes wiederherzuftellen, und es ftanden 
ihm dazu nur fehr geringe materielle Kräfte und Mittel zu 
Gebote; die geiftigen Potenzen des Scharffinns und Gombini: 
rens mußten und Fonnten jenen Mangel erfegen. Bielfältig 
hatte der fonft auf der Scholle Hockende beobachtet, daß draus: 
Ben auch nocd Leute wohnten, und daß diefe ihre Sachen nidt. 
felten um Vieles verftändiger und finnreicher anfingen, als da= 
beim Gewohnheit und Schlendrian zuliegen. An die Stelle 
der Indifferenz und Berfchloffenheit traten Empfänglichkeit und 
der Drang nach Mittheilung. | 

Einen glüdlihen Moment wählten daher Meifter Thaer 
und ſeine Jünger und Freunde Schmalz, Schwerz, Koppe, 
Schweitzer, Sturm ꝛc., als ſie in einer Reihe trefflicher, 
zum Theil claſſiſcher Schriften veroͤffentlichten, wie ſie ſelbſt und 
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Andere, und ganze Provinzen, es angefangen, außer den Kreiſe 
des gewöhnlichen empirifchen Wirthſchaftsweges die Mittel zur 
Veberwindung großer Schwierigkeiten und die Vortheile einer nad): 
baltig möglich höchſten Bodenrente ſich anzueignen. Thaer's 
„Geſchichte meiner Wirthſchaft zu Moͤglin,“ Schmalz's „Er⸗ 
fahrungen,“ Schwerz's „Darſtellung der Landwirthſchaft im 
Elſaß und der Pfalz,“ deſſen „Befchreibung der Hofwyler 
Wirthſchaft,“ Koppe's, Schweitz er's u. A. „Mittheilungen” 
liefern ebenſo begeiſternde Beiſpiele und wirkſame Anregungen 
des Beſſern als ſie im Einzelnen unwiderlegbar den hohen 
Standpunct bezeichnen, welchen die Landwirthſchaft als Wiſ⸗ 
ſenſchaft bereits erreicht hatte. Vielſeitiger ſpricht ſich Letzteres 
in der zuſehends an Wichtigkeit wie an Ausdehnung gewinnen⸗ 
den periodiſchen Literatur aus. Außer den verjüngt wieder 
erſtandenen „Thaer'ſchen,“ ſpäter „Mögliner Annalen,” brin⸗ 
gen Andre's ſchon länger ſehr ſchätzbare „Sconomifche Neuig⸗ 
keiten und Verhandlungen,“ die „Annalen der Württembergi⸗ 
fchen Landwirtihſchaft,/ Plathner's und Webers „Jahrbuch 
der Landwirthſchaft ꝛc.,“ und die vielen von landwirthſchaftli⸗ 
hen Vereinen ausgehenden Zeitfchriften, 5. B. die Drgane der 
landwirtbfchaftlihen Gefellichaften in Steiermark (gegründet 
1764), Baiern, Baden, Naffau, Celle, Potsdam (legtere ſchon 
4794 geftiftet) u. f. w. vielfach Licht und Leben in die Wiſ⸗ 
fenfhaft und Praris. — 

Wir haben feither die Literatur beftändig mit befonderer 
Rüdfiht auf Norddeutfhland betrachtet, und es rechtfertigt 
fi) dies infofern von ſich felbft, als die Weihe der Wiſſen⸗ 
haft von bier ausging und diefelbe auch bis dahin vorzugs: 
weife bier ihre Hauptvertreter fand. Sept aber dürfen wir nicht 
fäumen, den Blick des Lefers binzulenken auf jene glänzenden 
Sterne, welche auch im füdlihen Deutfhland am Horizonte 
der Wiffenfchaft zum Theil fhon aufgegangen waren, zum 
Theil eben aufgingen. \ 

Wir nennen bier zuerft Jordan und Trautmann — 
Namen, die in der Literatur nicht wohl eine Trennung leiden, 
da die in dem ausgezeichneten, gleichzeitig mit Thae r's Grunds 
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fügen der rationellen Landwirthſchaft erfhienenen, Lehrbuche 
des Teuteren enthaltenen Principien und Ideen zu gutem Theile 
des erfteren Miteigentbum find, welcher ſich leider bei Lebzei⸗ 
ten (+ 1827) nit entfhliegen Eonnte, die in 'feiner Eigen⸗ 
ſchaft als BProfeffor der Landwirthfchaft zu Wien gehaltenen 
Vorträge, in denen Thaer eine fo bewundernswerthe Webers 
einftimmung der Gedanken und Gedanfenreibe mit der feinigen 
fand, zum Gemeingut zu mahen. Beide genannten Männer 
— auh Trautmann verfahb den Zehrftuhl der Landwirth⸗ 
(haft in Wien — waren, gleih Thaer, hochbeliebte Lehrer; 
beide zeichneten fi im ihren geiftigen Productionen ebenfowohl 
durdy ganz neue Anfichten als dur einen großen Umfang von 
chemiſch⸗ phufifalifhen, auf den Aderbau trefflich angewandten 
Kenntniffen aus. Wie Thaer in Preußen, verfnüpften fie 
in Defterreich das bisher Iodere Band der Aderbaus und 
Naturwiſſenſchaft bei einer großen Anzahl Fachmänner unauf: 
löslich, und der mwohlthätigfte Einfluß davon wurde auch bier 
überall auf den gefteigerten Neinertrag des Landwirthfchafts: 
betriebes bemerfbar. — In gleichen Geifte, mit den vielfeitige 
ften Kenntniffen und entfchiedenem Talente, jedenfalls mit noch 
größerem und allgemeineren Erfolge, arbeitete, neben Dbigen, 
ein dritter Öffentlicher Lehrer der Landwirtbfchaft, Dr. Johann 
Burger zu Klagenfurt, an der vollendeteren Herausbildung eis 
ner wiſſenſchaftlichen Praxis, mittelft Wort uud Schrift. Die 
Blaffieität aller Productionen deffelben, namentlich feines „Lehr: 
buches,“ das meit über Defterreihg Grenzen hinaus Anerfene 
nung und Verbreitung fand, erklärt ſich zunächft aus feinem 
glüdlihen Bildungsgange, der durchweg mit dem Meifter 
Thaer's die größte Achnlichkeit darbietet. Auch er ward aus 
einem Schüler Aesculap's ein Diener der Ceres; auch er ſchoͤpfte 
fein Brundwiffen von der Landwirtbfchaft aus Büchern; — 
auch er debütirte als Literat bei dem landwirthſchaftlichen Pus 
blieum mit der Darftellung einer fremden intereffanten Lands 
wirthſchaft „der toskaniſchen:“ Eigene Praris, Berfuche, Ber 
obachtungen und Neifen erft machten ibn ſelbſtſchöpferiſch — 
ihnen verdanfen wir feine mufterhafte „Monographie über 
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den Mais* (1811), ihnen feine „Verſuche über die Darſtel⸗ 
lung des Zuckers aus dem Safte inländifher Pflanzen“ (1812), 





‚feine Schrift „über die Zertheilung der Gemeinweiden“ (1814) 


u. f. w. Aehnliche Mißgeſchicke, wie Thaer in Folge der 
ausgebrochenen Friegerifchen Unruhen erfuhr, ja zum Theil noch 
härtere, Eonnten auch Burger’s Beift nicht lähmen, konnten 
ihn nicht abhalten, aus eigener Machtvollkommenheit eine Vers 
bindung der Praris mit der Theorie zu realifiren, durch melde 
allein es ihm gelungen ift, ſich als Lehrer, befonders aber als 
Kiterat, den Danf nod der fpäteften Nachwelt zu verdienen. - 
Wann war, außer von Burger’s erſtem Lehrer felbft, Thaer, 
(— deffen Meifterwerf über die englifche Landwirthſchaft die 
Veranlaffung ward, daß Burger fi dem Studium des Land: 
baues zumandte — ) ein Buch gefchrieben, das in logifcher An: 
vrdnung, Gründlichfeit, Deutlichfeit, Präcifion im Ausdrud, 
Bollftündigfeit und Reihthum an zufammengeftellten und eiges 
nen Erfahrungen fih mit dem Burger’fhen Lehrbuche meſſen 
konnte? — Von, ein ganzes Gebiet der Landwirtbfchaft, ume 
faffenden Schriften, die in nächſter Zeit erfchienen, fteht nur 
Schwerz's „Handbuch des practifhen Ackerbaues“ — ein, 
durch ausführlichere und vielfeitigere Behandlung der Materien, 
durd Popularität der Darftellung, und Anmuth der Sprache, 
zum Selbftftudium geeigneteres Wert — mit Burger’s 
Reitfaden auf gleicher wiffenfhaftliher Höhe — 

War bis jegt in der von uns befprochenen Periode Die 
Agriculture — melde in Folge vervollfommneter Bodenbe⸗ 
arbeitung, rationellerer Düngerwirthſchaft, der erftaunlihen Wir⸗ 
fung des Mergels (im nördlichen Deutfchland); des immer 
mehr ſich verbreitenden und vergrößernden Kartoffelbaues im 
Kelde, Eine Stufe nad) der andern erftieg — der Hauptges 
genftand Hiterarifcher Bearbeitung gewefen: fo veranlaflen die 
nun folgenden Zeitverhäftniffe — mo Bodenerzeugniffe im Ueber⸗ 
fluß aber zugleich in Unmerth vorhanden, wo dagegen die Pro: 
ducte der Viehzucht verhältnigmäßig hoch im Preiſe ftanden, 
und fih namentlih in der edeln Schaafzucht eine neue nad: 
baltige Duelle ergiebigen Einfommens öffnete — bald auch 
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eine überwiegende Gultivirung dee animalifchen Productions⸗ 
Iehre und alles darauf Bezug Habenden. Die momentan Sen: 
fation erregenden Schriften eines Gazzeri („neue Theorie des 
Düngers”), Gerke's, Körte's, v. Voght's u. U. (über den 
Mergel), die originellen und fcharffinnigen Verhandlungen 
v. Thünen's, Thaers, v. Wulffen’s, v. Voght's über 
die Statif des Landbaues — diefe und noch mandye andere. 
intereffante Erfcheinungen wurden zum größeren Theil ad Acta 
gelegt, bevor fie nur oberflächlich ausgebeutet waren, lediglich) 
weil es an binreihendem materiellen Impuls und Anbalt zu 
ihrem Studium im Allgemeinen gebrach. — Es war, wie be: 
reits angedeutet, vor allen die Schaaf: und Wollzucht, de: 
ten fi die Federn bemädhtigten. Schon länger hatte diefer 
Gegenftand im füdlichen Deutfhland in Andre (Water und 
Sohn), Petri, Ehrenfels x. Fundige und talentvolle Bear: 
beiter gefunden. Auf wahrhaft geniale Weiſe ergriff ihn jetzt 
Thaer. Die legten 10 Jahre feines Lebens waren ibm durch⸗ 
aus gewidmet und wir alle wiflen, was auch in diefer Be 
ziehbung die Wiffenfchaft ibm verdanft: er war es, der — wie 
fein Schiwiegerfohn Körte treffend bemerft — aud bier Ber 
ftimmtheit des Wortes und des Begriffes einführte, die bis da⸗ 
bin als ein bloßes Taftgefühl und als ein dunkles Bewußt- 
fein nur in-den Händen und Köpfen einzelner weniger Men: 
[hen lag. Was und wie er geforfht, ermittelt, angeregt ıc., 
welche heftigen Kämpfe er namentlih auf diefem Gebiete ge= 
firitten: das ift vor allen zu Iefen in den „Annalen der Mög- 
liner Academie,“ die zum allgemeinen Sprachſaale der Schä: 
fereiwiflenfchaft im nördlichen Deutfchland wurden, mährend 
füddeutfhe Schaafzüchter fih befonders der „Deconomiſchen 
Neuigkeiten,“ eines fchon länger benugten und nicht minder 
edlen Drgans, bedienten. An felbfiftändigen Werfen über 
Schaafzucht und Wollfunde haben wir außer den genannten 
vornehmlich aufzuführen die von: Thaer, Andre, Koppe, 
Pabſt, Elsner, Schmalz, Wagner, Löhner. Diefe 
Schriften haben fämmtlid) einen wiflenfhaftlihen Character und 
eigenthümlichen Werth, während die periodifche. Literatur 
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über Schaafzucht nicht felten auch waſſerreich ward und in an: 
widernder Polemik fich gefiel. Als frei von legterer und, neben den 
obigen Zournalen, ein hauptfählic in biftorifch= ftatiftifcher Be⸗ 
ziehung werthvolles Archiv der deutfhen Schaafzucht nennen 
wir nachträglich noch die, ſeitdem eingegangenen, ſchleſiſchen 
landwirthſchaftlichen Zeitſchriften des Profeſſors Weber in 
Breslau, eines Mannes, der überhaupt, vor allen aber wegen 
ſeiner werthvollen bibliographiſchen Arbeiten, mit zu den Cori⸗ 
phäen unſerer Literatur zu rechnen iſt. — 

Wenn gleich — was zum Theil in der Natur der Sade 
lag — lange nit fo allgemein, aber auch auf fehr belang: 
reiche Weiſe, fehen wir, in Folge der ſich in den eigentlichen 
Pferdezüchtenden Gegenden Deutfchland’s vorbereitenden und 
ausbrechenden Revolution des Züchtungsſyſtems, die hippolo⸗ 
gifche Literatur diefes Zeitraums ertenfiv und intenfiv an Ge: 
halt zunehmen. Die durh den Kampf über die Principien 
der Vollblutzucht veranlaßten Schriften v. Biel's, Ammon’s, 
v. Burgsdorfs, Hazzis, Pogges u. A. machten aud in 
der periodifchen Literatur die Pferdezucht zum Hauptthema, 
das, wir fagen es ungern, leider noch häufiger als die Edel: 
zucht der Schaafe, mit einer, der Würde der Wiſſenſchaft nicht 
entfprechenden Animofität verhandelt ward, welche manchen 
tüchtigen Streiter auf diefem Felde den Rückzug antreten lieh, 
bevor er noch feine vollen Kräfte entwicelt hatte, oder, was 
faft ebenfo nachtheilig auf die Ermittelung der Wahrheit ein: 
wirkte, ibn, der vielleicht durch feine Perfönlichkeit geeignet ges 
weien wäre, Sauptpunete zu erledigen, Gegenfäge in Uebereins 
fiimmung zu bringen ıc., den Mantel der Anonymität umle⸗ 
gen ließ, ein Gewand, das befanntlih den Pflegern einer Erz 
fabrungsmiflenfchaft, wie die unfrige ift, am wenigften zukommt, 
weil e8 von vorn herein das Vertrauen des Publicums raubt 
oder doch nambaft ſchmälert. — 

BVerhältnigmäßig viel ſchwächer fehen wir ſchon in diefer 
Periode die „Rindviehzucht“ vertretene Die eben befpro- 
chene Pferdezucht fand auch als Miffenfchaft eine ftets ſich meh⸗ 
ende Zahl von Bearbeitern; (verfah doc, allein der vielfchreis 
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bende v. Tenneder den landwirthſchaftlichen Literaturmarkt 
alljährlich mit mehren neuen hippologiſchen Producten!) die 
Rindviehzucht dagegen hat um diefe Zeit eigentlih nur zwei 
Werke von Bedeutung aufzuweiſen: „die Anleitung ber Rinds 
viebzuht” von Pabft und die „Darftellung der holſteiniſchen 
Milchwirthſchaft“ von Niemann. Es fehlte das materielle 
Intereſſe für die Praris derfelben im Allgemeinen, daher denn 
auch der Impuls zu ihrer Cultivirung durch Sprade und 
Schrift. — Für mehre Zweige der Eleinen Viehzucht geſchah 
verbältnigmäßig mehr: Putſche fhreibt einen Catehiemus der 
Federviehzucht; Ehrenfels ein claffifhes Werk über Bienen⸗ 
zucht; v. Hazzi und Türk bauen das bisher ganz fteril lies 
gende Feld der Seidenbauliteratur an. — 

Noch bei Thaer’s Lebzeiten — von defien Zod (1828) 
ab wir die. Literatur der Gegenwart bdatiren wollen — er: 
fhienen mehre das Ganze der Landwirthſchaft umfaflende, fo 
wie auch einzelne topograpbifche und Reifes Werke, melde 
den veränderten Standpunet der Landwirtbfchaft, feit Erſchei⸗ 
nung der „Grundfäge der rationellen Landwirthſchaft,“ zum 
Theil auf ausgezeichnete Weiſe, fhilderten. Kreyßig's „Hand: 
buch“ 10, Putſche's „Encyclopädie,“ Schwerz’s (in den 
Mögliner Annalen mitgetheilten) „Darftellungen der Landwirth⸗ 
ſchaft in MWeftfalen und Rheinpreußen,“ Voght's „Landwirth⸗ 
wirthſchaftliche Schriften” — dieſe und aͤhnliche Bücher gehoͤ⸗ 
ren dahin, und ſind ſolche, denen die ältere Jahreszahl welche 
fie an der Stirne tragen, noch nichts von ihrem Werthe und 
ihrer practifchen Brauchbarkeit genommen Bat. 

Indeſſen hatte die landwirthſchaftliche Literatur allgemach, 
in Folge der der Landwirthſchaft zugewendeten geiſtigen Ele⸗ 
mente, ſo wie der zunehmenden Bildung der Landwirthſchafts⸗ 
treibenden überhaupt, eine aäußere Stellung und Haltung ge⸗ 
wonnen, welde fie mehr und mehr zum Gegenftand induftri= 
elfer Speculation berausbilden, fie alfo zuſehends der Gefahr 
ausfegen mußte, ihre Productivität auf abnorme, wir meinen 
mit dem Geiſte ächter Wiſſenſchaftlichkeit nicht verträgliche Weiſe 
zu bethätigen. Wirklich wird von jeßt an, und im ganzen 
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Laufe des verflöffenen Jahrzehnts, eine, im Vergleich zu ben 
Kortfchritten der Praris und Wiſſenſchaft, unverhältnißmäßig 
große Anzahl von Schriften und Büchern gedrudt, die rein 
materiellen Beweggründen ihre Entftehung verdanken, und «8 
ift nicht zu leugnen, daß die literarifchen Beſtrebungen der Ges 
genwart in Bezug auf die Gediegenheit des Inhalts und bie 
Muſterhaftigkeit der Korm im Ganzen auf einer niedrigern Stufe 
fieben, als die fchriftftellerifchen Productionen der vorigen Des 
eennien. Die Gründe diefer Erſcheinung liegen aber nicht als 
lein in dem Menfchen, fie liegen auch in der Sache. Nah 
dem Standpunet unferer Wiſſenſchaft Eonnten vorläufig mente 
‚ger wefentliche Bereicherungen derfelben erwartet werden, als 
das Bedürfniß gemeinnügiger Anwendung und Verarbeitung 
des Gewonnenen fi) berausftellte. Und in legterer Beziehung 
bat umfere Literatur aud wirklich fo viel Treffliches gefeiftet, 
daß es das Kind mit dem Bade verfehlitten heißt, wenn man 
ihr, bis auf die Erzeugniffe weniger Autoritäten, allen böhern 
Werth abfpriht. Schon das rege Leben, welches in unferer 
Literatur herrſcht, ift etwas Schätzenswerthes; es findet ein 
Austauſch von Erfahrungen, Anfihten und Ideen, fo vielfel: 
tig, fo raſch, wie nie der Fall gewefen, ftatt. Daß aber der 
allgemeine Geift der Zeit, der gern bei der Sand ift, Alles zu 
erftürmen, der ſtets Nefultate haben will, felbft wenn die Ein⸗ 
beit, Wahrheit und Ausdauer des Strebens darnad fehlt, 
auch in unferer Literatur fi abfpiegelt, ift ein Webelftand, 
den wir Feinesweges vorzugsweife tragen, fondern der auch auf 
vielen anderen Gebieten des deutſchen Schriftentbums klar 
genug bervortritt. 

Alles eben Geſagte findet feine unbefchränftere Anwen⸗ 
dung auf den allgemeinen Sauptvermittler unferer geiftigen In⸗ 
telligenz, auf die periodifhe und encnelopädifche Litera⸗ 
tur. Der zunehmende Sinn für technifhe Discuſſion und für 
literarifhe Mittheilung bat der erfteren einen Umfang verfchafft, 
beffen Größe fi) leider zum Theil mit daraus erflärt, daß die 
Mittelmäßigkeit und der materielle Egoismus gerade in Dies 
fer Art der Literatur den freiften Spielraum und am leichtes 
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ſten Befriedigung finden. Anderer Seits aber finden wir au 
den Grund der ftets wachſenden Thätigfeit der perisdifchen 
Dreffe in der erfreulihen Wahrnehmung eines aus dem wirkli⸗ 
hen Bedürfniffe und dem reinen erlangen nad) gegenfeitiger 
Belehrung hervorgegangenen Zufammenmwirkens der beffern Kräfte, 
Das Iegtere bekundet ſich namentlich durd die vielen literaris 
fhen Mittheilungen der in ganz Deutfchland dicht gefäeten 
und ſich jährlih mehrenden landwirthſchaftlichen Vereine 
und- Gefellfhaften Wie Preußen, Sadfen und 
Defterreich überhaupt in der bier befprochenen literarifchen 
Beziehung zu den fruchtbarften Staaten gehören: fo nehmen 
fie auch binfihtlih der Zahl der von den einzelnen oͤconomi⸗ 
fhen Affoeiationen edirten Druckſchriften den erften Rang ein. 
Bon den in Preußen erfcheinenden Vereinsſchriften mögen 
bier nur genannt werden: die „Berbandlungen des Vereins zur 
Beförderung der Landwirthfhaft in Preußen zu Königsberg,“ 
die „landwirthſchaftlichen Mittheilungen, herausgegeben von dem 
Vereine Weftpreußifcher Landwirthe,“ die „Berhandlungen des 
landwirtbfchaftlihen Vereins zu Elbing“ (9), die „Georgine, 
oder Mittheilungen und Rerbandlungen der Iandwirthichaftli- 
hen Geſellſchaft in Preußiſch⸗Litthauen,“ die „gemeinnügigen 
Blätter für Gewerbetreibende und Landwirtbe, von dem Dan: 
ziger Gewerbevereine, ” die „Berbandlungen des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins in Liegnitz,“ die „Xerhandlungen und Arbeiten 
der dconomifch-patriotifhen Gefellfchaft der vereinigten Fürſten⸗ 
tbümer Schweidnig- Sauer zu Jauer,“ die „Berichte über die 
Verhandlungen und Arbeiten des patriotiſch⸗-landwirthſchaftli⸗ 
hen Vereins zu Oels,“ das „Drgan der Landwirthſchaftsge⸗ 
ſellſchaft zu Ranis“ (Zeitfhrift für Landwirtbfchaft und Ge 
werbe ıc.), das „Monatsblatt der märkifhen deonomifchen Ge⸗ 
ſellſchaft,“ die „Zeitfhrift des landwirthſchaftlichen Central: 
Vereins zu Kranffurt a. d. D.,” die „Berbandlungen der pom⸗ 
merfchensdeonomifchen Gefellfhaft,“ und die vom Hauptdireetos 
rium derfelben herausgegebene, und von Sprengel redigirte, 
„Allgemeine landwirthſchaftliche Monatsſchrift,“ die „Verband: 
lungen des baltifhen Vereins für Förderung der Landwirth⸗ 
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(haft zu Greifswald,“ die „Zeitfehrift der landwirthſchaftlichen 
Vereine in Rheinpreußen,“ die „Iandwirthidaftlihen Mittheis 
ungen der Landes: Cultur: Gefellfhaft für Arnsberg in Weſt⸗ 
falen u. |. m. Ueber die Wirkfamfeit der landwirthſchaftlichen 
Bereine in Sachſen und in den fühfifhen Ländern berichten: 
die „Schriften und Verhandlungen der deonomifhen Gefell- 
(haft im K. Sachen,“ die „Verhandlungen der Wandergefell: 
haft Sächfifcher Landwirthe,” die „Berichte über den Central: 
Verein zur Beförderung der Landwirtbfhaft im K. Sachſen,“ 
die „Mittheilungen aus dem Oſterlande“ ꝛc. Defterreich’e 
Iandwirtbfchaftliche Gefellfchaften entrollen das Bild ihrer Thä: 
tigkeit in den „Verhandlungen der K. K. Landwirthsgeſellſchaft 
in Wien,” den „Mittheilungen der Mäbrifh-Schlefifchen Ge: 
fellfhaft zur Beförderung des Ackerbaues“ ꝛc., der „Zeitfchrift 
der K. K. Landwirtbfchaftsgefellfhaft in Tyrol und Vorarl⸗ 
berg,” den „Verhandlungen der K. K. Landwirthfchaftsgefell: 
haft in Steyermark,“ den von der K. K. Kärntbnerifchen 
Gefellfhaft zur Beförderung der Landwirthſchaft und Induftrie 
herausgegebenen „Blättern und gemeinnügigen Auffägen,“ den 
„Söriften der K. K. patriotifchdeonomifchen Gefellfehaft im 
Königreihe Böhmen” u. f. w. — Auch in feinem der übri⸗ 
gen deutfchen Sauptländer fehlt es an einer oder mehren, von 
dennomifchen Affociationen herausgegebenen, Zeitfchriften. So 
finden wir: in Bayern: das „Gentralblatt des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins,“ die „Mittheilungen und Anzeigen des 
landwirtbfchaftlihen Vereins⸗Comité's in der Pfalz; in Wür- 
temberg das „Gorrefpondenzblatt des AWürtembergifchen land: 
wirthſchaftlichen Vereins,” das von der Gentralftelle deffelben 
herausgegebene „Wochenblatt für Land- und Hauswirthſchaftre.;“ 
in Baden: das von der Gentralftelle des daf. landw. Vereins 
herausgegebene „landwirtbfchaftliche. Wochenblatt,” die „Wera 
bandlungen des Vereins in Ettlingen;” in Heffen- Darm 
ftadt: die „Zeitfehrift für die landwirthſchaftlichen Vereine. int 
Großherzogthum Heſſen;“ in Naffau: die „Jahrbücher des 
landwirtbfhaftlihen Vereins,” das „Iandwirtbfhaftliche Wo⸗ 
henblatt für das Herzogthum;“ in Kurheffen: die unter der 
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Leitung des leitenden Ausſchuſſes des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins bBerausgegebene „landmwirtbfhaftlidhe Zeitung; “ in Sans 
nover: die „Celliſchen Nachrichten“ von der landwirthſchaftli⸗ 
hen Geſellſchaft zu Celle, die „Mitteilungen des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Provinzial-Bereins für den 2. B. Hannover,“ und 
„für das Fürſtenthum Lüneburg;“ in Braunfhmweig: die 
„Mittheilungen und Verhandlungen des land: und forſtwiſſen⸗ 
fhaftlihen Vereins;“ in Didendurg: die „Schriften des 
Oldenburgiſchen Landwirthſchafts-Vereins;“ in Holftein: Die 
„landwirthſchaftlichen Hefte von dem Vereine in Wagrien;“ 
in Medlenburg: die „Annalen der Medlenburgifhen Lands 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft,“ die „Auszüge aus den Diftrictspro: 
tocollen des Mecklenburgiſchen patriotifhen Vereins.” — End: 
Lich ift bier auch noch befonders des bereits zum fünften Male 
erfhienenen: „Amtlichen Berichts über die große Wandergefells 
ſchaft deutfcher Lands und Forſtwirthe“ zu gedenken, welder, 
mögen darin auch Feine fo erheblichen wiflenfchaftlichen Reful: 
tate niedergelegt fein, als Manche erwarten mochten, im Gan⸗ 
zen doch einen höchſt erfreulichen Beweis des allgemeinen regen 
Cifers und des innigen Zufammentirfens für die Körderung 
der Miffenfhaft liefert. — Was übrigens den wiffen: 
fhaftlihen Werth der Bereins-Literatnr anbelangt: fo wird 
derfelbe natürlich zu größtem Theile von der Lebendigkeit, der 
Art und dem Erfolge der practifchen Thätigfeit der Vereine 
bedingt. Da läßt fih nun nicht leugnen, daß nad) den Ele: 
menten, woraus diefe Gefellfehaften zufammengefegt find, deren 
Berichte häufig zu wünſchen übrig laflen. "Am meiften vers 
mißt man confequente Erledigung wichtiger Zeit: und Lehr⸗ 
Fragen auf dem Wege wiſſenſchaftlich angelegter und durchge⸗ 
führter Verſuche. Auch bezüglich der Schilderung des wirkli⸗ 
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und Provinzen laſſen fie häufig zu viele und zu große Lüden, 
und es fehmälert ſich dadurch auch befonders ihr relativer 
Werth, der vorzugsweife auf Darftellung der Mängel und Ge: 
brechen der heimiſchen und vaterländifhen Landwirthſchaft und 
bes Mittel, jene zu heben, beruht, 
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Vieles Fönnte und müßte in diefer Beziehung der Jour⸗ 
nalismus ausgleihen. Wir wollen auch nicht fagen, daß 
unfere Zeitungen, Zournale, Archive, Volks⸗ und Provinzial: 
blätter nicht nach wie vor manche wertbvollen Beiträge zur 
Löfung wichtiger Aufgaben der Praris und Wiffenfchaft Tiefer: 
ten, daß fie nicht, referirend, rathend, anregend, manches Gute 
fhafften und fürderten; aber wir müſſen es geradezu ausſpre⸗ 
den: der Geift und der Ton, melde fi häufig auf dieſem 
Felde der Literatur geltend machen, find wahrer Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit fo fremd, als fie ihre Kortfchritte hemmen. Daß nur 
zu oft, anftatt gründlicher Erörterungen wiſſenſchaftlicher Ges 
genftände, oberflädliche Behandlungen folder Dinge gegeben 
werden, welche allfeitig böchftens eine flüchtige Aufmerkſamkeit 
in Anfpruh nehmen; daß auf leidenfchaftlihe Weiſe Partei 
für oder gegen Tendenzen und Prineipien genommen wird, ſtatt 
felbige einer ruhigen Prüfung zu unterwerfen und fie einer 
verftändigen Vermittelung entgegen zu führen; dag — wie 
auch in der fonftigen ephemeren Kiteratur der Gegenwart — 
die Sachen den Perfonen untergeordnet werden; daß der Grund: 
fag „der Sade Zeind, der Perfon Freund“ gar zu oft vers 
geffen zu ſeyn fcheint, es vielmehr Mode geworden ift, perſoͤn⸗ 
liche Berhältniffe vor das öffentliche Korum zu ziehen; daß man 
den Beifall des Publicums und eine Art Gewalt über daffelbe 
dadurch zu erringen ftrebt, daß man individuellen Intereſſen 
nachforſcht, fchmeichelt oder au, nad) Maaßgabe der Umftände, 
felbige dem .Gefpötte Preis giebt: — das Alles find aus un: 
feree Sournal: Literatur hervorgehende betrübende Thatfachen, 
aus denen ein, bereits oben angedeutetes entfchiedenes Mißver⸗ 
ftändniß ihrer innern zu ihrer äußeren Opulenz entfpringt. 

Mir zählen gegenwärtig in Deutſchland über funfjig pe 
riodiſche, rein der Landwirthſchaft gewidmete, oder doch vor: 
züglich darauf Bezug habende Schriften. Die Alteften unter 
benfelben find das „Urchio der deutſchen Landwirthichaft von 
Hohl,“ welches bereits fein 50jaͤhriges Jubiläum feierte, und 
die „Deconpmifchen Neuigkeiten,“ welche letzteren noch immer 
ben wohl bedentendften Xeferfreis haben. Mehre älteren, mie 
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namentlich die von Schnee gegründete, einft ein verdientes 
Anfehen genießende, „Landwirthſchaftliche Zeitung,” find einge: 
gangen. Die „Mögliner Annalen“ erfheinen jegt als „Jahr⸗ 
bücher.” An die Stelle des 1831 von Schweiger und 
Schubarth gegründeten, trefflihen „Univerfalblatts” trat Die 
„allgemeine ‚Zeitung für die deutfhen Land: und Hauswirthe,“ 
redigirt von Beyer, u. f. w. — Wir koͤnnen uns bier nicht 
auf eine nähere Kritik diefer fo wie der manchen anderen Er: 
zeugniffe der periodifchen Preſſe  einlaffen, bemerken dagegen 
gerne, daß eine eigenthümlich erfreuliche Seite der neueren 
Xournalliteratur in der überwiegend zunehmenden Zahl der 
Iandwirtbfchaftlihen Volksblätter und deren immer größeren 
Verbreitung bervortritt. Bon den Vielen derfelben wollen wir 
bier einzig nur das „Belehrungs: und Unterbaltungsblatt für 
den Landmann und Heinen Gewerbsmann Boͤhmens“ namhaft 
machen, von ‚welchem jest über 8000 Eremplare abgefegt wer: 
den. Bewiß eine folde Erfcheinung, kann einen ſchon wieder 
mit mancher Unbill der periodifchen Preſſe ausfühnen! — Eine 
andere bemerfenswerthe Erweiterung der journaliftifchen Litera⸗ 
tur fand neuerdings in der Gründung einer ‚Landwirtbichaft: 
lichen Literatur: Zeitung” von dem Staatsrathbe Fiſcher zu 
Birkenfeld ftatt. Die Aufgabe ift durdaus eine, weſentlichem 
Bedürfniffe entfprungene, und würdige; von ihrer glüdlichen 
Löfung werden wir mit der Zeit durchgreifende Reformen un: 
feres Literaturweſens erwarten Fünnen. 

Wir haben oben die encyelopädifcdhe Literatur mit der 
journaliftifhen zufammen genannt. Das redtfertigt ſich auch 
infofern durchaus, als landwirthſchaftliche Enenelopädieen, nächſt 
und neben den periodifhen Schriften, bei dem größeren Publi: 
eum fortwährend den allgemeinften Beifall gefunden haben, 
trog dem, daß fie nicht felten durch Ungründlichkeit das ober: 
flählihe Vielwiſſen mehr förderten als befhämten. Als ein 
nicht in folde Gategorie gehörendes Werk führten, wir ſchon 
früher das von Putſche edirte und feitdem vollftändig er- 
fdienene, „Haus: und Hülfebuh” auf. Einige Sabre fpäter 
folgte Fechner's „SHauslericon,“ und faft gleichzeitig unſer 
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(des Redacteurs) „Landwirthſchaftliches Converſations⸗Lexiron.“ 
Beide letzteren Verfaſſer können ſich wohl das Zeugniß geben 
— ein jeder nad) dem Maaße feiner Kräfte — redlid) nad) der 
"Yufftellung und Zufammenftellung von Thatſächlichem geftrebt 
zu haben, und jedenfalls dürften diefe Werke ihren Zweck, den 
Kreis der Theilnahme und Kenntniß der Landwirthichafts-IBif- 
fenfchaft bei den, im eigentlichen Wortverftande, den Boden 
mit ihrem Schweiße düngenden Landbauern zu erweitern, wohl 
nicht ganz verfehlt haben. 

Ein geraume Zeit faft völlig brach gelegenes Feld unſe⸗ 
rer Literatur, die Geſchichte der Landwirtbihaft, bat 
erft die Gegenwart wiederum ihrer Pflege unterzogen. Außer 
Roͤſſig's „Geſchichte der Cameralwiſſenſchaften“ (Leipz. 1781), 
deſſen „Geſchichte der Oeconomie“ (Leipz. 1798), und Anton's 
claſſiſcher „Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft“ (3 Theile, 
Goͤrliz 1799), dann dem kurzen „Grundriß einer Geſchichte 
des Ackerbaues,“ welchen Thaer im fünften Bande der An⸗ 
nalen des Ackerbaues (1807) niederlegte, hatte unſere Literatur 
bis vor kurzem keine univerſelle hiſtoriſche Arbeit aufzuweiſen, 
und ſelbſt die in periodiſchen Schriften zerſtreuten ſpeciellen 
Beiträge oder verſchiedenartigen Notizen waren im Ganzen von 
geringer Bedeutung. Gegen Ende der vorigen Periode nahm 
ſich der Prof. Pohl in Leipzig des Sammelns von Materia: 
lien zur neueſten Geſchichte der Landwirthſchaft, durch die von 
ihm jährlich edirten „chronologiſchen Ueberſichten aller in das 
Gebiet des Landbaues einfchlagenden und darauf bezüglichen 
Begebenheiten,” an. Diefe nicht unverdienftliche Arbeit blieb 
aber bereits nach Erfcheinung des fiebenten Bändchens (1830) 
wieder liegen. Dafür erhielten wir jedoh in v. Gülich's 
„Geſchichtlicher Darftellung des Handels, der Gewerbe, und des 
Aderbaues der bedeutendften Handeltreibenden Staaten unferer 
Zeit” (2 Bde. Sena 1830) ein, auch für die gefammte Ge: 
ſchichte der Landwirthſchaft wichtiges Werk. Die ältere Ge: 
fhichte wurde mehre Jahre fpäter durh Damance's, nad 
dem Franzöfifchen des Neynier, von Rau eingeleiteten „Land- 
wirthſchaft der alten Völker“ (Heidelb. 1834) bereichert. Der 
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deutfhen Landwirthſchafts⸗Geſchichte erwuchs durch ben im 
Herbft 1837 von dem Großberzoge von: Baden für das befte 
Werk über felbige ausgefegten Preis ein Darfteller in der Per⸗ 
fon des Prof. Dr. Dedefind zu Braunfdweig, welder bins 
fihtlih der älteren und mittleren Gefchichte feine Vorgänger 
weit hinter ſich zurücklaſſen fol. Die in diefer Preisfchrift we⸗ 
niger berüdfichtigte neuere Gefchichte — zu welcher früher von 
uns felbft „Beiträge“ im 5iften Bande der „Deconomifchen 
Neuigkeiten‘ (1836) veröffentlicht wurden — fieht von dem⸗ 
felben Verfaſſer einer gleich mufterhaften Behandlung entgegen. 
Außerdem ſcheint die fernere Bearbeitung diefes Feldes durch 
die auf der Brünner Berfammlung deutſcher Landiwirthe (1840) 
von der Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Beförderung des 
Ackerbaues ıc. gemachte Preisaufgabe einer „Ueberſicht des Fort⸗ 
ſchrittes der landwirthſchaftlichen Kenntniffe, ihrer practiſchen 
Anwendung und naturwiflenfchaftlihen Begründung feit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts bis zum Schluffe des Jahres 
41840, fowohl in als außerhalb Deutſchland“ gefihert zu fein. 
— Auch im Gebiete der Biographie ift Manches, und meh⸗ 
res Treffliches geleiftet worden. Zu legterem gehören vor al- 
In Körtes „Albrecht Thaer. Sein Leben und Mirfen 
als Arzt und Landwirth ” (Leipz. 1839), und Rockſtroh's 
gefrönte Preisfchrift über „Sobann Ehriftian Schubart, 
Edler von Kleefeld“ (Dresden 1841). Beide Schriften werben 
jedem Landwirth von Gemüth und Geift die anregendfte und 
belehrendfte Leetüre gewähren. Die in England erjhienene, 
fehr ausführlihe Biographie des verftorbenen John Sinclair 
fand an Dr. Boumann (Braunfhw. 1838) einen beutfchen 
Bearbeiter. Viele Fleinere biographiſche Skizzen, aber auch 
manche intereſſanten Autobiographieen, theilte der Redacteur in 
ſeinem,Converſationslexicon,“ namentlich auch in deſſen eben 
erſchienenen „Supplement“ mit. — 

Die nicht genug zu predigende Wahrheit, daß wir, um 
unſere Zuſtaͤnde zu verbeſſern, fie zuvörderſt in ihrer beſtehen⸗ 
den Verfaſſung gründlich kennen zu lernen haben, hat zwar, 
nach unſeren früheren Andeutungen, noch immer Feine gend 
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gende Anerkennung gefunden; daß man aber doch diefelbe fich 
mehr und mehr zu Herzen nimmt, geht unmwiderlegbar aus dem 
zunehmenden Anwachſen der felbfifländigen flatiftifchen, to: 
pograpbifchen und ReifensLiteratur, außerdem auch aus 
den zum Theil recht werthvollen Schilderungen einzelner Wirth: 
ſchaft⸗Betriebe und Grlebnifle hervor. 

Die landwirthſchaftliche Statiftif fand nah Hoeck („ſta⸗ 
tiftifche Darftellung der Landwirthſchaft in den deutfchen Bun: 
desftanten”, Ulm 1824) ihren erften generellen Bearbeiter an 
uns (d. Red.) Speciell und indirect ift fie, in verdienſtvol⸗ 
lerer Weife, von Hoffmann, Dieterici („ftatift. Ueberfichten 
der wichtigſten Gegenftände des Verkehrs und Verbrauchs im 
Preuß. Staat und im deutfchen Zollverbande”, Berlin 1838 
u. 1842), Weber („biftorifchs ftatift. Jahrbuch in Bezug auf 
Nationalinduftrie und Staatswiſſenſchaft“, Breslau 1834—37) 
und manchen Berfaflern der vielen in neuerer Zeit erfchienenen 
ſtatiſtiſch⸗ topographiſchen Darftellungen ganzer Länder und Die 
ftriete behandelt worden. — Als Topographie der gefamm; 
ten deut ſchen Landwirthſchaft haben wir noch Fein anderes 
Werk als das bereits i. 3. 1830 von Elsner herausgegebene: 
„die deutfche Landwirthſchaft nach ihrem jegigen Standpunfte 
dargeftellt ” (Stuttgart), vorzuführen. — Betrachten wir, was 
in Bezug auf die Iandwirtbfchaftliche Drtsfunde einzelner 
Staaten und Provinzen geleiftet worden ift, fo treten hier bes 
fonders bervor: Für Preußen: Avenarius „Beiträge zur 
‘“ näheren Kenntniß der Provinz Preußen” (Erfurt 1829); 
Sartbaufen’s, ſich auch auf das eigentlihe Deconomifche 
beziehende Schrift „die ländlihe Verfaffung in den einzels 
nen Provinzen der Preußifchen Monardie” (Königsberg 1839); 
Koppe’s „kurze Darftellung der landwirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niffe in der Mark Brandeburg” (Berlin 1839); Sprengel’s 
(allerdings uicht felbftftändige, daher eigentlicy nicht hierher ge: 
börige) „landwirthſchaftliche Beſchreibung Hinterpommern’s“ (in 
deſſen Monatfhrift 1840 u. f.); Bönninghbaufen’s „Sta: 
tiftif der weftfäl. Landwirthſchaft“ (Münfter 1829); Schwerz’s 
(ſchon "früher aufgeführte) „Beſchreibung der Landwirthſchaft in 
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Weftfalen und Rheinpreußen“ (Stutts. 1837); v. Kapf’s 
„Welches find die Rettungsmittel für den norddeutfchen Land: 
wirth in gegenwärtiger Noth?“ (Arnsberg 1833) u. f. w. 
Für Defterreih: v. Heintl's „Landwirthſchaft des öſterrei⸗ 
chiſchen Kaiſerſtaates“ (Wien 1831); Schopf's „Landwirth⸗ 
ſchaft in den deutſchen, boͤhmiſchen und galiziſchen Provinzen 
des oͤſterr. Kaiſerſtaates“ (3 Thl., Wien 1835); v. Hohen: 
wart’s „Beiträge zur Naturgefhichte, Landwirthſchaft und 
Topographie des Herzogthums Krain“ (Laybach 1838). Yür 
Bayern: Zürft von Dettingen Wallerftein’s „Bei: 
träge ꝛc.“ (Münden 1840); Reinpredhter’s „Anſichten 
über den Verfall des bayerifhen Aderbaues ꝛc.“ Für Würt: 
temberg: Göriz's „Beiträge zur Kenntniß der Würtemb. 
Landwirthſchaft“ (Stuttgart 1841). Für Baden: Rau's 
„Landwirthſchaft der Rheinpfalz“ (Heidelb. 1830). Kür Hef: 
ſen: Wenderoth’s „Vorſchlaͤge zur Berbefferung der inländ. 
Landwirthſchaft“ (Caſſel 1839). Für Sachſen: Schubarth's 
„Vorſchläge zur Verbeſſerung der Landwirthſchaft mit beſonde⸗ 
ver Rückſicht auf Sachſen“ (Dresden 1835); Geyer's „Ber: 
befferung der Baumgärten im fächf. Erzgebirge“ (Dresden 1837); 
Linke's „fächf.zaltenburg. und belg.=flandrifhe Landwirth⸗ 
haft” (Leipzig 1842). Für Hannover: v. Sammerftein’s 
„Berbeflerungen des Zuftandes des Landmanns im Fürſtenthum 
Lüneburg“ (Lüneburg 1832); Gebfer’s „Anleitung zur prac 
tiſchen Landwirthſchaft ꝛc.“ (Hannover 1831), nicht zu geden: 
Een der früher erfchienenen, und zum Theil noch fpäter edirten, 
trefflihen bierber gehörenden Topograpbieen Stelzner’s und 
Sprengel’s in den Mögliner Annalen. Für Oldenburg: 
Fiſcher's „Landwirtbfchaftlihe Mittheilungen aus dem Für⸗ 
ftentbum Birkenfeld“ (Kranff. 1839). Für Schleswig:Hol: 
fein: v. Zengerfe’s, Dittmann’s, Schrader’s „Dar- 
ftellungen der Schleswig: Solfteinifchen Landwirthichaft” (1826 
bis 1839); Hanfen’s „flatiftifche Forſchungen über Schles: 
wig“ (Heidelb. 1832) Für Medlenburg endlih: v. Lenz 
gerke's „Darftellung der Landwirtbfchaft in den Großherzog: 
thümern Mecklenburg“ (2 Bde. Königeb, 1831); Becker's 
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„Meberfihtlihe Darftellung der gegenwärt. landw. Berbältniffe 
Mecklenburg's“ (Noftod 1841). — Auch über die Landwirth: 
fhaft außerdeutfcher Länder haben wir neuefter Zeit mehre 
intereflante und beachtungswerthe Werke erhalten. Dbenan fteht 
in dieſer Beziehung die „Darftellung der Landwirtbfhaft Groß: 
britanniens in ihrem gegenwärtigen Zuftande” (2 Bde. 
Leipg. 1838 — 40), eine Bearbeitung des british Husbandry 
von Schweiger, welche nicht nur ihrem Titel durchaus ents 
ſpricht, fondern aud unter der geſchickten Hand des kenntniß⸗ 
reihen Verfaſſers ein ganz neues, weniger weitſchweifiges, dafür 
aber defto beichrenderes Bud) geworden if. Neben demfelben 
ift die von Dr. 8. Jacobi beforgte Ueberfeßung „des ausüben: 
den Zandwirths, von Low“ eine nicht umverdienftliche Arbeit. 
Weniger bekannt fcheint die Schrift „Vom Aderbau und dem 
Zuftand der den Aderbau treibenden Claſſe in Irland umd- 
Broßbritannien” (2 Bde. Wien 1840) geworden zu fein, 
weiche uns eine um fo ridhtigere Anficht von der Werfaflung 
der dortigen Landwirthfchaft verfchafft, als fie in Auszügen aus 
den amtlihen Unterſuchungen und Acten, die das Parlament 
vom J. 1833 — 39 veröffentlichte, beftcht. Die Landwirth⸗ 
(haft Ungarn’s was fpeciell von 3. Janiſch (deflen ges 
kroͤnte Preisfhrift, Peſth 1831), beiläufig vielfeitig in Els⸗ 
ner’s Schrift „Ungarn” (Leipz. 1840) beleuchtet. „Materias 
lien zu einer Gefhidhte der Landgüter Lievland's“ (Riga 
1835, 36) gab v. Hagemeifter. Eine Schilderung ameris 
caniſcher Zuftände erhielten wir in Beyer’s „Anfichten von 
America” (Zeipz. 1838); „das weſtliche Nordamerica in befon: 
derer Beziehung auf die deutfchen Cinwohner in ihren land⸗ 
wirtbfchaftlichen, Handels: und Gewerbsverhältniſſen“ ſchilderte 
(1838 bei Wefener in Paderborn) N. Heffe. — Einen weis 
teren Einblid in die Zuftände der Landbauer ganzer Staaten, 
namentlih „des Auslandes”, gewährt ung die Literatur der 
Reifen. Wir nennen bier freilich nur die in dieſe Abtheilung 
gehörenden wichtigeren felbfiftändigen Werfe; man mag aber 
davon nicht auf deren Reihthum ſchließen —: viele ihrer Schäge 
find in den periodifchen Schriften enthalten, daher ſchwer über: 
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ſehbar und der Gefahr baldigen Bergefiens unterworfen. Eng: 
land und Frankreich fanden vor mehren Jahren einen gut 
beobadhtenden, und mit Urtheil begabten, Literarifchen Zouriften 
an dem, um die landwirthſchaftliche Eultur Bayern’s vielfach 
verdienten, Staatsrathb v. Hazzi, deflen „Beobadhtungen und 
Bemerkungen auf einer Reife nad Aranfrid und England” 
(in 2 Heften bei Fleiſchmann in -Münden, 1837, 38) ers 
fhienen find. Die Landwirthſchaft des nördlichen Frankreichs 
und zugleid eines Theils von Deutfchland fiellte der franzöfifche 
Reifende Moll (urfprünglih ein Deutfcher) in einem von 
Schweiger (1836, Dresden) übertragenen und von diefem 
mit Anmerkungen und Beiträgen bereicherten Bericht dar. Das 
füdlihe Frankreich, die Schweiz und Italien in naturbiftorifch- 
deonomiſcher Beziehung befchrieb H. Bronn (Prof. in Heidelb.) 
in feinen, nach einem zweiten Beſuch (1827) entworfenen, „Er: 
gebniffen ꝛc.“ (SHeidelb. 1832). Der noch Eräftig wirkende, lei⸗ 
der aber der Landwirtbfhafts- Wiffenfchaft, wegen feiner Er⸗ 
nennung zum Gubernialrathb umd der ihm übertragenen amts 
lichen Geſchaͤfte bei den Kataftral: Abfchägungen in Steyermarf 
und Öberitalien, direct entzogene Burger, vermehrte feine 
elaffifchen Werke durch eine meifterhafte Beſchreibung feiner 
„Reife dur Dberitalien, mit vorzüglicer Nüdfiht auf den 
gegenwärtigen Zuftand der Landwirthſchaft“ (Wien 1831), ein 
Buch, das vorzüglid Über die Miefeneultur, den Seidenbau, 
die Käfebereituug und die Befteuerung in jenem gefegneten 
Lande die genauefte Auskunft giebt. Minder gebaltreih und 
intereffant in technifcher Beziehung ift die 1838 von dem, als 
Kunſtkenner, Novelliften x. rühmlichſt befannten, Kammerherrn 
@.%. v. Rumohr edirte „Reife dur die amtlichen Bundess 
ftaaten in die Lombardei und zurück in die Schweiz und den 
obern Rhein ꝛc.“ Hinfichtlih des mehre Jahre früher vers 
Öffentlihten, auf alle Die oben genannten Länder, und außer 
dem auch auf Spanien und Belgien, Bezug nehmenden Reiſe⸗ 
berichts 3. v. Derefenvyi’s an die K. K. landw. Gefellfchaft 
in Wien (Wien 1834), müflen wir aber nur bedauern, daß 
das anziehende Referat an übertriebener Concifion leidet. — 
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Kon einem in landwirthſchaftlicher Beziehung noch überall fehr 
wenig durdforichten Lande, von Norwegen, brachte ung 
F. W. Otto's Beſuch deffelben im Sommer 1832, gründliche 
Kunde. — Deutſchland ſelbſt durchftreifte in vielen Richtuns 
gen der Berfafler und veröffentlichte das Beobachtete in 1837 
(Prag) erſchienenen Reifebriefen. Aehnliche und beffere Arbeiten, 
und zum Theil von berühmten Schriftftelleen, wie Schmalz, 
Schweiger, Wedherlin ꝛc., bewahren, wie gefagt, die Vers 
eins⸗ und Zeitfchriften, in deren geiftigen Waſſerfluth fie leider! 
Bäufig verſchwimmen. Als felbftftändige hierher gehörige Schrifs 
ten. baben wir fchließlich nur noch zu nennen: Hlubek's inhalt: 
reihen „Bericht über die Creurfiion der Mitglieder der vierten 
Berfammlung deutjcher Landwirthe auf die Herrſchaſt Seelowig 
in Mähren“ (Gräg 1841) und den „Bericht über eine auf 
Befehl des Herzogs von Altenburg nad Baden und Würtem⸗ 
berg unternommenen landwirthfchaftlihen Reife“, von v. Bär 
renflein, Boigt, Loͤhm und Kreffe (Altenburg. 181), aus 
welchem hervorgeht, daß das bisher in Altenburg befolgte vers 
beflerte Dreifelderfuftem in Aderbau und Viehzucht ſich vortheil: 
‚bafter bewährt bat, als jene ſüddeutſchen Fruchtwechſelwirthſchaf⸗ 
ten, und ımter den obwaltenden Verhältniffen beizubehalten ift. 

Das zunehmende Weichen der Scheu vor der Oeffentlich⸗ 
feit bat fi neuerer Zeit nicht nur aufs Erfreulichfte in der 
Aufnahme ausgefprocdhen, weldye gehaltreiche, und mit dem ers 
forderlihen Takte entworfene, Schilderungen beimifcher agro« 
nomifher Zuftände beim Publicum gefunden; felbiges gab fich 
auch, zur Ehre des deutfchen Landwirths, wie zum wahren From: 
men der Wiflenfchaft, in dem Crfcheinen mehrer, zum Theil 
vorzüglicher, Auto⸗Topographieen zu erfennen. Den würs 
digften Rang darunter nehmen v. Voght's Beſchreibung 
von Flotbeck: „Flotbeck's hohe Cultur“ (Hamburg 1829); 
des, leider auch ſchon, für die Wiſſenſchaft und ſeine zahlrei⸗ 
chen Freunde viel zu früh, verſtorbenen C. F. Schulz's „Be⸗ 
ſchreibung des Betriebes der Landwirthſchaft zu Zuſchendorf sc.” 
(Dresden 1838 u. 1841); die „Beantwortung der von dem 
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Prof. Niviere zu Lyon an die deutſchen Landwirthe aufge- 
worfenen ragen über die Bewirtbichaftung deutfcher Landgüter,“ 
von dem Hauptmann v. Wulffen auf Piegpuhl (1839); die, 
im Grunde audy hierher zu rechnenden, „Practiihen Mitthei⸗ 
lungen aus dem Gebiete der Landwirthfchaft” von W. Albert 
(Zeipz. 1839), Blohmann’s „Mittheilungen aus dem Ge: 
biete der Landwirthſchaft ꝛc.“ (Dresden 1840), von welchem 
das Supplement unferes Converfationg = Lericons auch eine Schil⸗ 
derung feines MWirtbfchaftsbetriebes zu Potſchappel, bei Dresden, 
enthält, und verfchiedene andere. Alle diefe Schriften befun: 
den Wahrbeitsliebe, fchildern mehr oder minder eine aus dem 
Alltagsgleife getretene, nad) Maxime und Ausführung eigen: 
thümliche, Praris, liefern mehr oder weniger in wiffenfchaftli- 
her Beziehung ganz neue, wenn auch nicht ſtets evidente, Auf: 
ſchlüſſe. Möchte fih doch daflelbe, namentlid das erfte Lob, 
von verfhiedenen anderen Productionen diefer Categorie fagen 
laffen, denen die Dftentation an der Stirne gefchrieben fteht, 
und bei denen in jeder Beziehung das eintrifft, was ich oben 
im Allgemeinen unferer Literatur zum Vorwurf machte: „daß 
die Perfonen ſich niht den Sachen, fondern die Sachen ſich 
unterordnen.” — Weiher, weil würdiger, find wir jedenfalls 
mit „Befhreibungen fremder Wirthſchaften“ bedadıt 
worden. Mehre Ältere Mufterarbeiten diefer Art, wie 3. 8. 
Weckherlin's „Befchreibung der Befigungen des Königs von 
MWürtemberg“, nicht zu gedenken, machen wir hier ausdrücklich 
nambaft: Seidl’s „Bewirtbfhaftung des Gutes Deuſch⸗Biela“ 
(Prag 1833); deffelben „Bericht an die K. K. patriotifc) = den: 
nontifche Gefellfhaft im Könige. Böhmen über die Herrichaft 
Altenburg in Böhmen und die Herrfchaft Seelowig in Mähren“ 
(Prag 1834); Zeller’s „Iandwirthichaftliche Befchreibung der 
Wirthichaften des Markgrafen Wilhelm zu Baden ꝛc. (Carls⸗ 
ruhe 1838); 9. Quentell's „landwirthſchaftliche Beſchreibung 
des ehemaligen adel. Damenftifts Sanet Beit in Oberbayern“ 
(Leipzig 1841); „die deutfche rationelle Landwirthſchaft in der 
Praxis dargeftellt auf den in öfter. und preuß. Schlefien ge: 
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legenen Gütern des Grafen Larifch v. Moͤnnich ꝛc.“ (Pefib . 
1841), von 3. ©. Elsner u. f. w. 

Auch hinfichtlich der Schilderungen der Wirthfchaftsbetriebe 
von eigener und fremder Sand gilt das, was wir oben 
bezüglich des Aufhängens der Reifebilder in unfere allgemeinen 
literariſchen Sprachſäle fagten. Manche fehr intereffante Arbeis 
ten diefer Art gehen bier für das Studium verloren. Sedens 
falls wird dies in felbfiftändigen Sammelmwerfen weniger der 
Gall fein; wir haben es deshalb für nicht unverdienftlich er 
adıtet, in. unferen Encyelopädieen die befferen Alteren und neues 
ren Zopographieen, vermehrt durch manche fchägenswerthe Dri⸗ 
ginaldeiträge, zufammenzuftellen. 

Mit der in neuefter Zeit ftattgefundenen Vermehrung 
der Iandwirtbfchaftlichen Lehranftalten und dem fortdauernden 
Schwanfen der Anfihten über ihre Wichtigkeit und die Art 
Ihrer Einrichtung, namentlid darüber, ob in felbigen Theorie 
und Praris zu gleicher Zeit gelehrt werden folle, erhielt fi 
begreiflih auch .die Literatur über landwirthſchaftliches 
Studium und landwirthſchaftliche Lehrinftitute im 
Niveau. Auffehen in erfterer Beziehung erregte E. G. Schulze's 
Schrift „Ueber volfwirtbfchaftlihe Begründung der Gewerbs⸗ 
wiffenfchaften, insbefondere der Landwirtbichaftslehre ꝛc.“ (Iena 
41826), worin die auf dem Titel genannte Idee zum erfien 
Male und zwar dahin entwidelt wird, daß die Volkwirthſchafts⸗ 
lehre als die eigentliche Grundlehre der allgemeinen Landwirth⸗ 
ſchaftswiſſenſchaft angeſehen werden müſſe, meil fie, es allein 
fei, welche Einheit und Drdnung in ihre einzelnen Kehren zu 
bringen vermöge und für die allgemeinften Unterfuhungen 
darin die Grundfäge liefere. Wir haben uns ſchon bei einer 
anderen ‚Gelegenheit über die Bedeutung diefes Gegenftandes 
ausgefprochen. Seine Anregung bat jedenfalls auf eine ftrene 
gere Sonderung des nationalsdeonomifhen Theils der Land: 
wirthfchaftsichre von dem naturmwiflenfhaftlihen Theile, und 
auf ein gründlicheres Studium des erfteren recht mwohlthätigen 
Einfluß geäußert. Diefer modifleirte Bildungsgang muß uud 
wird einfeitigen Richtungen, namentlih den Iedigli vom 
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Berftande ausgehenden, vorbeugen. Ueberall ſcheint uns übri⸗ 
gens die Wichtigkeit, welche der Water der neuen Lehre der 
philoſophiſchen Behandlung unferes Faches beilegt, mehr in 
einzelnen wohlthätigen Wirfungen als in ihrem generellen 
Cinfluffe auf das materielle und innere Wohlbefinden des Ge 
„werbtreibenden zu beftehen. — An obige Schuift ſchließt ſich 
eine zweite und dritte defielben Berfaffers: „Nachricht von feis 
ner landw. Lehranftalt zu Jena, nebft einer Abhandlung über 
den Unterfchied zwifchen Theorie und Praris und Handwerk der 
Landwirthſchaft“ (Sena 1828, 1829). — Die im Herbfte 1829 
eröffnete Iandwirtbfchaftliche Lehranftalt zu Tharandt veranlafte 
deren Director, Dr. Schweiger, zur Edirung einer Cinlas 
dungsſchrift „Ueber die Wichtigkeit des wiſſenſchaftlichen Stu: 
diums der Landwirthichaft” (Dresden 1830), worin der Verf. 
die jenem neuen Inftitute zum Grunde liegende Abſicht näher 
entwidelt und dadurd den Standpunet zu ihrer richtigen Be⸗ 
artheilung feftftellt. Aehnliche Programme, vollftändige Uebers 
fihten der LZehrgegenftände ꝛc. befigen wir bezüglid der Acade⸗ 
wmieen und Schulen zu Möglin (1831), Hohenheim (1838), 
Wiesbaden (1835), Schleißbeim, Jena, Braunſchweig, Eldena 
(1840), Dorpat (1834), Regenmwalde (1842) u. v. a. Die 
Einrichtung, Fortſchritte und Erfolge der Inftitutswirthfchaften 
zu Hohenheim, Wiesbaden, Eldena, find nebenbei audy ver: 
Sffentliht. — Ihre Privatanfihten über die wiſſenſchaftliche 
Lehre der Landwirtbihaft und die Bildung des Landwirths 
überhaupt, fprachen namentlih und in eigenen Brochüren und 
größeren Werfen aus: v. Klo („Ueber die Erziehung für 
den Stand der Rittergutsbefiger in Schlefien“, Breslau 1834); 
Caspari („Wie follte die Landwirthfchaft gelehrt und ihr Lehr: 
ſtuhl dotirt werden? ” Helmftädt 1837); Elsner („Die Bils 
dung des Landwirths in der meiteften Bedeutung“, Stuttgart 
41838). Durd die erfigenannte Abhandlung beabfichtigte ber 
Verfaffer, dem Vernehmen nach, die Körderung der Gründung 
einer zweckmaͤßigen Realfchule für den Stand der Gutshefiger. 
In der Caspari’fhen Schrift wird mit großem Eifer die 
combinirte Lehre der Theorie und Praris durch Wort und That 
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vertreten. Elsner's Buch enthält viele ſehr zu beherzigende 
Regeln hinſichtlich der Auswahl der Landwirthſchaft, wo der 
Jüngling den practiſchen Betrieb lernen ſoll, des Nutzens der 
landwirthſchaftlichen Inſtitute u. ſ. w. In erſterer Beziehung 
iſt es eine recht aus dem Leben und der Erfahrung gegriffene 
Bemerkung: „daß da, mo ftets aus dem Bollen gewirthſchaftet 
werde und wo bierzu der Reichthum des Eigenthlimers immer 
eine gefüllte Caffe biete, eine Menge Eleiner Vortheile übers 
fehen würden, nad welchen ein Anderer, dem weniger Gelds 
mittel zu Gebote ftünden, haſchen müßte. Dies aber babe für 
den Lehrling einen doppelten, fehr großen Nachtbeil 10.” Auch 
wird man in Bezug auf die landwirthſchaftlichen Inftitute nur 
die Anfichten theilen fönnen, daß meiftens in der Menge von 
Gegenftänden und der nicht gehörigen Beihränkung derfelben 
auf den Zweck der Unftalt ein wefentliches Uebel derfelben liege; 
daß felbft da, wo eine Glafle für die Erlernung der Praxis 
auf der Unftalt eingerichtet fei, in ihr das nicht vollftändig 
gelehrt werden könne, was ein junger Mann in einer gut und 
fleißig betriebenen Deconomie, in welcher er feine practifchen 
Lehrjahre made, lerne; daß der große Nugen, welchen lands 
wirtbfchaftliche Snftitute hätten, im den jungen Zeuten, Die 
ſchon als halberfahrene Practifer fie befuchen, am klarſten und 
wohltbätigften ins Leben träte u. ſ. w. Die Lehre der Lands 
wirthfhaftsmiffenfchaft auf Uninerfitäten und auf mit legs 
teren in Verbindung gefesten Academieen beleuchteten Pohl 
(„Ueber das Studium der Gemwerbewiffenfchaften auf den Unis 
verfitäten,’ Leipzig 1831) und Baumftark („Ueber ſtaats⸗ 
und landwirtbfchaftliche Academieen und deren Verbindung mit 
Univerfitäten,” Greifswalde 1839). Sm Ganzen lieferte bie 
bier beſprochene Literatur neuefter Reit fo viel Thatfächliches 
und fo viel frifches gefundes Urtheil, daß der in Betracht kom⸗ 
mende ftreitige Gegenftand — Weſen, Zwed und Einrichtung 
der Iandwirthfchaftlihen Lehranftalten — vor dem höheren Fo⸗ 
vum der Wiſſenſchaft ziemlih aufs Reine gebracht zu fein 
fcheint. Aber wir vermiffen eine gleich lebhafte und gründliche 
Beſprechung der niederen Volksbildung, und in Schriften felbfts 
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ftändiger Form wenig oder gar Feine Beweiſe der Gründung 
und Wirkſamkeit fogenannter Aderbaufhulen. — 

Gehen wir jeßt zu dem über, was für die Technik der 
Landmwirtbfhaft felbft durch die Literatur geleiftet wor⸗ 
den: fo bietet fi) ung zuvörderſt auf dem Felde der Grund⸗, 
Hülfs: und Nebenwiffenfhaften eine Thätigfeit Dar, Die 
durch ihre Lebendigkeit und ihren Eifer zu den alfererfreulich 
ften Schlüffen zu berechtigen fheint. An allgemeinen Schrif⸗ 
ten, Magazinen, Sournälen ꝛc., Wörterbüchern, haben dieſe 
Diseiplinen in den legteren Jahren einen nicht minder großen 
Üiterarifhen Zuwachs erhalten als die Fachwiſſenſchaft felbft. 
Das Sihten des Korns von der Spreu ift aber auch bier 
nicht minder nothwendig. Im Ganzen zeichnen ſich auch bier 
die von Gemwerbevereinen edirten Zeitfehriften vor denen von 
Privatredacteuren herausgegebenen aus. Zu den beften Pro: 
dueten erfterer Art gehören namentiich die, leider dem Buch: 
bandel vorenthaltenen, „Verhandlungen des Vereins zur Bes 
förderung des Gewerbefleißes in Preußen” (Berlin, feit 1822), 
Prechtl's „Jahrbücher des polytechnifchen Inftituts zu Wien“ 
(Wien, feit 1819), des Vereins zur Ermunterung des Gewerb⸗ 
fleißes in Böhmen „Encyclopädiſche Zeitfchrift des Gewerbewe⸗ 
ſens“ (Prag), die „Mittheilungen des Gewerbevereins für das 
Königreih) Hannover,” von Karmarſch (Hannover, feit 1836) 
u. m. a. Unter den übrigen Zeitfhriften ift Dingler’s „Po: 
Intechnifhes Journal” (Stuttgart) auch für den Landwirth 
noch immer von vielfachen Intereffe; Mendelfohn’s „Poly: 
techniſches Archiv“ (Berlin, feit 1317), das Cölner „Allge⸗ 
meine Organ für Handel und Gewerbe 10.” (Chin, feit 1831), 
die „Börſen⸗Nachrichten von der Dftfee 10.” (Stettin, feit 1835), 
Riecke's und Muſſehl's, im Grunde aud hierher zu rech⸗ 
nenden, „Wochenblätter für Land- und Hauswirthfchaft, Ge⸗ 
werbe und Handel in landwirthſchaftlicher Hinſicht“ (Stuttgart 
feit 1834, u. Neu:Brandenburg, feit 1836) u.n.a. gewähren dann 
unferen eigenthümlichen Bedürfniſſen die größere Befriedigung. 

Die Literatur über die einzelnen der genannten Wiſſen⸗ 
fhaften bietet uns ihre glänzendfte Seite auf dem Gebiete der 
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Naturwiffenfhaften, namenslih auf dem der Niturlcher, 
ber Phyſik und Chemie, dar. Zu feiner Zeit wurden biefe 
Diseiplinen im Intereffe der Landwirthſchaft eifriger bearbeitet 
als in den Iegteren 10, 15 Jahren, und die ausgezeichneten 
Talente, melde ſich diefer Thätigkeit unterzogen, laflen von 
vorn herein auf würdige Leiftungen fchließen. Was die Lands 
wirthſchaftswiſſenſchaft an Thaer, Einhof, Erome, Hermbs 
ftäde verloren, waren Schübler, Sprengel, Lampadius, 
Bierl, Erdmann, Hundeshagen, Krutſch, Ficinus, 
Schubarth, Runge u. U. berufen, zu erfeßen. Mit Recht 
ftellten wir, nicht fowohl wegen des Alters feiner Schriften, 
als auch wegen deren Reichthums an eigenthämlichen reinwif 
ſenſchaftlichen Forſchungen und ihrer practifhen Brauchbarfeit, 
den uns leider ſchon im Fräftigften Mannesalter entriffenen 
Schübler oben an. Seine „Grundfäge der Meteorologie 
in näherer Beziehung auf Deutfchland’s Clima“ (Leipz. 1831), 
— neben Kaͤmtz's „Lehrbuch der Meteorologie” (2 Bände, 
Halle 1831) und Hundeshagen’s „Lehre vom Clima in 
land= und forftwiflenfchaftliher Beziehung‘ (Carlsrube 1840) 
wohl überhaupt das Weite, was über diefen Gegenftand ges 
fchrieben ift, — dann befonders feine „Grundſätze der Agri⸗ 
eultur-Chemie in näherer Beziehung auf land: und forftwiflen« 
fchaftlihe Gewerbe” (2 Thle., Leipz. 1831 und 1838) find 
hinſichtlich ihrer Vollftändigkeit, Gründlichkeit, Berftändlichkeit 
und einfichtspollen Berückſichtigung der Bedürfniſſe des Agro⸗ 
nomen, von feinem fpäteren Werke übertroffen worden. Cine 
tüchtige naturwiflenfchaftliche Durdybildung überhaupt, eigenen, 
vielfeitig bethätigter Forſcherſinn, großes landwirthſchaftliches 
Kiffen characterifiren die gleichzeitig erfchienene Schrift Sprens 
gel’s „Chemie für Landwirthe, Forſtmänner und Cameraliften” 
(2 Thle., Göttingen 1831—32). Der fi durch diefes Bud, 
wie durdy alle fpäteren Werke und Abhandlungen deſſelben 
Verfaſſers, ziehende rothe Kaden ift Die wieder aufgenommene, 
aber. nad). dem jegigen Standpunete der Wiſſenſchaft neu vers 
arbeitete, Rückert'ſche Theorie „daß die Gewächſe derjenigen 
Stoffe zur Nahrung bedürfen, aus denen fiedfelbft beſtehen.“ 
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Becherrfchend ſpricht fich diefe Anſicht auch bei Schühler, fo 
wie in den Arbeiten des, bis zu feinem Eirzlich erfolgten Tode 
unablaͤſſig für die Agriculturdemie thätigen, Lampadius, in 
benen Zierl's, Neuter’s u. n. A. aus. Namentlih bat fie 
auch in Linne C. Erdmann’s „Journal für techniſche und 
dconomifche Chemie” (Leipzig, feit 1831), welches befonders 
früber flır die Landwirtbfchaft viel Intereflantes brachte, Wer: 
tretung gefunden. — Um populaire und Bearbeitung der tech⸗ 
nifhen Chemie haben ſich befonders Kicinus, Schubarth und 
Bunge große Werdienfte erworben. Mehre andere Männer 
diefer Wiſſenſchaft dürften wir noch weiter unten, wenn von 
der Biteratur der Bodenkunde die Rede fein wird, Gelegenheit 
haben, gebührend zu allegiren; bier, wo es ſich vornehmlich 
und zueörderft nur um die Beſprechung defien handelt, was 
die neuefte Literatur ums auf dem Gebiete der eigentlichen 
Agrieulturchemie gebradt bat, eilen wir, den Mann des 
Tages, Zuftus Liebig, Profeffor der Chemie an der Univer: 
fität zu Gießen, mit feiner, fo viel Eclat madenden, Schrift 
„die organifhe Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur 
und Phnflologie” (Braunſchweig 1840) vorzuführen. Um diefe 
Erfheinung in ihren Hauptmomenten zu bezeichnen, bemerken 
wir, wie felbige den Beweis zu führen fucht, daß der Kohlen: 
ſtoff der Vegetabilien Iediglih aus der. Atmofphäre ſtamme und 
daß der Humus in der Korm, wie er in dem Boden enthal 
ten iſt, zur Ernährung der Pflanzen nicht dag Geringfte beis 
trage. Die ernährende Eigenfdhaft der Humusfäure erfennt 2. 
weder für fih nod in ihren Verbindungen mit den Alkalien, 
der Kalfs und Talferde. Er erklärt die Ernährung der Pflan⸗ 
zen nur auf rein hemifche Weife. ‚Lebenskraft it ibm 
gleichbedeutend mit dem, was die Medien „ſpecifiſch“ oder 
„dynamiſch“ ‚nennt; „Alles — fagt er — „ift fpecififch, was 
man nicht erflären kann und dynamiſch ift die Erklärung von 
Allem, was man nicht weiß.” — Im Ullgemeinen erfchöpft 
nad, Liebig Feine Pflanze in ihrem Zuftande der normalen 
Entwidelung den Boden, in Beziehung auf feinen Ge: 

balt an Koblenftoffz fie macht ihn im Gegentheil reicher 
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daran. Der animalifhe Dünger wirft nur durch Ammoniak 
bildung. Die Wirtung des Gipfes auf die Entiwidelung ber 
Grasarten beruht auf weiter nichts, als auf der Kirirung 
des Ammoniaks der Atmofphäre, auf der Gewinnung von ders 
jenigen Quantität, die auf nicht gegipstem Boden mit dem 
Waſſer wieder verdunftet wäre. Die Bafen in den Pflanzen 
(Alfalien und Erden) können fid, bei der Vegetation einander 
vertreten, indem es nur auf die Sauerftoffmengen derfelben ans 
kommt. Decandolle’s Theorie von Kruchtwechfel, die bes 
kanntlich auf der Ausfcheidung gewiſſer Subftanzen (Ereres 
mente) durch die Wurzeln beruht, wird als evident bezeichnet 
u. f. wm. — Aus diefen wenigen Sauptfägen des Liebig'ſchen 
Werkes erhellt, daß daffelbe größtentheils im directen Wider⸗ 
fprucdhe zu dem fteht, was Schübler, Sprengel, Lampa— 
dius x. und früher Nüdert, Thaer, Einhof, Hermbs 
ftädt, dann der Kranzofe Braconnot, ung über die Emäbs 
rung der Pflanzen, die Düngungsmittel, den Fruchtwechſel 
u. f. w. gelehrt haben. In wiefern auch die Beweiſe für 
das Gefagte in dem, allen Schulen und Claſſen merfwürdigen, 
Buche enthalten, in wiefern die aufgeftellten Behauptungen 
neu, in wiefern die landwirthſchaftlichen und pflanzen 
pbhnfiologifhen Kenntniffe Liebig's ausreidhten, Die 
Anwendung der organifhen Chemie auf Agrieultur und Phys 
fiologie für die Wiffenfchaft und Praris des Landbaues frucht⸗ 
dringend zu lehren: darüber ift befanntlih ſchon längere 
Zeit ein lebhafter Eontrovers eröffnet worden, welcher für manche 
Lefer allerdings etwas um fo Piquanteres haben mag, als er 
in das Gebiet perfönlicher Polemik ftreift, deſſen Unterhaltung 
aber nur dann der Wiffenfhaft zum Seile gereihen fann, 
wenn Die begabten Kämpfer fich vorläufig eines: weiteren 
Tiraillements mit Worten entfchlagen und einen Waffenſtill⸗ 
ftand zu Gunſten gegenfeitig fortzufegender „Vers 
fuhe” und „Beobahtungen“ über die fraglidhen 
Begenftände eingehen wollten. Dies wäre eine wlürdige - 
und fihere Urt, den Streit zu fehlichten, und, wie der Aus⸗ 
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gang deffelben audy fein möchte: Feine Partei würde das Feld 
räumen, obne fi) Lorbeeren erworben zu haben. 

Ruhiger ift es im Gebiete der übrigen Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, der Naturgefhichte — der Zoologie, Botanik und 
der Mineralogie in Verbindung mit der Geognoftif, zuge⸗ 
gangen, fofern felbige in Anwendung auf Thierzudt und Agri⸗ 
eultur weitere Verarbeitung fanden, — man kann fagen: in 
mancher Beziehung zu ruhig, vielleicht weil, wo Feine Reibung 
auch Fein Feuer. Seit Erſcheinung des claffiihen „Handbuchs 
der Naturgefhichte ꝛc.“ von Erome, alfo in einem Zeitraume 
von nunmehr 25 Jahren, ift Fein ähnliches umfaflendes, bie 
neuern Fortſchritte der Naturgefhichte in entfprehender 
Weiſe berücfichtigendes Werk gefchrieben. Lediglich wären al: 
lenfalls HSundeshagen’s „Verſuch einer allgemeinen Einlei: 
tung in die Naturwiſſenſchaft, befonders in die Naturreiche 20.” 
(Tübingen 1828) und Kicinus ‚Allgemeine Naturkunde,“ 
(Dresden 1839), bierber zu rechnen. — Was insbefondere Die 
Zoologie (Zoophyſiologie, Zootomie, Zoonomie) anlangt, fo 
befhenkte uns der Prof. Roßmaäßler in Tharandt mit einer 
„Syſtematiſchen Weberfiht des Thierreichs“ (Dresden 1833 u. 
1835); freilich aber nur einem Leitfaden, der feiner münd⸗ 
lichen Lehre zur Folie dient. Unter den neueren zoologifchen 
Bilderwerfen nehmen, außer dem zu eben genannten Werke 
gehörigen Atlas, die von v. Weckherlin herausgegebenen und 
mit Tert verfehenen „Abbildungen der Rindvieh⸗ und anderer 
Hausthierracen auf den Königl. Württembergifchen Privathö⸗ 
fen zu Weil xc. von Edermann und Aleffon” (Stuttgart 
1831), und W. Baumeifter’s „Abbildungen der zu Hohen: 
beim aufgeftellten Viehſtämme“ (Stuttgart 1838), fo mie def» 
fen „Abbildungen der ausgezeichnetften Rindvieh⸗, Schaafe und 
Schweineracen” (Stuttgart 1840), in ihrer Art den erften 
Rang ein. Die Zoophyſiologie fand Bearbeiter an M. v. Er: 
dely („Verſuch einer Zoophufiologie des Pferdes ꝛc.,“ Wien 
1829), 8. 2. Schwab („Lehrbuch der Phnfiologie der Haus: 
thiere.“ 2. Aufl. Münden 1833), C. F. Heufinger („Grunds 
füge der vergleichenden Phufiologie mit befonderer Rückſicht auf 


185 


bie nugbaren Hausthiere,“ Leipzig 1836), E. F. Gurlt („Lehrs 
budy der vergleihenden Phnfiologie der Säuges Hausthiere 
Berlin 1837 u. U. Ueber Zootomie erbielten wir mehre auss 
gezeichnete Werfe von dem, oben fhon genannten, Profeſſor 
an der Königl. Thierarzneifhule zu Berlin C. %. Gurlt, in 
deſſen: „Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der Hausfäuges 
thiere (2 Bde. 2. Aufl. Berlin 1833—34); „Anatomiſchen 
Abbildungen der Hausſäugethiere“ (15 Lief. Berlin 1832 — 
33); „Lehrbuch der pathologifchen Anatomie der Hausthiere sc. 
(Berlin 1831—33), legteres vor allem empfehlenswerth. Die 
Lehre von den Zähnen ift mehrfültig fpeciell und recht gut 





“ bearbeitet worden. Wir wollen bier nur auf Dieteridy’s 


„Anleitung, das Alter der Pferde 2c. nach dem natürlichen 
Zahnwechſel u. den VBeränderungen der Zähne zu erfennen ꝛc.“ 
(2. Aufl. Berlm 1837) binmeifen. — Anwendung der zoopſy⸗ 
hologifchen Lehren auf die phufifchen Berhältniffe und Behand⸗ 
lung der Thiere kann der Landwirtb aus dem erft kürzlich ers 
fhienenen böchft gelungenen „Verſuch einer vollftändigen Thier⸗ 
feelenfunde” von P. Sceitlin (2 Thle. Tüb. 1840) ent: 
nehmen. 

Die fogenannte deonomifhe Botanik — denn 
man will befanntlid diefen Ausdrud ebenfo wenig als den 
der Agriculturchemie gelten Iaffen, und zwar weil die dcono: 
mifchen Pflanzen das ganze wiflenfchaftlihe Syſtem durchlaus 
fen, faft alle, wenn man etwa die erotifche Flora erimirt, zu 
Iandwirtbfchaftlichen Zweden dienen Eönnen, — von jeher ein 
mäßig angebautes Feld, bat auch in der neueften Zeit Feines: 
weges eine der Wichtigkeit ihrer Tendenz und der Eigenthüm⸗ 
lichkeit ihres Weſens entfpredhende Bearbeitung gefunden. Die 
heutige Literatur der Botanik, welche für den Landwirth in 
Betracht kommt, bietet entweder zu viel oder zu wenig; durch⸗ 
gehende ift fie zu gelehrt umd zu abftract, und was eine Haupt⸗ 
fache, felbft in ihren rein practifchen und gemeinnügigen Rich⸗ 
tungen zeigt fie eine zu univerfelle Haltung. Sieht man fi 
z. 8. unter unferen Sandbüchern und Wörterbüchern der Bo: 
tanif um: fo finder man, daß faft alle mit gleicher Berückſich⸗ 
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tigung der Webürfniffe des Arztes, Apotbefers, Droguiften, Faͤr⸗ 
bers, Bärtners, Korftmanne, Schulmanns, wie des Landwirths 
bearbeitet find und das worauf es dem legteren eigentlid und 
vorzugsweife ankommt, entiweder wie der Kern aus der Schafe 
gelöft werden muß, oder, wegen jener Vielſeitigkeit, eine viel 
zu ungründliche oder doc eine ungenügende Behandlung ers 
fuhr. Wir wollen nicht die zum Theil berühmten Namen 
nennen, auf deren Werke Dbiges mehr oder minder Anwen⸗ 
dung leidet, nur bemerken, dag von dem, was die Literatur 
der Gegenwart uns an allgemeinen botanifhen Schriften ges 
bracht bat, wir den Bedürfniffen des Landwirths und der Lands 
wirthſchaft am entfprechendften erachten: Krauſe's „Theore⸗ 
tiſch⸗practiſche beonomiſche Botanik“ (2 Thle. Leipz. 1831) ein 
Integrant der Putſche'ſchen Encyelopädie; I. U Reum's 
„bconomiſche Botanik oder Darſtellung der Haus⸗ und lands 
wirthſchaftlichen Pflanzen zum Unterricht junger Landwirthe“ 
(Dresden 1833), in welchen jedoch die Pflanzen nah Oken's 
Syſtem geordnet find; Zuccarini's Heine populaire Schrift 
„Unterriht in der Pflanzenkunde für den Bürger und Lands 
mann” (Landshut 1835); Hochſtetter's „‚populaire Botanik” 
(2. Aufl. 2 Bde. Reutlingen 1837); Metzger's „landwirtb: 
ſchaftliche Pflanzenfunde 2.” (2 Bde. Heideld. 1839 — 41); 
Langethal's (zu Jena, früher in Eldena) „Lehrbuch der land» 
wirthſchaftlichen Pflanzenfunde” (Sena 1841). Für Pflanzen⸗ 
pbnfiologie und Pflanzengeographie im Befondern: Nöper's 
Ueberfegung des Decandollefhen Werkes über ‚Pflanzen: 
phyſiologie,“ Meyen’s „Grundriß der Pflanzengeographie 10.” 
(Berlin 1836), F. 4. Wiefe’s „Pflanzen, welche zur Nah⸗ 
rung ıc. der Lebensgenüffe des Menfchen dienen.” Aus dem 
Engl. (Leipz. 1837 — 38). — Unter diefen Büchern bat im 
landwirthſchaftlichen Publicum das Metzg er'ſche Werk, deffen 
Verf. auf dem Felde der landwirthſchaftlichen Botanik als Prac⸗ 
tiker ſehr Verdienſtliches leiſtet, die meiſte Anerkennung und 
Verbreitung gefunden. Es befchränft ſelbiges ſich auf die Auf⸗ 
führung derjenigen Nutzpflanzen, die für den deutſchen Land⸗ 
wirth wirklichen Werth haben; es ſtellt die Gattungen und 
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beren Arten genau feft, befhreibt fie rein botaniſch und theilt 
Ießtere, wo viele Veränderungen vorkommen, fuftematifch in 
Unterarten und dieſe wieder in Spielarten. Die Anleitung 
zur Kenntniß der landwirthſchaftlichen Gewächſe ift mit eis 
ner Anweifung zum Anbau derfelben verbunden, welche dadurch 
eigenthümlihen Werth erhält, daß ihr eine Menge, in ihren 
Refultaten hoͤchſt intereffante, Eultur » Berfuche aus ganz vers 
fhiedenen Gegenden einserleibt find. Uns ſcheint: Werke Dies 
fee Einrichtung und Ausführung dürften für's Erfte am geeigs 
netften fein, Sinn und Neigung für das Studium der Bota⸗ 
mit bei dem ausübenden Landwirth zu weden und zu beleben. 
Belchrender noch werden fie werden, fruchtbringenuber auf die 
Landwirtbfchafts: Wiffenfehaft einwirken, wenn, außer der Ber 
rihtigung und Fefiftellung der Nomenclatur, auch der anatos 
miſche und phnfiologifche Theil der Botanik entfprechende Bes 
achtung findet. Die oben auch mit genannte Hoc ftetter’fche 
Botanif verdient in Wahrheit den Namen einer populairen 
und ift deshalb ganz befonders zur Belehrung für den Lands 
wirthb in der Botanif geeignet, weil der Verfaſſer nicht nur 
die oͤconomiſchen Gewächſe befonders beobachtet, fondern auch 
auf die Abarten forgfältige Rüdfiht nimmt. Das Bud, iſt 
fo reichhaltig hinſichtlich der befchriebenen Gattungen und Ars 
ten (über 5000) als in Hinficht der Menge intereflanter No: 
tigen, welche daffelbe über jede Pflanze giebt. In der Wiefe’s 
fhen Schrift wird uns ein wirklich ſchätzbarer Beitrag zur Er⸗ 
weiterung der wiffenfchaftlihen Umfiht in der Pflanzengeogra⸗ 
phie geboten. Sehr lehrreiche Mitteilungen aus Älterer und 
neuerer Zeit unter Nambaftmahung einer Menge von Duel⸗ 
len, findet man befonders in den drei erften Gapiteln, wo die 
Cerealien abgehandelt find, und man hat bier gleidyeitig Ge⸗ 
legenheit, einen Blick in die Getreidekenntniß der Engländer 
zu thun, fo wie mit ihren Gulturmethoden befannt zu werden, 
auch einiges über die Krankheiten und Keinde des Getreide zu 
erfahren. — Biel reichlicher jedenfalls als mit botanifchen, für 
den Gebrauch des Landwirths fid) eignenden, Handbüchern find 
wir neuefter Seit mit Abbildungen und Befhreibungen 
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ber im beutfchen Waterlande überhaupt, fo wie in ben einzel: 
nen Ländern, Provinzen und Diftrieten defjelben wild mach 
fenden Pflanzen verfehen worden. Aber ein vollfiändiges 
gut gearbeitetes lebendiges Pflanzenbuch für den Landwirth 
ift ung nicht bekannt -geworden. Das fortwährend von dem 
- Univerfitätsgärtner Voß in Göttingen für Landwirthe ausges 
gebene berüdfichtigt zu wenig die neueren Culturpflanzen, läßt 
auch in Bezug auf die Nomenclatur und auf Syftematif Mans: 
des zu wünſchen übrig. Diet erich's „„Herbarium florae ger- 
manicae oder Deutſchlands Flora in getrodneten Eremplaren‘ 
(Jena 1826—32) enthält auch lange nicht das, mas man dars 
in zu finden glaubt. Kür die ſächſiſchen Landwirthe bt F. N. 
Roßmäßler ein Herbarium gefammelt, und Mecklenburg's 
Gräfer werden eben jegt von Brinekmann (zu Noftod) in 
lebendigen Eremplaren zufammengeftellt. Won bierber gehöris 
gen Bilderwerfen fammt Commentaren, welche bis in die neufte 
Zeit fortgefegt wurden, mögen D. Dieterich's „Deutichlands 
Klora‘ (Jena 1833 — 37) und I. Sturm’s, fpäter von 
Koh, Koppe, Corda, Lauer, Roftfovius fortgeführtes 
und beendetes gleihnamiges Werk aufgeführt werden. An 
umfaffenden Landesfloren fehlt es faft nirgends. So erhielten 
wir von Preußen: Zoref’s „Flora Borussica” (Königsb. 
1830); U. Dietrich's „Flora des Königreihes Preußen“ 
(Berlin 1832—40); deffelben „Zlora der Umgegend von Bers 
lin“ (Berlin); Ruthe's „Flora der Mark Brandenburg und 
Niederlaufig” (Berlin); Kölbing’s „Flora der Dberlaufig “ 
(Görlig 1828); Schäfers „Trierfhe Flora“ (Trier 1826 
— 29); Homann’s „Flora von Pommern” (Cöslin 1828 | 
—35); Wimmers „Flora von Schlefien.” Für Böhmen: 
Graf v. Bechtold's, Seidel’8 und Opitz's„Deconomiſch⸗ 
tehnologifche Flora Boͤhmen's“ (Prag 1836 — 38). Kür 
Bayern: Zuccarini’s „Flora der Gegend um München “ 
(Münden 1829). Für Würtemberg: Schüblers und 
v. Martius „Flora von Würtemberg” (Tübingen 1834); 
Schmidlin’s „Flora von Stuttgart” (Stuttg. 1836). Für 
Naſſau: Jung’s „Elorg des Herzogthums Naſſau“ (Hada⸗ 
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mar 1832). Für Sahfen und Thüringen: Rückert's 
„Beichreibung der am häufigften wildwachfenden und cultivies 
ten phanerogamen Gewächſe sc. Sachſens und der angrenzens 
den Preuß. Provinzen” (2 Thle. Leipz. 1840); Zenker's und 
Schenfs „Flora von Thüringen und den angrenzenden Pros 
vinzen“ (Leipz. 1831 — 36). Für Braunfhweig: Lach⸗ 
mann’s „Flora der Umgegend von Braunfchweig ꝛc.“ (2 Thle. 
Braunfchweig 1828— 31). Für die Sraffhaft Schaumburg: 
Hoyers „Flora der Graffhaft Schaumburg und Umgegend“ 
(Rinteln 1839). Allgemeinern und böhern practiſchen Werth 
als diefe malerifchen Weberfihten der natürlichen Vegetation 
haben natürlih für den Landwirth die in die Pflanzgencultur 
einfchlagenden Bilderwerfe, deren uns die neuefte Zeit mehre, 
wirflih gar trefflihe brachte. Nah Metzger's ganz ansge⸗ 
zeichnetem, 115 Arten und Abarten von Getreide aufftellenden 
Werke „Europäifhe Gerealien“ (Heidelb. 1824) bejchenfte ung 
ber, eben erft verfiorbene, Prediger KRraufe zu Taupadel mit 
einer „Abbildung und Beſchreibung aller bisher bekannten Ges 
treidearten 20.” (Leipz. 1834—38). „Die vorzüglidften Hans 
delspflanzen verfinnlidht uns ein trefflicher, 1838 in Sena bei 
Maufe, ale Anhang zu den Werfen von Courtin, Leuchs, 
Mac Culloch, Schiebe, erfchienener Kupferatlas. Getreue 
Darftellungen und Beſchreibungen der in der Arznei gebräuch⸗ 
lihen Gewächſe ıc. lieferten Henry im Verein mit Weihe, 
Walter, Funke und Nees v. Efenbed (Düfleldorf 1824 
— 29) und (in der Fortfegung) F. G. Henne (1805 — 30). 
Die deutſchen Gräfer ftellte Weihe in 14 Serien (Xemgo 1824 
— 30) zufammen. — Wirflid) bereichert ift die bier befprochene 
Literatur übrigens außerdem noch durch verfchiedene phntolos 
giſche Schriften, die in der Fleinften landwirthſchaftlichen Bis 
bliothek nicht fehlen follten; wir meinen namentlih: C. 9. 
Schultz's „die Pflanzen und das Pflanzenreich“ (Stuttgart); . 
Göppert „Ueber die Wärme-Entiwidelung in den Pflanzen ꝛc.“ 
(Breslau 1830), Unger’s claffiichen Beitrag über „Erantheme 
der Pflanzen und einige andere diefen verwandte Krankheiten 
ber Gewächſe, pathogenetifh umd noſographiſch Dargeftellt und 
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mit 7 Aupfertafeln” (Wien 1833); A. F. Wiegmann’s Bud 
über „die Krankheiten und Erankhaften Mißbildungen der Ge: 
wächfe ꝛc.“ (Braunfchweig 1839), und 3. F. Wädter’s Ab: 
handlung über ‚die Neproductionsfraft der Gewädfe” (Hans 
nover 1840), legtere freilih für forftlihe Pflanzenphyſiolo⸗ 
gen und For ſtwirthe intereſſanter. 

Abgeſehen von dem, was Schübler und Sprengel in 
ihren oben genannten, und noch zu nennenden, Schriften auf 
dem Gebiete der Mineralogie in Anwendung auf die Land⸗ 
wirthſchaft geleiſtet, hat das einſchlagende Fach unſerer Litera⸗ 
tur, außer durch die ſchon Ältere bekannte Abhandlung Hans: 
mann’s über ‚„Entftehung des Bodens aus den Gefteinen, ” 
durh Krurfch’s „Gebirgs- und Bodenkunde für den Lands 
und Korftwirth” (Dresden 1828), Blumes Schrift „über 
mineralogifdh=deonomifche Unterfuchungen auf und in der Erde” 
Eeipz. 1829), welche ſich bauptfählih auf Selbmann’s Als 
tere Abhandlung „vom Erd» und Bergbohren” ‚bezieht, und 
neuefter Zeit durch B. Eotta’s „Anleitung zum Studium 
der Geographie und Geologie, befonders für deutſche Forſt⸗ 
wirthe, Landwirthe und Techniker” (Dresden 1842) wirkliche 
Bereiherungen erfahren. Es empfiehlt fi wohl insbefondere 
das legtgenannte Wert — deſſen Hauptzweck es nit it, etz 
was Neues aufzuftellen, fondern, die Wiffenfhaft in ihrem ges 
genmwärtigen Zuftande überfihtlih und für den Anfänger bes 
quem darzuftellen und dabei auf ihre pracifhe Anwendung 
Rüdfiht zu nehmen (vergl. die Borrede) — als die belehrends 
ſte Leetüre, welche überall der nad wiffenfhaftliher Ausbil: 
dung ftrebende Landwirth in die Hand nehmen kann. Es ift 
darin anhaͤnglich auch fpeciell die zuerft durch Erome näher 
sur Sprache gebrachte Erfheinung der Abhängigkeit der 
Pflanzen von gewiffen Bodenarten von dem bereits 
oben genannten Profeſſor Langethal in Jena erörtert, 
und, nad zahlreihen Beobachtungen und Erfahrungen in Nord: 
und Mittel-Deutfchland, ein neues vollftändigeres, beftimmteres 
Bild der verfhiedenen Wegetations: Werhältniffe gezeichnet, wo⸗ 
bei die ſehr zweckmaͤßige Unterfcheidung von Yeuchtigkeitse 
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und Boden: Pflanzen, ob die Gewächſe an gewiſſe phyſika⸗ 
Lifche oder chemiſche Werbältniffe des Erdreich gebunden 


- find, gemacht worden. 


Auch die mathematifhen Wiſſenſchaften find neuerer 
Zeit in einer für den Landwirth und feine Wiſſenſchaft aus: 
giebigeren Weife bearbeitet worden; im Allgemeinen aber wur⸗ 
den fie, wie bereits früher angedeutet, nit mit dem Eifer, 
der Sachkenntniß und dem Erfolge auf unfer Zah und auf 
deffen Lehre angewandt, melde die fortfchreitende Ausbildung 
des Landbaues in Theorie und Praris bedingt. Inter den 
Theilen der angewandten Mathematik, die hier vorzugsweiſe in 
Betracht kommen, baben es, der Natur der Sache nad, be 
züglih der Rechenkunſt weniger gelehrte Mathematiker ‚oder 
im Bureau und Comptoir gebildete Rechenfundige, als gewiegte 
landwirtbichaftlihe Practifer entfprehender Befähigung unter: 
nehmen können, die richtige und vortheilbafte Anwendung jes 
ner bei der Landwirthſchaft zu lehren. Bekanntlich bat auch 
das Sconomifche Rechnungsweſen an Thaer einen feiner frü: 
heften und gründlichen Cvangeliften . gefunden. Die von ihm 
entwidelten Vorzüge der doppelten Buchhaltung, d. h. 
der Grundfäge, die diefer, den menſchlichen Grfindungsgeifte 
und Scarffinne fo viel Ehre machenden, Rechnungsform zum 
Grunde liegen, haben indeß nur fehr langſaͤm und einzeln Uns 
erfennung gefunden; felbft Koppe, der felbige mit eben fo 
großem Erfolge in feiner, freilich fehr bedeutenden, Wirthſchaft 
anwandte, als er fie mit pracifchem Geſchicke in Schriften 
(vergl. „ Mittheilungen aus dem Gebiete der Landwirthſchaft“ 


Bd. 2, „Unterriht im Aderbau und in der Vichzucht“ Bd. 1.), 


lehrte, vermochte ihr feinen allgemeineren Eingang zu verſchaf⸗ 
fen. Seitdem ift unfere. Literatur mit mehren, zumeiſt ſelbſt⸗ 
ftändigen Abhandlungen über denfelben (jedenfalls immer nur 
in Nebendingen zu vervollfommmenden) Gegenftand bereichert, 
welche eines Theils darthun, daß folcher gegenwärtig von den 
größeren und umſichtsvolleren Landwirthen wiederum mit bb: 
berem Intereſſe aufgenommen und verfolgt wird, anderen Theile 
mannichfache, und im Ganzen recht zweckmäßige, Worfchläge 
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und Anleitungen enthalten, die Schwierigkeiten, welche der Ans 
wendung der doppelten Buchhaltung, namentlih in Fleineren 
Wirthichaften entgegenftehen, zu befeitigen und zu mindern. 
Als folhe Schriften nennen wir ausdrüdlid die von Stein 
(1835), Zeller (Carlsrube 1836), Kleemann (Sondershau: 
fen 1840), Schulz; (Dresden 1840). Schon das Stein’fde, 
für Eleine wie große Güter berechnete, Buch durfte als treuer 
Rathgeber begrüßt werden, machte es gleich, wie alle folgenden 
Schriften, eigenes Nachdenken und Handanlegen, das Selbft: 
erfinden nicht entbehrlih. Zeller's Anleitung ift eine Frucht 
eigener, zu Hohenheim, auf practiſchem Wege gemonnener 
Erfahrungen und Anfihten. Wir fönnen nur in das Urtheil 
eines früheren Necenfenten einſtimmen, daß die von 3. mitger 
theilten Kormulare fowohl zu den Hülfsbüchern, als zum Haupt: 
buche felbft, zu den Viehftammregiftern ꝛc. fehr zweckmäßig und 
beachtungswerth find, aber wir möchten gleichfalls, und zwar 
aus dem Grunde der wohl nie ftattfindenden ftrieten Ueberein⸗ 
flimmung in den Berbältniffen zweierlei Mirtbfchaften, vor 
felanifcher Nachahmung derfelben warnen. Wenn übrigens 3. 
bei der laufenden Buchhaltung als Rechnungstermin den 1. No⸗ 
vernber beflimmt: fo wird man darin mit ihm wohl im 
Allgemeinen nicht einverftanden fein fönnen; auch die von ihm 
in Borfhlag gebrachte, zwifchen den Journalen und dem Haupt: 
buche zu ftellende, Prima Nota, welche dazu dient, die einzel: 
nen Poften des Journals nicht fpeciell in das Hauptbuch übers 
tragen zu müffen, fondern diefe erft zu einem Ganzen zu ord- 
nen oder monatlidy zu fammeln, dürfte dem felbft buchführen- 
den Landwirth zu viele Schreiberei machen und zu großen Zeit: 
aufwand Foften. — Zum Theil noch mehr vereinfacht ift diefe 
Rechnungsform in den Anleitungen Kleemann’s und Shulz%. 
Ihr Studiun — wir meinen nad) Wefen und Geift — wird 
au dem befchäftigtfien Landwirth die Ueberzeugung bringen, 
daß Zeitmangel Fein triftiger Grund fein kann eine Me: 
thode in feine Wirthſchaft einzuführen, wobei. es gleichviel ift, 
ob die Journale nad) der tabellarifchen oder einfachen Form 
oder mit Contis eingerichtet find, welche fih nur auf die 
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Jahres» oder Hauptrechnung zu erftrecken braucht und welcher 
daher auch nicht die Zeit und Mühe, welche zur guten Züb: 
rung der Sournale erforderlich ift, angerechnet werden kann, 
indem ja richtig und accurat geführte Sournale in jeder Wirth⸗ 
haft ohnehin vorhanden fein müßten. (Brgl. Kleemann’s land- 
wirthfchaftliche doppelte Buchhaltung). Die Fingerzeige, welche die 
genannten Schriftfteller über die Anfertigung, Einrichtung und 
Führung der Sahresrehnung — des Hauptbuches — geben, 
ftimmen zwar nicht überein, aber welcher Vorfchrift man auch 
folgt, e8 wird fih in allen Fällen ein und daffelbe Hauptreſul⸗ 
tat ergeben, nämlich die verhältnigmäßig, d. h. im Vergleich 
zu dem erwachſenden Vortheile — genauer Nachweis über den 
Beitrag der einzelnen Wirthſchaftszwecke zum Gefammtertrage 
einer Wirthſchaft — umerheblihe Vermehrung der Mühwal⸗ 
tung gegen die Arbeit bei der gewöhnlichen einfachen Red: 
nungs⸗ (Megifter:) Führung. Kleemann bat die zu große 
Vereinfachung der doppelten Buchhaltung mittelft Reducirung 
der Conti freilich widerrathen, da es immer leitender Grund: 
fag bleiben müffe, daß in dem Hauptbuche für jeden Theil der 
Wirthſchaft, deflen Ertrag man ausmitteln wolle, oder deſſen 
Einwirkung auf andere Theile der Wirthichaft zu erfehen noth⸗ 
wendig fei, eine befondere Berechnung aufgeftellt oder, wie 
man ſich ausdrückt, ein (doppeltes) Conto eröffnet oder anges 
legt werde. Schulz (in feiner Befchreibung von Zufchendorf) 
erfennt dagegen in einer großen Zahl der Conti einen ers 
ſchwerenden Umftand und empfiehlt, dieſelben durch Zuſammen⸗ 
ziehen zu beſchränken. Sein Hauptbuch enthält: 1) ein Acker⸗ 
bau-Conto, 2) ein Wieſen⸗, 3) ein Obſtbau⸗, 4) ein Gartens, 
5) ein Forſt⸗, 6) ein Gefpann-, 7) ein Meiereis, 8) ein Schä⸗ 
fereiz, 9) ein Jagd⸗, Fifcherei-Conto, 10) ein Gefinde:, 11) ein 
Handarbeiter:, 12) ein Feuerungs⸗, 13) ein Abgaben, 14) ein 
Schulden, 15) ein Bau: und Grundverbeſſerungs⸗, 16) ein 
Grundeapitale, 17) ein allgemeines, 18) ein vorigen Jahres-, 
49) ein Fünftigen Sahres:, 20) ein igenthümer - Conto. 
Schulz verfihert, mit Abſchluß diefer Conti, alſo mit der 
ganzen doppelten Buchhaltung eines Jahres, innerhalb drei 
43 
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Tagen fertig zu werden, was fi weſentlich aus der guten 
und forgfältigen Zührung des Hülfsbuches, zum Theil aber 
auch aus mancher Vereinfahung der Sache felbft erflären dürfte; 
denn, wenn 3. B. Kleemann eine fehr genaue DüngersPro: 
ductions- und Conſumtions⸗Berechnung macht, und: haben will, 
fo begnügt Schulz fi damit, das Stroh gegen den Miſt zu 
eompenfiren, wobei dem legteren, vom wirthſchaftlichen Geſichts⸗ 
puncte aus, wohl zu nahe gefhieht. — Weniger Beifall und 
Verbreitung als die hier befprochenen Ratbgeber haben — wie 
bereits angedeutet — mehre aus den Kedern von Nicht⸗Landwir⸗ 
then oder von doch nicht mit gründlichen Iandwirtbfchaftlihen 
Kenntniſſen ausgerüfteten Männern geflofiene Anweifungen zur 
landwirthſchaftlichen Buchhaltung gefunden. Schon im Jahre 
1828 erfhien (zu Coͤslin) ein Werk von %. 2. Bedmann 
fiber italienifhe Buchführung für Landwirthe, welches bei vielen 
Vorzügen, an practifcher Brauchbarfeit gegen alle obigen Schrif: 
ten zurückſteht. Die mebrfeitig gelobten, jedoch viel öfter und 
gründlicher getadelten Verſuche Munther's „die landwirth⸗ 
fhaftlihe Buchhaltung in einfacher, ftaatswirtbfchaftlicher Form“ 
(Berlin 1838) und „Beiträge zur Buchhaltungskunſt im er⸗ 
weiterten Sinne und zur geregelten Sauswirtbichaft” (Berlin 
1840) haben in die Praris gar feinen Eingang gefunden; auch 
fol jene in der That nichts weiter fein ale eine gewoͤhnliche 
Regifterfübrung mit manchen überflüßigen und erfeäwerenden 
Zufügen. Kür die einfahe landwirthſchaftliche Buchführung 
und Rechnungslegung dürften ſich defto mehr Albrecht Bloc’ s 
gleihnamiges Werk (Breslau 1827) und Blohmann’s 
„Practifche Anleitung zur dconomifchen Buchführung 1.” (Dress 
den 1837) empfehlen. Auch die Schrift Ereli’s (Prag 1835) 
welche ſich über die Nechnungsgrundfäge im Allgemeinen ver- 
- breitet, ohne fih auf die bisher üblichen einzelnen Methoden 
einsulaffen, if} nicht wertlos. . 
Ein bier einfhlagender Gegenſtand, die Metrologie, 
fand zwar meuefter Zeit nit wenige Wearbeiter, da bei der 
berrihenden Mannigfachheit und Complicität der Maaß⸗ und 
Gewichts⸗Verhältniſſe des Ins umd Auclandes fich das Bedürf: 
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niß vollftändiger und gründlicher Nachweiſe und Reductionen 
zuſehends herausſtellte, aber im Ganzen iſt dem Landwirth aus 
der ſpecieller für ihn berechneten metrologiſchen Literatur um 
ſo weniger Befriedigendese erwachſen, als ſelbige zumeiſt von 
wenig unterrichteten oder gewiſſenloſen Com̃pilatoren verſorgt 
ward. Seit Jahren gilt auch in der landwirthſchaftlichen 
Welt das „Nelkenbrecher'ſche Taſchenbuch für Münz⸗, 
Maaß⸗ und Gewichtskunde“ als eine Autorität, trotz dem, daß 
foldes von Irrthümern wimmelt, daß jede neue Auflage def- 
felben (die jüngfte erfchien 1832 in Berlin) andere brachte, 
und daß namtentlid die Gemwichtsangaben darin mehrentheils 
auf unrichtigen Bafen beruhen. Nichts defto weniger haben 
Säriftftellee von Fach die landwirthichaftlichen Literaten und 
das landwirthſchaftliche; Publikum durch dieſe Legteren, in ber 
guten Meinung von jenem Buche — deſſen ftarfer Abſatz die 
Nuglihfeit und Nothwendigkeit eines folhen Werkes 
allerdings unzweideutig argumentirt — zufolge der Uebereinſtim⸗ 
mung ihrer Angaben mit den Nelkenbrecher'ſchen erbal- 
ten. Sp 5.8. — um nur ein Beifpiel vor vielen zu nen: 
nen — it Kraufe's, recht eigentlich für den Landwirth be: 
rechnete, „Maaß⸗, Gewichts: und Münzkunde“ (Leipzig 1831) 
ganz aus Nelkenbrecher ertrabirt. — Die wenigen guten 
Arbeiten auf diefem Felde mögen bis jegt nur zur näheren 
Kenntniß der mit der eigentlihen Had- Literatur vertraus 
teren Landwirthe gekommen fein. Empfehlen möchten wir 
davon vor allen Saufhild’s „Bergleihungstafeln der Gewichte 
verſchiedener Zänder und Städte ꝛc.“ (Kranffurt 1836), melde 
den feltenen Vorzug haben, daß die Angaben fowohl in ges 
nauen als tolerirten*) . Grammen gemacht find, und Aldes 


®, Den frangöfifchen Commisaires des poids et mesures, @ichherrn, 
Eichmeiftern iſt geſetzlich eine gewiſſe Nachſicht (Toleranz) bei dem Berich⸗ 
tigen der Maaße und Gewichte geftattet, doch die Maaße dürfen nur einen 
gewiffen Theil größer ober fleiner, die Gewichte etwas ſchwerer fein, ohne 
daß die Eicher dafür verantwortlich find, Die Michtberlicfichtigung biefer 
fogenannten Toleranz, bie Verwechſelung der genauen Gewichte und ber 
Bewichte mit Toleranz, dann bie in der Megel verwerſuch gnhede aus 
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feld's „Maaße und Gewichte der deutfchen Zoll⸗Vereins⸗Staa⸗ 
ten 20.” (Stuttgart 1838), ein Handbuch, das für jeden Plag 
die dafelbft am häufigften vorkommenden Vergleihungen lie: 
fert, bei deren Berechnung son dem ſachkundigen Verfaſſer 
mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit die Werke der anerkannt vor⸗ 
züglichſten Metrologen, eines Chelius, Hauſchild, Ahn, 
Beigel, Jaäckel, Kelly, Kupffer, Littrow, Löhmann, 
Martin, Paucker, Schimmelpfennig, Schumacher, 
Simon u. A., und viele officielle Actenſtuͤcke benutzt worden 
find.*)- M | 
Ueber die Feldmeßkunſt- und Nivellements-Xehre, 
beide zu den Vorftudien gehöreud, deren füglich Fein nach uni: 
verfeller Fachbildung binftrebender Landwirth wird entrathen 
fönnen, hatten wir bis in die neuefte Zeit wenig Werke auf: 
zumeifen, welde Klarheit und Verſtändlichkeit mit Präcifion 
und Kürze vereinigten und geeignet waren, in der Mathema⸗ 
tie ungeübten. Leuten als Rathgeber und Leiter zu dienen. 
Netto's, Loffius, Lüdemann’s, Fifhers, Hogres 
wes u. U. Schriften halfen diefem Mangel zuerft in ausrei- 
chenderer Weife ab; größere und verdientere Anerkennung noch 
fanden mehre fpäter erfchienene populaire, und mit befonderer 
Berückſichtigung der Bedürfniffe des Wiefenbaues bearbeitete 
Anleitungen zur deonomifchen Geodäfie und zum Nivellentent, 
wie z. B. Zamminer’s „Anleitung zur Klächen- Aufnahme 


mit der Kette und Kreuzfcheibe sc.” (Darmftadt 1836), von ' 


Trautmannsdorf’s: revidirter „Practifcher - Nivellir- Unter: 
richt” (Prag 1834), Roth’s „Lehre vom Nivellement“ (Darm: 


— — 





mehren verſchiedenen Angaben eine Durchſchnitts-Mittelzahl zu ziehen, iſt 
die Urfache ber gegenwärtigen Verwirrungen in ber Gewichtsfunde, Bergl. 
Aldefeld am angeführten Orte. - 


I Noback's, eben jeht bei Brodhaus in Lelpzig, edirtes Werk ift 
uns noch nicht zu Geficht gefommen. Wir bemerfen bei biefer Gelegenheit, 
daß die Literatur des laufenden Jahres (1842) in diefer Einleitung: fbers 
haupt nicht, und nur ausnahmsweiſe in wenigen einzelnen Erfcheinungen 
berückſichtigt warb, 
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ftadt 1838) u. m. a. Zamminer’s Buch verdankt feine Ents 
ftehung dem Unterrichte, den der Verfaſſer (Großhrzl. Heffifcher 
Oberforſtrath) einer gewiſſen Anzahl von jungen Leuten aus dem 
Bauernflande, welche von Seiten des landwirthſchaftlichen Wera 
eins zu diefem Zwecke unterftügt wurden, während des Wins 
ters 1831 — 32 im Feldmeſſen, Nivelliren und Wiefenbau ers 
theilte. Durch jene jungen Männer (gegen 40) wurden fo: 
dann mit entfchiedenem Erfolge in allen Theilen des Landes 
große Flächen Wiefengrundes theils vermeffen, theilt entwäſ⸗ 
ſert, und Bewäſſerungs-Anlagen eingerichtet, oder durch an⸗ 
dere Verbeſſerungen der Ertrag der Wieſen erhöhet. Ohnſtrei⸗ 
tig wohl der beſte Beweis für die Lehrmethode des Verfaſſers, 
der ſich nicht nur darauf beſchränkt, das Ausmeſſen und Ver⸗ 
zeichnen der Flächen, Flüße, Gräben und Straßen, das Thei⸗ 
len der Flächen, das Abwägen oder Nivelliren, endlich die 
Ausmeſſung und das Berechnen des koͤrperlichen Inhalts zu 
lehren, ſondern der zugleich auch eine, von gediegener practi⸗ 
ſcher Kenntniß ſeines Gegenſtandes zeugende, Anleitung zum 
Wieſenbaue und eine inſtructive Ueberſicht des Wegbaues für 
den ländlichen Grundbeſitzer liefert. Die mitaufgeführte von 
Trautmannsdorffhe Schrift, von einer Unzahl Fehler, 
Unrichtigfeiten und Unverftändlichfeiten, welche die erfte Aus: 
gabe (1829) entftellten, gereinigt, bat audy um fo größeres 
Glück gemacht, als ihre Verftändnig gar Feine mathematifche 
Vorkenntniſſe erheiſcht. Roth's Fleinere Abhandlung foll nur 
‘als Leitfaden zum Unterriht in Gewerbſchulen, Forſt⸗ und 
Landwirtfchafts-Lehranftalten dienen. — Hinſichtlich Ster: 
nickel's „Gäeodäſie“, und „Altimetrie“ fo wie mancher anderen 
hierher gehörigen Schriften, läßt fich bLos fagen, dag in demſel⸗ 
ben der Sachverftändige wohl findet, wie fie hätten können 
und follen abgefaßt fein, daß aber der, welcher daraus lernen 
will, auf ein unfruchtbares Feld geratben wird. 

Wenden wir ung jegt zur landwirthſchaftlichen Baus 
und Mafhinen: Kunde: fo finden wir, daß neuerer Zeit, 
wenige Zweige unferer angewandten Grundwiſſenſchaften lites 
rarifch thätiger bearbeitet wurden, als eben diefer. Das Stre⸗ 
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ben nad Verwohlfeilerung der Iändlihen Bauten mit — wir 
dürfen es wohl fagen — häufig rüdfichtslofer Hintenanfegung 
altes Aefibetifchen und Eomforts*), hat namentlich eine Unzahl 


_ fpecieller Schriften über neu erfundene Bauarten ꝛc. — unter de: 


nen befanntlic der Lehmbau und das flahe Dad) noch im: 
mer die Hauptrolle fpielen — bervorgerufen. Uber diefe Lite: 
ratur iſt von fehr ungleihen Werthe. Jedenfalls bietet fie 
einen höchſt fpärlihen Erfag für die Vernachläſſigung, welche 
die Iandwirtbfchaftlihe Baukunſt überhaupt umd von wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Standpunete aus erfährt — eine VBernadhläffigung, 
die der Landwirth fi infofern allerdings felbft zuzuſchrei⸗ 
ben bat, als feine zu große Indifferenz gegen das Schöne, bb: 
bere, geiftige Elemente augenfüllig von der Praris einer Kunft 
entfernt hält, welche als folche fich überwiegend in ihrer uns 
terften Megion erhält und Faum die Grenze des Handwerfes 
überfchreitet; die fi) anderen Theils aber auch daraus erklärt, 
daß, um als, tüchtiger Meifter und Lehrer im dieſem Fache 
zu wirken, es nicht hinreicht, im Befige gründlicdher Sachkennt⸗ 
niß und Gefhäftserfahrung zu fein, vielmehr biermit auch in 


“den mehrften Zällen ein gediegenes landwirthſchaftliches Wiſſen 


und die genauefte Einfiht von den in Betracht kommenden los 
calen Berhältniffen verbunden fein muß. Wie durchgehends 
der Sinn des Landwirtbes für das Beſſere und‘ Edlere in der 
Baukunſt fi erft nambaft wird verbreiten und fteigern müſ⸗ 
fen: fo werden aud im Allgemeinen der Bildungsgang, bie 
Stellung und Lage der betreffenden Fachmänner eine vielfältig 
abweichende Richtung und eine durchgreifende Reform erfahren 
müßten, bevor durch That und Schrift eine neue Aera für das 
Iandwirthfchaftlihe Bauweſen beginnen möchte. 


*) Wir wollen mit diefer Undeutung aber feinesiwegs ben Sak: „daß 
das wohlfeile Bauen in ber Regel das rechnerifch vortheilhaftefte (d. h. mo 
die Gebäude gleihfam nur als Mittel zum Zweck dienen), fei, in feiner 
Nichtigkeit angreifen. Mit Zahlen und aus ber wirflihen Erfahrung hat 
der Zürft v. Dettingen Wallerftein die Wahrheit und Nichtigkeit jes 
nes Grundſatzes in feinen „Brundfägen ber Bauöconomie“ (Prag 1839) 
edident genug bargethan, 
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Seit der erften Erfcheinung des, Handbuches der Land: 
baukunſt“ von Billy, mithın im Laufe von bald 50 Zabren 
ift fein das Ganze des ländlichen Bauweſens umfalfendes Werk 
erſchienen, welches jenes in den Hintergrund geftellt, viel wes 
‚niger denn überflüßig gemacht hätte. Daß felbiges bis zu refpeet. 
den Jahren 1831 und 1836 in neuen, den zeitgemäßen Ans 
forderungen mehr entfprechenden, Auflagen erfchienen ift, bes 
weit um fo mehr das Bedürfnig eines ſolchen Rathgebers, 
als bekanntlich Lange Zeit der hohe Preis des Buches den mins 
der bemittelten Landwirth von feinem Anfaufe zurückhielt. Wol⸗ 
len wir aber von der dauernden und bervorftechenden Gunft, 
die Gilly’s Schriften beim landwirthfchaftlihen Publikum ges 
noffen, auch ihren abfoluten Werth ableiten: fo werden wir 
uns infofern getäufcht feben, als darin die pracifchen Bes 
dürfniffe dee Gegenwart Feinesweges ausreichende WBefriedis 
gung finden, und es möchten demnach verfchiedene fpätere 
Schriftftellee Gilly unfhwer den Rang abgelaufen haben, wenn 
das Ganze ihrer Leiftungen nad Gehalt und Form, Der 
Standpunet, von dem fie überhaupt Iandwirthfchaftlihe Bau⸗ 
Eunft zu lehren unternommen, die genaue Berüdfihtigung der 
mannigfachen und verfchiedenartigen äußeren (localen) Einflüffe 
auf die baulihe Praris, die Bebandlungweife ihrer Materie, 
namentlich eine diefer angemeffene Klarheit und Verftändlichfeit, 
und das Vermeiden unndtbigen Ausdehnens und Beiwerkes in 
größerem Einflange zu den ihnen eigenthümlichen relativen Bor: 
zügen geftanden hätte — Das Belte, was über landwirth⸗ 
fhaftlihe Baukunſt im Allgemeinen neuefter Zeit gefchrieben, 
bat zu Berfaffeen: &. Heine, 3. P. Jöudl, E. E. Men: 
jel, © Sachs u. v. a. Joͤudl's Bücher „die Iandwirth- 
ſchaftliche Baukunſt“ (3 Theile, Leipzig und Prag 1829) und 
der „Unterricht in der Landbaufunft überhaupt ıc. (Prag 1840), 
verdienten wohl auch im nördlichen Deutfchland mehr befaunt- 
zu werden. Heine’s „Handbuch“ (Dresden 1838) und Mens 
zel's „Ueberſicht“ (Leipzig 1838) beftimmt als Leitfaden zu 
Borlefungen, reichen zur Selbfibelehrung weniger aus. Sachs 
giebt in feinem „wohlerfahrenen Bauherrn“ (Berlin 1832) 
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mehr einen augenblicklichen Helfer aus der Noth, als einen 
gründlichen Wegweiſer. — Die von L. Förſter in Wien re⸗ 
digirte „allgemeine Bauzeitung“ und Romberg's „Zeitfchrift 
für practiſche Baukunſt“ (Leipzig) haben für den Landwirth 
fein großes Intereſſe Vorherr's Älteres „Monatsblatt zur. 
Verbeflerung des Landbaumefens 10.” (Münden 1823 — 30) 
blieb feiner Zeit nicht ohne Einfluß auf die ländliche Baupra⸗ 
ris Baiern’s. Daß wir auch mit einer „Encyclopädie der 
landwirthſchaftlichen Baukunſt“ verforgt wurden, verfteht ſich: 
fie erfchten, herausgegeben von 3. 3. Helfft, i. 3. 1836 
(zu Berlin), in der befcheidenen Ausdehnung von 2 LZieferun: 
gen, nachdem der fehr fruchtbare baumiffenfchaftlihe Schrift: 
ſteller W. G. Bleihrodt bereits 1830 u. f. ein A bändi⸗ 
ges „Architectonifches Lexicon“ (Ilmenau) edirt hatte — Baus: 
recht und Baupolizei fanden Bearbeiter an ©. Sads, 
Scholz DI, PH R. Zeller. Erſterer Ichrte das „Baus 
recht im feinem ganzen Umfange” (Berlin 1831), legterer lies 
ferte ein „Handbuch der Preußifchen Baupolizei, verbunden mit 
dem Baurechte” (Quedlinburg 1831). — Unter den fpeciel: 
len Schriften über Landbaufunft find von denen über Baus 
riffe und Bauanſchläge: H. Trieft’s „Handbuch zur Berech⸗ 
nung der Baufoften 20”, das in d. Jahren 1831 — 34 in 
einer neuen verbeflerten, von Helfft beforgten Ausgabe er⸗ 
din, 3. A. Menzel’s „Handbuch zur Beurtbeilung und 
Anfertigung von Bau⸗Anſchlägen“ (Halle 1839), F. A. Eytel⸗ 
wein’s fchon ältere „Anleitung zur Crmittelung der Dauer 
und Unterhbaltungskoften der Gebäude und zur Beftimmung 
der Bau: und Ablöfungscapitalien und jährlihen Renten“ 
(Berlin 1831) ſchätzbar, auch nicht zu überfehen die in Schle⸗ 
fien (Breslau 1832 — 34, und Liegnig 1833) erfchienenen 
„Architectoniſchen Entwürfe aus dem Gebiete der landwirth⸗ 
ſchaftlichen und ländlichen Baukunſt“ (2 Hefte), und das 
„Ideal eines Landwirthfchaftsgehöftes, für Baubeamte umd 
Mittergutsbefiger, Die auf ihren Feldmarken neue Höfe er 
bauen wollen”, ein litographirtes Blatt mit Abbildungen. 
Die oben angedeutete Fülle an Schriften. über wohlfeile 
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feuerfihere Bauart, befonders Pifebau und Bedas 
‚hung, über Baumaterialien, über inneren Ausbau, 
Schornfteine, Abtritte, Bligableiter ıc., läßt fich leicht 
eonsentriren. Stellt man über den erften der genannten Gegen: 
fände neben der Alteren „Anleitung zur Erdbaufunft, (Yifes 
Bau) mit Anwendung auf alle Arten von Bauten” (erlin) 
Feine der neueren Anweifungen; befchränft man fi darauf, 
den Bau der Dorn’fhen Dächer aus des Erfinders „Prac⸗ 
tifhen Anleitung zur Ausführung der neuen flahen Dachbe⸗ 
deckung“ (3. Aufl. Berlin 1838) und ©. Linfe’s „Bau der 
Dorn’fhen Dächer nah eigenen Erfahrungen mit Rüdficht 
der dabei vorfommenden Holzconftructionen und Koftenbered): 
nungen“ (2. Aufl, Braunfchweig 1840), einige neuere bes 
ahtungswerthe Bedachungsmethoden aber aus S. Sachs (die 
Lehmdaͤcher verwerfender) „Anmweifung zur Anfertigung einer 
neuen, völlig feuerfeften und abfolut wafferdichten Dachbedeckung 
für ganz flache Dächer (Altane) mittelft eigens dazu erfundes 
ner Harzplatten und eigenthümlich geformter Steinfließen (Bers 
In 1838) und Nünnefe’s „Anweifung zur Ausführung 
feuerſicherer Dachbedeckungen von Lehm und Theer ꝛc., (Cds: 
lin 1839), fo wie das Ganze der feuerficheren, Lehmfchindel: 
bedahung aus Teihmann’s gleichlautender Schrift kennen 
zu lernen; verfucht man, wenn man will, den Lehmzopfeſſen⸗ 
bau nad) des ebengenannten Verfaſſers Unterweiſung darin 
Eeipzig 1839); benugt man Schulz’s „Erfahrungen, das 
Rauchen der Stuben und Küchen zu befeitigen” (Halle 1831) 
und Siegfried's „fihere und erprobte Mittel ꝛc.“ dazu 
(Magdeb. 1835); ftudirt man endlih Plieninger’s Werk 
„über die WBligableiter, ibre Vereinfahung und die Vermin⸗ 
derung ihrer Koften“ (Stuttgart 1835) —: fo bat man zwei⸗ 
felsohne, in der Hauptfache, der weitihichtigften Literatur in 
dem Gebiete der Iandwirtbfhaftlihen Baufunde ihr Recht ges 
than, und kann mit erleichtertem Herzen die Wahl für die noch 
nicht erledigten -Disciplinen der MWaffer-, und Straßen: und 
MWege-Baufunft treffen. Auch in der fuftematifchen Darftellung 
der landwirthſchaftlichen Wafferbaufunft hat Gilly, in 
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Gemeinſchaft mit Entelwein, die Bahn gebrochen. Seit der 
legteren Auflage der „Practifchen Anweiſung zur Waſſerbau⸗ 
kunſt“ (Berlin 1830) baben Arnd (Hanau 1831), Joit— 
ter (Stuttgart 1832), Pehmann (Münden 1832), Dorf 
(Altenburg 1835) diefen Zweig im Allgemeinen mit, den Zeit: 
bedürfniffen entfprechender, Kenntniß bearbeitet. Ganz vorzüg⸗ 
lich ift die Literatur über den Artefifhen Brunnenbau 
bedacht worden. Wir gedenfen bier nur der Schriften Bon; 
ner’s, Frommanns — der auch eine gründlihe Anweifung 
zur Anlage von Wafferleitungen sc. (Coblenz 1840) fchrieb, — 
v. Saquin’s, Speglers u. f. w. Ueber Straßen: und 
Wegebaufunft verdanken wir namentlih K. Arnd („ber 
Straßens und Wegebau in ftaatswirtbfchaftlicher und techni⸗ 
ſcher Beziehung” 2. Aufl. Darmftadt 1831) und v. Pech⸗ 
mann („Anleitung zum Bau der Haupt: und Bezirksſtraßen, 
2. Aufl. Münden 1835) inftructive Handbücher. Die lands 
wirthfchaftlihe Mafhinenkunde endlich bearbeiteten mehr 
oder minder vollftändig, gründlich) und pracdifh 3. C. Fiſcher 
(in Putſche's Enenelopädie), v. Kangsdorf (aber nur bei: 
läufig, in feinem „Suftem der Maſchinenkunde“ Heidelberg 
1833), Zeller mittelft feiner „Befchreibung der neueften und 
nugbarften landiwirtbfchaftlichen Werkzeuge von Süödeurfchland“ 
(Carlsruhe 1839 — 40), mo die Abbildungen der betreffenden 
Beräthe ſich jedoch nicht zur Nachbildung diefer in natura quas 
lifieiren, Poppe („über Dampfmaſchinen“, Stuttgart 1834; 
„die Fuhrwerke ıc.”, ebenda 1835) u. a. Schade, daß das 
(höne Werk v. Mihna’s und v. Weigenau’s „Böhmen’s 
Haus: und Landwirtbfchaftsgeräthe, in Verbindung mit den 
merkwuͤrdigſten Beonomifchen Werkzeugen des Auslandes“, (Prag 
1826) fhon mit dem A. Hefte abgebrochen wurde! — Ron 
anderen älteren Werken diefer Art, weiſen wir bei dieſer Ges 
legenheit nur nody auf die Thaer’s, Laftenrie’s und Wins 
ftrup’s zurüd. 

Werfen wir num fhließlih, nämlich bevor wir zur übers 
fihtlihen Betrachtung der Literatur der landwirthſchaftlichen 
Gewerbelehre felbft übergehen, noch einen Blick auf die Liter 
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ratur dee Staatswirtbfhaft und Rechtwiſſenſchaft, 
foweit felbige für den Landwirth überhaupt in Betracht kommt 
oder fpeciell für ibn berechnet ift: fo erhielten wir in erfterer 
Beziehung 5. Baumftarf’s „Cameraliſtiſche Encyclopädie“ 
(Heidelberg 1831), F. Bülau’s „Handbuch der Staates 
wirtbfchaftslehre” (Leipzig 1835) und .defien „der Staat und 
der Landbau” (Leipzig 1834), Schriften, in denen, wie man 
es an dem Berfaffer getwohnt ift, Feine Frage außer dem Zus 
fammenbange mit dem Ganzen der Einrichtungen und Berbäfts 
niffe betrachtet wird; es bieten ſich ferner „Lotz's treffliche 
„Staatswirtbfchaftsichre” (3 Bde., Grlangen 1838) unb 
Rau's ausgezeichnetes „Lehrbuch der politifchen Deconomie“ (3 
Thle. 1836 — 39) als Werke dar, deren Studium der natios 
nalzdeonomifhen Ausbildung des Landwirtbs nur in hohem 
Grade förderlich und daher namentlich allen Fachgenoſſen böhes 
ren Standpunetes aufs dringendfte zu empfehlen fein werden. 
Die landwirthſchaftliche Politik machte bereits vor mehren Jahren 
J. E. Elsner zum Gegenftande einer felbfiftändigen Unter⸗ 
fuhung (Stuttgart 1836). Ueber den Einfluß der Bertheilung 
des Grundeigenthums auf das Volks⸗ und Staatsleben erbiel: 
ten wir gleichzeitig eine leſenswerthe Schrift von D. W. 2. 
Schütz. Im Gebiete der landwirthſchaftlichen Polizei blieb 
es, trog Außerer Anregungen zu deren Öffentlichen Beſprechung, 
faft fill. von Hazzi brach auch hier die Bahn durch feine 
Schrift „Ueber Keldpolizei, wozu er ſich theils durch die all⸗ 
gemeinen Klagen über den gänzlihen Mangel einer %eldpos 
lizei, theils durch die geringe Achtſamkeit, welche in dem re 
vidirten Entwurfe des bayerifhen Strafgefeßbuches vom Sabre 
1827 auf diefen wichtigen Gegenftand verwendet worden ift, 
veranlaßt fand, und welche Aufgabe er mit aller der Um⸗ 
fiht, Gruͤndlichkeit und den Scharffinne Idfte, durch die fich 
die meiften feiner Schriften auszeihnen. — 

‚ Vielleicht darf der nationaldconomifhe Theil unferer Wif- 
fenfchaft recht bald einer neuen weſentlichen Bereicherung durch 
Veröffentlichung der fortgefegten Unterfuhungen v. Thünen’s 
„über den Einfluß der Entfernung von dem Marktplatze auf 
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den Landbau sc, Über die Wirkung der Handels⸗Beſchräaͤnkung 
und Areibeit, der Abgaben ꝛc. auf die Robproduction entges 
gen ſehen“ — Einwirkungen, die vor ibm niemand fo genau 
berechnet bat, und deren immer richtigere Würdigung für das 
nachhaltige Gedeihen der Landwirtbihaft von unberechenbar 
wohlthätigen Folgen fein wird. — 

Die Rechtswiſſenſchaft in Bezug auf Landwirtb> 
ſchaftsrecht — ſchon in der vorhergehenden Periode mehr 
fa, wiewohl zum Theil auf ſehr unvollftändige und oft uns 
gründlihe Weiſe in unſere Literatur eingeführt, — ward 
neuefter Zeit „nah dem dermaligen Standpunete der Land: 
wirthſchaft mit Berückſichtigung der Preußifchen Gefeßgebung 
und des gemeinen Rechts“, von dem mit feinem Gegenftande 
innig vertrauten Zuftitiarius der Kal. General-Commiffion für 
Weltpreugen, 3. C. Kretfihmar, fehr ausführlich, vielleicht 
etwas zu weitläuflg, durch die „Oeconomia forensis“ (3 Bde, 
Berlin 1833 —35) bearbeitet. Cine gemeinfaglihe Darſtel⸗ 
lung der WRechtsverhältnifle für den der Rechte unfundigen 
Bürger und Landmann lieferte, als integrirenden Theil der 
deutſchen landwirthſchaftlichen Enenelopädie, G. D. Horn 
(Eeipzig 1836). C. J. Weiske ſchrieb ein „Handbuch des 
allgemeinen deutſchen Landwirthſchaftsrechts“ (Leipzig 1838), 
worin jedoch die ausführliche Lehre vom Bauernſtande und von 
den Bauergütern fehlt, W. H. Puchta „über die gerichtli⸗ 
hen Klagen.in Sachen der Landeigenthümer beſonders“ (Gieſ⸗ 
ſen 1833), ein Werk, das bereits i. J. 1840 die zweite Auf⸗ 
lage erlebte und bezüglich deſſen man nur in das Puchta's 
Schriften im Allgemeinen gezollte Lob, „daß eine aus der Tiefe 
des Lebens geſchoͤpfte Erfahrung und eine ihres Zweckes ſich 
klar bewußte Richtung ſelbigen ihren beſondern Werth ver⸗ 
leihen“, mit vollſter Ueberzeugung einſtimmen kann. Die von 
Scholz ſeit 1837 herausgegebene „Zeitung für Landwirth⸗ 
ſchaftsrecht·“ (WBraunfchweig), welche ſich jedoch befonders nur 
über Gartenrecht, Abfindung der deutfhen Bauergüter ꝛc. vers 
breitete, ift bereits im vorigen Jahre wieder eingegangen. Um 
fo mehr ift dem verdienftlichen Unternehmen des Gerichtsbirecs 
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tors Graichen, Mittheilungen aus der landwirthſchaftlichen 


Rechtskunde, dem Oeconomie-, Dorf: und Bauern-Rechte“ 
gedeihlicher Fortgang zu wünſchen. — Ueber die agrariſche 
Geſetzgebung der einzelnen deutſchen Staaten erhielten wir ver⸗ 
ſchiedene recht vollſtändige und mit belehrenden Erörterungen 
verſehene Zuſammenſtellungen. Namentlich rechnen wir zu die⸗ 
fen: Schopf’s „Landwirtbfchaftsrecht des  Öfterreichifchen 
Staats“ (Leipzig 1835): Dantz's „Syſtematiſche Zufammen- 
ftellung und Bearbeitung der agrarifhen Geſetze Preußen's“ 
(Zeippig 1836 — 39), Kretfhmar’s „Concordanz der Kol. 
Preuß. agrariihen Gefege unter fih und mit dem Landrechte“ 
(Dauz. Zweite Aufl. 1840), Koch's (aus den „Crgänzungen 
und Erläuterungen des Preuß. Rechts“ befonders abgedruckte) 
„Agrargefepe des Preuß. Staats nebft Commentar‘ (Breslau 
1838), Schrader’s „Agraria der Preußiſchen Monarchie“ 
(2 Thle. Magdeburg 1824 und 1835), Pidhardt’s, nah 
der von der Academie der Induftrie 2c. zu Paris befannt 'ges 
machten, von einer befonderen Commiſſion verfaßten Ausgabe 
von 1836, und unter Beziehung auf die 1814 in der Rheine 
provinz in’$ Leben getretenen Gefege, bearbeitetes ,‚Rheinis 
ſches Rural: Gefegbuh” (Erefeld 1839), Richter's „Preu⸗ 
ßiſche Gefege und Verordnungen über die gutsherrlichen und 
bäuerlichen Verhältniſſe ꝛc.“ (Leipzig 1832) u. f. w., Döls 
linger’s fortgefegte Sammlung der im Gebiete der inneren 
Staatsverwaltung des K. Bayerns beftehenden Verordnungen 
und zwar den die Nationalvereine (dabei auch die Landwirth⸗ 
ſchaft) enthaltenden Band, (München 1838), „das (bayerifche) 


. Eulturgefeg 2. (Münden 1831); Goldmann’s Gefepges 


bung 'des Großherzogthums Heffen in Bezug auf die Be⸗ 
freiung des Grundeigenthums umd der Perfon von Laften 10. 
(Darmftadt 1831), das „Feldftrafgefeg für das Großherzog: 
thum Heſſen“ (Darmftadt und Mainz 1841) u. f. w. — 
Nudorff’s, auch hierher, d. h. in die Literatur der allgemeinen 
agrariſchen Legislatur, gehörende Arbeit, „das Ackergeſetz des 
Spurius Thorius, wiederbergeftellt und erläutert‘ Berlin 
1839) gewährt nur antiquarifches Intereſſe. (Gortfegung folgt.) - 





xm. 
Sandwirthtchaftliche Statistik 
des Auslaubes. 





Unter diefer Leberfchrift werben wir von Zeit zu Zeit die 
landwirthſchaftlichen Productions⸗ und Confumtions⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Auslandes eine kurze Revue paſſiren laſſen. 

Iſt es ſchon im Allgemeinen für jeden gebildeten Land⸗ 
wirth intereſſant, zu erfahren, wie die Landwirthſchaft ſich in 
fremden Ländern geftaltet, und welche Ergebniſſe fie gewährt: 
fo kann es auch in gewiffen Källen von weſentlichem Nugen 
für ihn fein, von den Laftungen und Bedürfniſſen jener auf 
Die des vaterländifhen und heimifhen Landbaues Schlüfe zu 
machen. Es liegt auf der Hand, daß, wenn wir uns ange 
legentlihher bemübten, in die ausländifchen Agrieulturßer- 
haͤltniſſe einzudringen, wir die Urſachen mancher uns jegt un- 
erflärbarer Erfcheinungen an der Börfe des landwirthſchaflichen 
Productenbandels in den Rüdwirkungen entfernter, oft weit 
abliegender fremder Zuftände der Robproductien und der un⸗ 
mittelbar durch fie bedingten Confinntion entdedien würden. 
Wir möchten uns dann häufig rafcher bewogen finden, der 
Wichtigkeit der Ausdehnung oder Beſchraͤnkung gewiſſer Pro- 
dactionen, durch deren Status wir momentan in unferen per- 
ſonlichen Intereſſen nicht fühlbar berührt werben, aus weiteren 
Geſichtspemcte, ale dem engen localen und beſchraͤnkten indi⸗ 
viduchen, nachzuforſchen. Die Kolge davon würde fein, daß 
wir unferen Beftrebungen, außer einer Tunfiverftändigen Rich⸗ 
tung, die wir bereits fo erfolgreich einſchlugen, auch zugleich 
eine innner richtigere, demnach ſicherere national: oͤconomiſche 
Bafis gäben und der allgemeinen Loͤſung der großen Aufgabe 
der Randwirtbichaft: mit dem mögliäft geringfien Koſtenaufwande 
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bie nachhaltig größte und vortheilhaftefte Production zu erzielen, 
allgemach fo nahe kaͤmen, als nur irgend andere äußere, außer 
dem Bereiche unferer Berechnung liegende, Einwirkungen ge 
ftatten möchten. D. R. 


| Wordamerica, 
Agrieultur- Statiftif. (Dingler’s Polytechniſches Journal.) 


Der von Henry 2. Ellsworth verfaßte Bericht des 
nordamericanifhen Patent: Dffice, für das Jahr 1841 enthält 
eine Vgrieultur-Statiftif, melde in vielfacher Hinſicht von 
hohem Intereſſe if. Man erficht daraus, daß Nordamerica 
noch immer wefentlih auf Erzielung won Landesprodueten ans 
gewieſen ift, fo daß es fein größter Wunſch fein muß, Biefe 
Landesproduete gegen die Erzeugnifle fremder, namentlich eng⸗ 
lifcher Induſtrie auszutaufchen; aber dies wird ihm durch Enge 
land's und zum Theil auch duch Frankreich's Handelspoli⸗ 
tie fortwährend erfhwert, und nun muß es ſich nad au 
dern „Rettungsmirteln umfehen. Wenn Deutfhland feit dem 
Jahre 1818 den Weberfluß feiner Aderbauerzeugniffe frei nad) 
Frankreich umd England hätte abfegen können, fo würde Nies 
mand an Maßregeln, in Deutfchland ſelbſt eine Manufactur: 
kraft bervorzurufen, gedacht haben; die Sache wäre ihrem nas 
türlihen Gange überlaffen, und man hätte nur allmaͤhlig, nad 
Maaßgabe ale der niedrige Taglohn Vorſchub gethan Hätte, 
die gröberen Manufacturwaaren erzeugt, und wäre in lang⸗ 
famen, aber fiherem und naturgemäßem Fortſchritt zu den 
mehr Maſchinen⸗ und Eapitalfraft erforderlichen Gegenftänden 
fortgefchritten. Frankreich aber mie England wieſen unſere 
VBodenerzeugniffe zurücd, und nun blieb nichts übrig, ale Selbſt⸗ 
bölfe. Die Art und Weiſe, wie dieſe geleitet werden, das 
näher ober weiter geftedlte Ziel, bis wohin diefe geben fo, 
bildet gegenwärtig Die Sauptfrage in dem innen Zuſtande 
Deutfehlands, welche gelöft werden müßte, und zwar zum Vor⸗ 
tbeil der Selbfihälfe gegen das Ausland, was aub einzelne 
entgegenftebende Antereflen und Anſichten noch einzuwenden 
baben mögen. | 
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Der Bericht giebt Die Maſſe der Lebensmittel, welche im 
Umfreis der Union erzeugt werden, auf 755 Millionen Bufbels 
an, wovon die Menſchen etwa 170 Millionen verzehren; die 
Yusfant mag ein Zehntel wegnehmen; es bleiben alfo für 
Bichfutter, für einzelne Kabrifationsgegenftände und für die 
Ausfuhr noch gegen 500 Millionen Bufbels übrig. Was ſoll 
man nun mit dieſer Mafle anfangen? Wirft man fie im 
soben Zuftande auf den Markt, fo muß fie den Preis fo 
drüden, daß diefer den Erzeuger nicht mehr lohnt. Daraus 
gebt denn hervor, daß man die Rohproducte verarbeiten muß 
auf irgend eine Weife. Eine unmäßige Beförderung der Ma- 
nufaeturen zu dem Zweck, eine Manufactur- Bevölkerung zu 
fhaffen, weldhe den Meberfluß der Landeserzeugniffe verzehrt, 
ift für Nordamerica noch nicht am Plage. Diefer Ueberſchuß 
ift noch zu groß, und die Bevölkerung noch zu wenig dicht, 
als daß dies ausführbar wäre. Aber jedenfalls bat eine mäßige 
Beförderung der Manufacturen den Umftand für fi, daß die 
Lebensmittel allentbalben fo wohlfeil find, und bei den unge: 
beuren Communicationsmitteln im Innern nirgends Mangel 
entfieben kann. Es ift nicht wahrſcheinlich, daß je fobald 
wieder der Fall einträte, wie im Sabre 1837, wo in Nord: 
america eine bedeutende Getreideeinfuhr nöthig wurde. Darauf 
wirft auch der Umftand hin, dag durch das Sinfen der Baum: 
wollenpreife der Anbau der Baummolle ſelbſt befchränkt werden: 
und dem Anbau von Gerealien weichen wird. 





Südafrica 
Auffhwung der Schafzudht in ber Eap = Eolonie. 
(Muſſehl's practifches Wochenblatt.) 

Seit etwa 10 Jahren ift in der Cap: Colonie eine gleich⸗ 
fam neue Claffe von Anfiedlern entftanden, welche fich einer 
Betriebfamkeit widmet, die an Werth und Wichtigkeit die exfte 
Duelle des Wohlftandes werden und die Privaten nicht minder 
als die Staatscaffe bereihern muß. Mir meinen die Ver⸗ 
befferung der Schafzucht durch Einführung von gu— 
ten Raceſchafen. Wenn die Ausfuhr von Schafwolle aus 
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Algoabay im Jahre 1830 nur 4500 Pfd. Werth von 222 Pfd. 
©t., 1836 bereits 116,574 Pfd. zum Werth von 7353 Pfd. St. 
betrug: fo ward im Jahre 1840 der Erport ans den gefamm- 
ten Häfen zu 911,113 Pfd., deren Werth aber zu 45,975 
Pfd. St. angegeben. — Schaafe und die zu ihrer Zucht ge: 
eigneten Ländereien find fo bedeutend im Preife geftiegen, daß 
ein Einwanderer im Stande fein muß, über anfehnliche Mittel 
zu verfügen, wenn er in einigen Jahren den Lohn feiner 
Mühen zu genießen verlangt. 


Neuſeeland. 
Landpreis. (Muſſehl's Wochenblatt.) 


Man bezahlt in Neuſeeland, wohin die Aufmerkſamkeit 
der Auswanderungsluſtigen jetzt ſo ſtark gerichtet iſt, den Boden 
ſchon zu eben ſo ausſchweifenden Preiſen, wie irgend anderswo. 
‚Am 26. Auguſt v. I. fanden in Auckland, dem vom Capitain 
Hobſon auserwählten Negierungsfige, Land verkäufe ftatt, 
wobei der hoͤchſte Preis für den Acre (53 Acres find nahe 
84 Preuß. Morgen) 1600 Pfd., der niederfte 2 Pfd. und der 
Mittelpreis 569 Pfd. war. Man erwartet, daß die Nadı: 
weben diefes Schwindels nicht ausbleiben. 


Griebenland, 

Production und Gewerbfleiß. (Zeitung für Handel und Induſtrie.) 

Griechenland zählt auf einer Fläche von 900 Duadrat: 
meilen ungefähr 900,000 Einwohner, von denen kaum zwei 
Drittheile fih mit der Agrieultur befhäftigen. Da nun die 
Grundbefiger diefe empor zu bringen trachten, fo müflen fie 
zu auswärtigen Arbeitern ihre Zuflucht nehmen, und man kann 
annehmen, daß während der Saat: und Erntegeit 8—10,000 
Bauern von den benachbarten Sonifchen Infeln in Weit: und 
eben fo viele in Dfigriechenland jährlih Beſchäftigung finden. 
Diefe Unzulänglichkeit der Arbeitshände ift der Hauptgrund des 
hedrängten Zuftandes, worin fi) Griechenland gegenwärtig bes 
findet, welchem Webelftande eine Colonifation abzubelfen vers 
möchte; ja fie ift fogar zur Wohlfahrt des Landes unerläßlid, 
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und bei geböriger Bürafchaft für Ruhe und Sicherheit und 
entfprechenden Begünftigungen. dürften mande Auswanderungs⸗ 
Iuftige gewiß nicht anftehen, fid in Griechenland anzufiedeln, 
deſſen geographifche Lage, mildes Clima und noch aussubentens 
der Bodenreichthum meit eher zur Auswanderung als fonft eine 
Gegend in America, Auftralien, Rußland einladen dürften. 
Mit der Colonifation würde Griehenland nod einen anderen 
hoöchſt wichtigen Zweck, die Verbefferung der Gultur, erzielen. 
Der Aderbau ſteht bier Überhaupt noch anf einer ſehr niederen 
Stufe. Noch mehr faft liegt die Induſtrie darnieder. 


Frankreich. 
Vertheilung des Grundeigenthums. 

Nach Moreau de Jonnes nunmehr beendetem großen 
ſtatiſtiſchen Werke über den Ackerbau Frankreich's iſt der ge⸗ 
fammte Flaͤcheninhalt des Koͤnigreichs auf 52,768,612 Hectaren 
ermittelt (circa 9615 TI Meilen), wovon 20,773,000 Hee⸗ 
taren bebaut find, ohne die Wiefen, Weiden und mehr als 
dreijährigen Brachen zu rechnen. Diefe Aderfläche wird im 
123,360,338 Parcellen benügt, welde aber bei meiten nicht 
fo vielen verfchiedenen Grundbefigern, fondern wovon oft mehre 
hundert einem einzigen Grundbefiger gehören. Da fein fisca: 
lifches Intereffe vorwaltet, zu ermitteln, wieviel Eigenthümern 
diefe Parcellen gehören, fo kann man nur ohngefähr abnehmen, 
daß das Grundeigenthum keinesweges in Frankreich fo fehr vers 
theilt ift, wie man gewoͤhnlich glaubt. Von der Geſammtzahi 
der oben angegebenen Hectaren find nämlich 49,878,203 Hecta⸗ 
ren befteuert, 2,890,409 Hectaren aber unbefteuert, als Staats: 
gebäude, Gemeindehäufer, Kirchen, Schulen ıc. Kerner ge⸗ 
hören zu der Gefanmtzahl der bebauten Hectaren die Klächen, 
anf denen die Häufer der Städte und Dörfer liegen; diefe 
nehmen wieder eine Zahl von 6,950,730 Parcellen weg, da 
es fo viele Häuſer in Frankreich giebt, von denen 87,174 keine 
Steuern, als Kirchen ıc., bezahlen, wogegen 6,863,556 feuer: 
bar find; es bleiben daher nur noch 116 Mill. Parcellen übrig, 
in melde die Ackerflaͤche Frankreichs vertheilt iſt. Die Eigen⸗ 
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thümer ber verfchiedenen Parcellen jeder Gemeinde bezahlen die 
Steuern für alle ihnen in derfelben Gemeinde gehörigen Pars 
celfen; man weiß daher, wieviel in jeder Gemeinde Eigenthümer 
find und wieviel ihnen Parcellen gehören. Solcher Eigenthümer 
giebt es in Kranfreidy 10,896,682. Allein deshalb kann man 
nicht fagen, daß diefen 10 Mill. Eigenthümern die 123 Mill. 
Parcellen gehören; vielmehr haben viele in anderen Gemeinden, 
in anderen Kreifen, felbft in anderen Departements fehr viele 
Parcellen, fo daß die Zahl der wirklichen Eigenthuͤmer in Frank⸗ 
rei fi) fehr vermindert. So befigt 3. B. int Departement 
der Loire jeder Grundbefiger im Durchſchnitte 94, im Depar- 
tement der Seine und Dife 114, und im Departement der 
Yonne 154 Parcellen. Es dürfte daher anzunehmen fein, daß 
wenigftens jedem Grundbefiger in Sranfrei 10 folder Par: 
cellen gehören; allein da manchem mehre taufend zuftändig find: 
ergiebt fi) cine Anzahl von hoͤchſtens einer halben Willen 
Landeigentbümer für das Königreih, fo daß hier der Grund 
und Boden bei weitem nicht in fo Vieler Händen ift, als es 
dem Unfundigen erfcheint, wenn er die großen Zahlen ber 
Parcellen und der Heinen Eulturen gewahrt. 





Flachsmaſchinenſpinnerei. 

Wiewohl v. Girardin bereits in den Jahren 1810 bis 
1815 in Frankreich die Einrichtung der Flachsmaſchinenſpinnereien 
verſucht hatte — eine Erfindung, die erſt 1815 nach England 
verpflanzt wurde —: ſo kauften die Franzoſen doch im Jahre 
1838 noch für 28, 000, 000 Fr. Mafinenleinengarn von den 
Engländern. Hierdurch aufmerkfam gemadt, führten jene in 
neuefter Zeit mit der größten Schwierigkeit und beträchtlichen 

Aufwande englifhe Mafchinen ein. Gegenwärtig befinden ſi ſich 
in Frankreich 35 Spinnereien im Gange. 


Seidenzucht. (Gewerbeblatt für Sachſen.) 

Nach officiellen Berichten breitet ſich in Frankreich die 

Seidenzucht und hauptſaͤchlich in den noͤrdlichen Departements 

mit reißender Schnelligkeit aus. Vor ſechs Jahren wurde in 

kaum 30 Departements dieſer laͤndlich Induſtriezweig wenig 
14* 
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gepflegt; beute bauen 71 Departements den Maulbeerbaum 
und ziehen Seidenwürmer. An vielen Drten werden Maulbeer- 
pflanzungen zu 10 bis 40,000 Maulbeerrbiumen auf einmal 
angelegt. 

Nunfelrübenzuder: Zabrifation. (Gewerbeblatt für Sadıfen.) 

Am Zahre 1841 wurden in Frankreich 27,160,000 Kilogr. 
amtlich deelarirt; im Ganzen dürfte die Production auf 40 Mil, 
Kilogr. angenommen werden. Die Steuer betrug 6,790,000 
Fres. Nach den anderweitigen Angaben bat fi diefer In: 
duſtriezweig trog der Beſteuerung verbeflert, keinesfalls ver: 
ſchlimmert. | 

Weinbau. 

Der Werth des ganzen Weinertrages in Frankreich betraͤgt 
nach einer Abhandlung des engl. Handelsamtes 24 Mill. Pfd. 
Sterl. und die Quantität 924 Mill. Gallonen. Davon wird 
die Haͤlfte im Lande ſelbſt verbraucht, ſo daß auf die Perſon über 
13 Gallonen jährlich kommen. Die Zahl der Weinbergsbeſitzer 
und Winzer beträgt 1,800,000. Der vorzüglichſte aller fran⸗ 
zoͤſiſchen weißen Weine iſt der weiße Hermitage, der das Arom 
der Mandel: und Veilchenblüthe beſitzt. Es wachſen davon 
jährlich etwa 2200 SHectolitres, es werden aber über 50,000 
Hectolitres unter diefem Namen verſchickt und verfauft. Der 
vorzüglichfte der Rothweine ift der Clos de Vougeot, er wird 
aber jegt nicht mehr fo gut behandelt und fteht nun beinahe 
dem Chambertin nad). 


England. 
Einfuhr von Obſt und Fleiſch. 


Sn England nimmt die Einfuhr fremden Obſtes fortwäh— 
rend zu. Bor kurzem wurden 2000 Körbe Kirfchen, zu 2 2ft. 
der Korb, aus Kranfreid eingeführt, was befonders im füd: 
lichen England, wo die Kirfhen außerordentlich geratben waren, 
den Preis herabdrüdte. Auch rothe Stachelbeeren wurden ftarf 
vom Auslande eingeführt, und gegenwärtig (Uuguft) ladet man 
beträdhtlihe Sendungen von Aepfeln und Birnen aus Rotter: 
dam und Hamburg ab. Zu Pertb in Schottland langten 
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mehre Käffer mit Americaniſchem Rindfleiſch an, die man zur 
Probe hatte kommen laflen. Die Qualität wurde fehr gut be 
funden und das Pfund kam, alle Koften eingerechnet, in Perth 
nur auf 2 Pence 3 Farthings zu ſtehen; es wurde darauf zu 
3 Pence (23 Sgr.) im Einzelnen verkauft. Wahrſcheinlich 
wird man in Kurzem die Einfuhr dieſes gegen die inländis 
ſchen Preife Äußerft wohlfeilen Hleifches in größerem Maßnabe 
betreiben. 
Getreideeinfuhr. 
In den letztern 10 Jahren ſind in Großbritannien aus 


allen Gegenden über 9,000,000 Quarter Weigen ein= und das 


von etwa 4 wieder ausgeführt worden; davon fommt auf Ruf: 
land über 4,200,000, auf Preußen über 3,000,000, auf das 
übrige Deutſchland aber über 1,500, 000. 
Englands landwirthſchaftliche Production. 

wird in einem franzöſiſchen Journale mit dem Geſammterzeug⸗ 
niſſe des franzöſiſchen Landbaues in folgender Art verglichen: 
England befhäftigt auf einer Ackerfläche von 13 Mill. Hectaren 
5,300,000 Arbeiter, Frankreich auf 40 Mill. Hectaren 24 Mill. 
Arbeiter. Damit Frankreich fo viel produeirte als England, 
müßte es nad Verhältniß feiner Aderfläde feine Production 
fteigern von 153 Mill. Hectolitres Körn, die e6 liefert, auf 
172 Millionen; von 40,000 Pferden auf 533,000; von 
5,200,000 Schafen auf 31,570,000 ı., oder es müßte 13 
Mal mehr Pferde, 6 Mal mehr Schaafe ꝛc. liefern. Diefer 
Unterfhied in der Production wird aber gemindert, wenn 
man die Wein: und Seidenproduction, Raps und andere 
Delfrichte, und befonders die Fabrikation des Runfelrübens 
zuders mit in Rechnung bringt, welche Productionen unter 
dem Glima von England fehr wenig profperiren. 


Schweden. 
Handel, Anduftrie und Aderbau. 
Der Erport Schwedens betrug 1821 für 12,161,000, 
4840 für 20,437,000 Thle. Import 1821: 11,143,000, 
4840: 18,308,000 Thle. Es gab 1821 nur 3, 1840 ſchon 
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80 Dampfboote mit 1954 Pferdefraft. Die Seidenfabriken 
hatten bedeutend zugenommen, am meiften die Tudfabrifen. 
Es wurden 1821 319,328 Pfd. rohe Baumwolle importirt, 
1840 1,853,384 Pfd. Die Einfuhr diefes Rohſtoffs bat fi 
in diefem Zeitraum bei gehörigen Schugzöllen für die Spins 
nerei beinahe verfehsfadht!! "Der Aderbau ift in folder Lage, 
dag trog der Bevoͤllerungszunahme jährlih mehr ausgeführt 
wird. Schweden hatte 1810 nur 2,377,000 Einwohner, 1840 
aber 3,132,000, 


Defterreid. 
Bichzucht. (Nah Becher.) 

Im Jahre 1834 wurden in den Öfterreichifchen Provinzen, 
ohne Ungarn und Siebenbürgen, an 2,046,188 Stüd Stiere 
und Ochſen und 4,133,346 Stud Kühe, zuſammen 6,179,534 
Stüd Hornvieh gezählt. Wird der Stand des Hornviehes in 
Ungarn und Siebenbürgen hinzugerechnet, fo waren im Jahre 
- 41834 in der ganzen Monardie an 10,396,534 Stud und im 
Sabre 1837 an 10,204,870 Stüd Hornvieh. In beiden 
Jahren war die Mebreinfuhr an Rindvieh bedeutend, und zwar 
betrug fie im Sabre 1834 an 24,761 Stück Dchfen und 
12,633 Stück Kühe und Kälber, Iegtere über ein Jahr alt, fo 
daß der Rindviehftand der Monarchie fi auf 10,433,928 Stüd 
Rindvieh belief. Im Jahre 1837 betrug die Mehreinfuhr an 
62,461 Stud Ochſen und 11,112 Stud Kühe und Kälber 
über ein Jahr, wornach alfo der VBeftand der Monardie das 
mals 10,278,443 Städ Rindvieh war. Auffallend iſt die 
alljaͤhrliche Mehrausfuhr von Kälbern unter einem Jahre, 
welche im Jahre 1837 mit 10,943 Stück und im Jahre 1834 
mit 2922 Stück ausgewiefen wird. Nach der Anzahl der Bes 
völferung in der ganzen Monarchie vertheilt fih das Hornvieh 
fo, daß auf 100 Seelen 28,5 Stud kommen, Die Fleiſch⸗ 
confumtion belief fih im Jahre 1837 auf 8,537,378 Ctr., 
was bei einer Bevölkerung von 35,878,864 Seelen auf ben 
Kopf nicht ganz 24 Ppfd. beträgt. Die meifte Fleiſchnahrung 
kommt vom Rindvieh, dann wird am, meiften Schtweinefleifch; 
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bie gewöhnliche Fleifchfpeife des gemeinen Mannes, am wenig⸗ 
ſten aber Schaaf und Ziegenfleifch verzehrt. Der Stand der 
Schaafe in der ganzen Monarchie war im Jahre 1837: 12,925,007 
Stüd, der Schweine 2,708,898 Stüdl und ber Biegen 2,033,232' 
Stüd. Im Sabre 1838 betrug die Einfuhr an friſchem Kleifche 
1587 Etr., an gefalzenem 1087 Etr.; die Ausfuhr betrug Dagegen 
von erfteren nur 289 Etr. und von legterem 847 Ctr. Vom 
Sabre 1829-—38 wurden eingeführt: Dchfen über ein Jahr 754,466, 
Kühe und Kälber über ein Jahr 449,868, Schweine 2,825,294 
ausgeführt dagegen: Dchfen 303,117, Kühe und Kälber 251,013 
Stuͤck; und Schweine 1,252,426 Stüd. Die Einfuhr überſteigt 
denmad, die Ausfuhr während eines Zeitraums von 10 Zabren 
um 2,313,072 Stüd an Hornvieh und Schweinen, 


& a ch f e 8. 
Kunftwiefenban. (Hecon. Neuigkeiten und RBerhaublungen, ) 


Der Kunftwiefendau findet in Sachſen immer größere 
Ausdehnung. Man bat dies größtentheils dem für die Land: 
wirthſchaft fo fehr beforgten Minifterium des Innern zu vers 
danfen, indem daffelbe nicht nur thatfächli Anregung zu dieſer 
MWiefenverbefferung gab, wie ſolches die großartige Anlage von 
Kunftiwiefen bei Schwarzenberg bezeugt, fondern auch eine Au⸗ 
zahl Männer zu praetifchen Wiefenbauern in Jannowitz auss 
bilden Tieß und fortwährend noch denjenigen Wiefenbefigern 
Prämien ertbeilt, welche den Knnſtwieſenbau einführen. Die 
ausgedehnteften Anlagen diefer Art befinden fih in Jannowitz 
bei Ruhland in der Dberlaufis, dem Grafen v. Gersdorf 
gehörig, und in Rüdigsderf, einem Gute des Dr. Erufius. 
Ferner wurde der Kunftwiefenbau eingeführt bei dem Ober⸗ 
Commiſſaͤr Schmalz in Muͤhlbach bei Großenhain; auf dem 
Nittergute Kleinwolmsdorf; bei Dreffel in Wildenau; bei 
Friedrich in Bodau im Ersgebirge; bei Kreitag in Brüns 
ae; bei Sarter in Neudoͤrfchen ohnweit Mitweida; bei dem 
Kloſtervogt v. Pofern anf Pulsnitz; bei den Gebrüdern Frei: 
berren v. Gablenz auf Kittlis und Unwürde; bei dem Guts⸗ 
befiger Palm in Babel; bei dem Rittergutsbeſitzer v. Bres⸗ 


216 





eins auf Rothnaulitz und dem Dber-Appellationsrathe v. Crie⸗ 
gern auf Thunitz. Auch aus dem Bauernſtande haben ſich 


viele entſchloſſen, den Kunſtwieſenbau mit allem Eifer zu be⸗ 


treiben. — Die meiſten Bauten werden nach Siegener Art 

ausgeführt, und dem ſchmalen Rückenbau giebt man in der 

Regel den Verzug vor dem breiten, weil bei erſterer Bauart 

weniger Waſſer und eine geringere Abtragung des Bodens nö: 

tbig ift, deshalb aber Koften erfpart werden, auch fi eine 

ſolche Wieſe weit beſſer maͤhen und befahren läßt. 
Rindviehzucht. (Ebenda.) 

Die Rindviehzucht des Landes iſt in neuerer Zeit ſehr 
gehoben worden, und zwar hat man dieſen Umſtand wiederum 
der eifrigen Fürſorge des Miniſteriums des Innern zu ver⸗ 
danken. Daſſelbe beſtimmte nämlich den größten Theil der 
Summe, die von den Ständen alljährlich zur Verbeſſerung der 
Landwirthſchaft uͤberwieſen wurde, zur Verbeflerung und Ver« 
edelung des Rindviches, das meift in einer unanfehnliden, nur 
geringen Nugen gebenden Landrage beftand. Zu diefem Zwecke 
wurden im Jahre 1837 von Sachverftändigen 13 Bullen im 
Budjadinger Lande, am Meerbufen: die Sahde, wovon jeder 
durchſchnittlich 54 Thlr. Eoftete, und 45 Bullen und 38 Stüd 
Kübe und Kalben aus dem Allgau in Bayern geholt. Außer 
diefer Anzahl, deren Ankauf auf Staatskoften ftattfand, hatten 
die Einkäufer auch noch Aufträge von Privatperfonen zum Anz 
fauf von 40 Stück Kühen Allgauer Race und 40 Kühen und 
6 Bullen aus dem Budjadinger Lande. Die auf Staats 
foften acquirirten Bullen wurden in den einzelnen Bezirken 
des Landes vertheilt. Derjenige Landwirtb, der einen fols 
hen Bullen übernahm, Fonnte ibn zwei Sabre lang unents 
geldlih benugen und war dafür nur verpflichtet, das Thier 
gut zu füttern und zu pflegen und fremde inländifche Kühe 
gegen ein billiges Sprunggeld zuzulaffen. Außer diefen Ver⸗ 
anftaltungen Tieß die Regierung auch noch junge Bullen 
von der Cgerländer, Allgauer ımd Scweizer:Race in Rüs 
digsdorf Faufen und im Lande vertheilen, und gab auch dem 

Oberforſtmeiſter v. Schönberg auf Nieder: Rheinberg ein zins⸗ 





217 


freies Borfhußeapital, um gerländer Racevich zu kaufen, 
von dem nichts an Kleifcher, fondern gegen einen beftimmten 
eivilen Preis nur au inländifche Landwirthe verkauft. werben 
durfte. Diefe Vorgänge waren allerdings geeignet, die Rinds 
viehzucht fehr zu heben, umd es geſchah dies aud wirklich. 
Das fonft übliche Landvieh ift in manden Ställen ganz ver; 
ſchwunden, und namentlid trifft man an deſſen Stelle die 
obengenannte Egerländer Race an, welche‘ bei ihrer nur mittel: 
großen Statur verhältnigmäßig wenig Futter confumirt und 
doch großen Nugen gewährt. Die vorzüglicften Rindvieh⸗ 
fſtaͤmme des Königreihs finden fich dermalen zu: Sahlis und 
Rüdigsdorf, Lütſchena, Waldenburg, Lichtenwalde, Dorfftadt 
(im Voigtlande), Wachau, Oſtra⸗Vorwerk u. f. w. 


Seffen : Darmiftadt. 
Eulturs: und PopulationssBerhältniffe. (Zeitfchrift für bie landw. 
Bereine des Großherzogthums Heſſen.) 

Das Großherzogthum Heffen enthält 1528 geographiſche 
Duadratmeilen oder 3,363,2491 Normal: Morgen. Hiervon 
find, mit Inbegriff der Dedungen, 3,210,998° Morgen land: 
und forftwirthfchaftli cultivirt, und zwar fallen auf: 

Aderland und Grabgärtn . . 1,656,385° Morgen. 
MWiefen, Grasgärten und Weiden 446,525 ⸗ 
Meingätten - 2 00 0. 38,693® 
Dedunen 2 2 0 0. 9,766! 
MWaldboden - » 2 2 2 0. 1,059,628 

Nach der Zählung von 1840 beträgt die Geſammtbevöl⸗ 
ferung 811,503 Seelen in 162,819 Kamilien, und pro Qua: 
dratmeile 5,304 Seelen. SHierunter find begriffen: 

Aderleute 2 2 200000249374. 
Gewerbslute . . 43,528. 
Ader: und Gewerbsleute zugleid 20,193. 
Taglöhner beiderkei Gefhlehts. 51,368. 
Dienftboten desgl. . . .. . . 42,165. 
Kabrifarbeiter desg. -. » » . 4,046. 
Sandwerkögefellen und Kehrlinge . 18,732. 
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Im Jahre 1840 wurden geählt: 





erde . 37,454 Stüd. | Kühe . . . . 174,764 Stück. 
Kohlen. ... 54171 : Rinder ... 83,290 ⸗ 
Eſel ... 980 ⸗ Schaafe... 238,756 ⸗ 
Bullen.... 2331 =. | Schweine. .199,141 ⸗ 
Dhfen . ‚23,735 ⸗ Biegen ... 38,947 ⸗ 
An Yder. und Grasland An Menfhen 
fommen auf fommen auf 
einen Menfchen ein St. 
Acker⸗ Gras: über: Groß⸗ en ein Stül zehn 
land. land, Haupt. vieh. Pferd. Rindvieh. Schaafe. 
Mi. Mrg. Mrg. Mirg. 
Starkenburg: 1,81 0,45 2,26 5,82. |18,71 4,37 73,09. 
Dberhefien: 2,48 0,99 3,47 6,27. | 27,24 2,21 14,96. 
Rheinheſſen: 2,01 0,14 2,15 6,08. |18,05 3,37 306,64. 
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Breslau, 1843. 
Prospectus 


eines für die landwirthschafliche Literatur bedeutungs- 
vollen Werkes. 


0EKONOMISCHE CHEMIE, 


Adolf Duflos, 


Doctor d. Philos., Apotheker u, Privat-Doc. d. Chemie a. d. Universität zu Breslau, 
und 


Adolf Hirsch, 


Apotheker, 


BRESLAU. 
Verlag von Ferdinand Hirt. 


Vorräthig in jeder namhaften Buchhandlung des In» und Auslandes. 





Unter dem Titel: 


„Oekonomische Chemie“ 


wollen die Herren Verfasser in zwangloser Reibenfolge einzelne 
Bearbeitungen der wichtigsten, in die allgemeine Haushaltung, 
den Ackerbau, die Technik und Industrie .einschlagende 
Zweige der Chemie liefern. Jede dieser Bearbeitungen wird meh- 
rere in genauer, wechselseitiger Beziehung stehende Abschnitte, 
welche bestimmte mit einander engverbundene Zweige der Oe- 
konomie oder Technik berühren, umfassen und „ein für sich be- 
stehendes Ganze“ bilden; sie werden, von wissenschaftlicher Pe- 
danterie und affectirter Popularität gleich entfernt, in einer allge- 
mein verständlichen, der abgehandelten Gegenstände und des be- 
treffenden Pnblicums würdigen Sprache verfasst und nicht bloss 
in einer prüfungslosen Zusammenstellung des bereits Veröflentlich- 
ten bestehen, sondern nur von bewährten, theils fremden, theils 
eigenen Erfahrungen ausgehen. Ein Jeder, welche® nicht Che- 
miker von Fach ist, dessen Beschäftigung aber mehr oder weniger 
auf chemische Principien basirt ist, oder der mit Stoffen umgeht 
oder von Stoffen umgeben ist, deren Nützlichkeit und Unenthehr- 
lichkeit für ihn durch ihre chemischen Verhältnisse bedingt wer- 
den, soll in diesen Bearbeitungen einen zuverlässigen Rath- 
eber bezüglich dieser Nutzbarkeit und dieser Verhältnisse er- 
halten, und darin Antwort auf die mannigfaltigsten Fragen finden, 
Die Tendenz des Unternehmens geht deutlich aus den beiden, 

bis jetzt erschienenen Abtheilungen der „Oekonomischen Chemie“ 


hervor; eine detaillirte Uehersicht ihres Inhalts ist dem gegen- 
wärtigen Prospectus beigegeben. 

Der zweite Theil ‚die chemischen Bedürfnisse des Acker- 
baues“ wird.so eben erst an alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes als Neuigkeit versandt; der ‘erste Theil „die Lebens- 
bedürfnisse des Menschen‘ ist überall vorräthig zu finden, 

Ein dritter Theil dieses für alle Stände bedeutungsvollen und 
nützlichen Buches welcher wiederum ein in sich abgeschlossenes, 
selbständiges Ganze bilden wird, folgt binnen Jahresfrist, 


Breslau, im Januar 1843, 


Ferdinand Hirt. 





Der erste Theil 


. von 


Adolf Duflos und Adolf Hirsch 
ökonomische Chemie 


erschien unter dem nachstehenden Titel: 


Die wichtigsten 


LEBENSBEDUERFNISSE, . 
ihre Aechtheit und Güte, 


ihre zufälligen Verunreinigungen und. ihre absichtlichen 
M Verfälschungen, 


auf chemischem Wege erläutert. 
Zur Selbstbelehrung für Jedermann, 


wie auch 
zum Handgebrauche bei polizeilich- chemischen Untersuchungen. 





Gr. 8. 10% Bogen compressen Drucks. Elegant geh. Preis 1 Rihir, 
‘Verlag von Ferdinand Hirt in Breslau. 
* Zu betiehen durch jede namhafte Buchhandlung d, In- u, Auslandes. 





Annalen der Sandwirthfchaft 
im den 
Stöniglich Preufifchen Staaten. 
| u Berausgegeben vom 


Pirectorium des Königl. Sandes-Deconomie-Goltegiums 


und rebigirt 


von dem General: Sefretair defielben 


Dr. Alerander von Sengerke, 


Königl, Preuß. Landes» Deconomies Rathe. 


— — — 


Erſter Iahrgang. 
Erſten Bandes zweites Heft. 








Berlin. 
Verlag von Veit und Comp. 
1943, 
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XIV. 
Die 
landwirthichaftlichen Dereine, 
ihre Zwecke, ibre Beſtimmung, ihr Nuten. *) 





&; gehört zu den igenthümlichkeiten unferer Zeit und ib: 
res Geiſtes, daß, nachdem dieſer eifrig bemüht geweſen ift, alle 
früheren feften und geſchloſſenen Verbindungen von Gewerbs⸗, 
Berufs: und Standes:Genoffen, wie Zünfte, Innungen, Gil: 
den, Corporationen, Standfchaften und dergleihen als unnlige 
oder gar fchädlihe Staaten im Staate aufzulöſen oder doch 
aufzulodern, er nun nicht minder eifrig darüber aus ift, au 
deren Stelle andere Affociationen zu fegen, die auf ganz be- 
ftimmte einzelne Zwecke gerichtet, durch willführlidien Zuſam⸗ 
mentritt und mit dem Vorbehalt beliebiger Aufldfung gebil 
det, an ihre Mitglieder Feine andere Korderung zu machen 
pflegen, als daß fie den beim Eintritt freiwillig übernonmme- 
nen Verpflichtungen fo lange nachlommen, als fie fih dazu 
anheifhig gemacht haben. 

Sp fehen wir täglid neue Vereine entftehen, melde bald 
das bloße Bedürfniß der Gefelligfeit, bald die unverhohlene 
Rüdfiht auf Erwerb und Gewinn, bald mannichfaltige Liebe 


5 Für diejenigen Leſer, welchen die nicht in den Buchhandel gekom⸗ 
menen Berbandlungen der Pommerfchen Sconomifchen Gefellfchaft bekannt 
find, bemerft der Berfaffer, daß der Eingang biefer Abhandlung aus einens 
in jenen Verhandlungen befindlichen Aufjage faft wörtlich aufgenommen iſt. 
Er hat geglaubt, da feine Gedanken fiber die Sache die nämlichen geblies 
ben find, fich auch der nämlichen Worte bedienen zu bürfen. 
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haberei, bald ein ernfter Antheil für irgend eine Kunft oder 
Wiſſenſchaft, bald uneigennügiger Gemeinfinn, bald die men- 
fhenfreundlihfte Gefinnung und Abſicht zufammengeführt hat. 

Es wird nit nöthig fein, bier die Unzahl von Aſſocia⸗ 
tionen namentlich anzuführen, die wir faft täglich entfichen, 
aber nicht felten nach einiger Zeit fih wieder auflöfen fehen; 
während andere, eifrigft in Antrag gebracht, gar nicht einmal 
zu Stande kommen. 2 
Weſentlich verfchieden von allen diefen mannichfaltigen 
Vereinen find jedoch, unferes Bedünfens, die landwirthſchaft⸗ 
lichen Gefellfhaften. Wenn jene anderen Societäten für ihre 
befonderen Zwecke häufig Perfonen aus den mannidfaltigften 
Lebensverhältniſſen zufammenbringen, die außer dem ifolirten 
Intereffe für jene Zwecke in gar feinen fonftigen perfönlichen 
Beziehungen ftehen und den verfchiedenartigften Sphären an: 
gehören, fo find dagegen in landwirthſchaftlichen Gefellfhaften 
zum allergrößten Theile nur Beſchäftigungs- und Standesge: 
noffen vereinigt, die in ähnlichen, faft gleichen Verhältniſſen 
leben und jedenfalls die nämlichen Intereffen, Sorgen, Pflich⸗ 
ten, Rechte und Anſprüche haben. 

Die Landwirthfhaft felbft ift mehr als ein bloßes Ge: 
ſchäft oder Gewerbe. Sie ift ein Lebensberuf, ein Stand, ja ein 
Zeben felbft. Sie fordert den ganzen Mann, nimmt alle feine - 
Kräfte und Thätigfeit in Anſpruch und durchdringt alle feine Ver⸗ 
bältniffe. Sie ift die erfte, notbmwendigfte und unentbehrlichfte Be: 
fhäftigung und die Grundlage und Grundbedingung aller übri- 
gen Thätigkeiten und Betriebſamkeiten in der menfchlichen Ge: 
fellfchaft, zu denen fie daher auch in fortwährender Beziehung 
bleibt. Sie ertheilt dem, der fie betreibt, feine Geltung im 
Staate, feine Stellung zu allen übrigen Ständen der Gefell: 
ſchaft und feinen wirffamen Einfluß auf die unteren arbeiten: 
den Klaffen. Sie fordert von ihm dafür aber audy eine vor: 
zügliche Befähigung des Geiftes und des Characters, hellen 
Verftand, unbefangenes Urtheil, Gefhi und Gewandtheit, 
Conſequenz, Beharrlichkeit, Entfhloffenheit und Zuverläffigfeit 
nnd vor allen Dingen eine gemeinnügige und menfchenfreund: 
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lihe Gefinnung; außerdem aber mannichfaltige Kenntniffe in 
allen Fächern des practifchen Willens; ja, nachdem fie in der 
neuften Zeit aus den Grenzen einer traditionellen Empirie in 
die Region rationeller Behandlung erhoben worden, ift fie aud) 
mit der eigentlihen Wiffenfchaft, namentlich: mit den mathe: 
matifhen und faft allen naturwiflenfhaftlihen Diseiplinen 
in näheren und gründlichen Verkehr getreten. 

Aus allem diefem ergiebt fi ein folder Reichthum von 
Beziehungen, Intereffen und Zweden, daß die Thätigfeit des 
echten Landwirths dadurd aufs vielfeitigfte in Anſpruch ges 
nommen, feinem Geiſte ein weiter Raum der intereffanteften 
Befhäftigung eröffnet und feinem Leben jener eigenthümliche 
Reiz ertheilt wird, welcher jedes felbftändige Wirken, Schaf: 
fen und Geftalten zu begleiten pflegt. | 

Chen diefer Reichthum an gemeinfamen Beziehungen und 
Intereflen ift e8 aber gerade, welcher die landwirtbfchaftlichen 
Vereine mit einer gewiffen Nothwendigkeit ins Dafein ruft. 
Es ift nit blos natürlich, es ift in unferer Zeit ein Bedürf— 
niß für die Landwirthe, fid näher an einander zu. fchließen, 
um die Zwede, die Allen gemein find, aud) mit vereinigten 
Kräften zu verfolgen nnd um fo leichter und ficherer zu ers - 
reihen. 

Der erfte, nächſte und natürlichfte Zweck aber, den foldhe 
Vereine ſich fegen werden, bezieht fih auf fie felbft, auf den 
Kreis ihrer Mitglieder, Er ift: Belehrung, wechfelfeitige 
Anregung und Fortſchritt. 

Je ſchneller in unſeren Tagen Entdeckungen und Erfin⸗ 
dungen im landwirthſchaftlichen Fache ſich einander folgen, je 
mehr Verſuche und Erfahrungen gemacht werden, und je be 
lebender und mannichfaltiger der Einfluß ift, den die täglich 
neue und erweiterte Geftalt der Naturwiflenfhaften auf die 
Landwirthſchaft ausübt; defto fehwieriger wird es dem einzel: 
nen, auf feinem Gute wohnenden Landwirthe, allen diefen Sort: 
ſchritten fo rafch zu folgen, wie fie gethan werden. Schon 
durch die Entfernung von den Mittelpuneten des literarifchen 
- und wiflenfchaftlichen Verkehrs, noch mehr ae durch die 
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Menge und Theuerung jener Bücher und Zeitfchriften, in bes 
nen die ihm nöthige Belehrung zu finden ift, wird es ibm 
unmdglid gemacht, aus alleinigen eigenen Mitteln ſich diefe 
Hülfsquellen zu öffnen. 

Nicht minder ſchwer -aber wird es dem Ginzelnen, dur 
eigene Erfahrungen und Verſuche zu gewiſſen und unzweifels 
haften Refultaten zu gelangen. Wer weiß nicht, welcher viel 
jährigen Beobachtung und Erfahrung es oftmals bedarf, um 
auch nur über einen einzelnen Gegenftand einigermaßen in’s 
Reine zu kommen, und wie viel Borfiht und Behutfamkeit 
der Landwirth üben muß, damit-er nicht durch das unge: 
prüfte Neue oder durch einzelne günftige Zufälligfeiten zu nad: 
theiligen Unternehmungen fich verleiten laſſe? 

Bon der andern Seite ift aber auch nicht zu leugnen, 
daß der einzelne Practiker oft auf die glüdlichften und nüß- 
lichften Gedanken und Pläne geräth, zu deren Ausführung e6 
ihm felbft aber an Gelegenheit und Mitteln gebricht, und die, 
da ſie nicht mitgetheilt und von Andern aufgenommen und 
verfolgt werden, audy zu feinem Reſultate führen können. 

Endlich aber find nur wenige Menſchen fo glüdlih or: 
ganifirt, daß fie der Äußeren Anregung nicht bedürften, um 
immer im gleihmäßigen und unveränderten Kortfchreiten zu 
beharren. Wer bat in feinem Leben wohl nicht die Erfah: 
zung gemacht, wie fürdernd das Beifpiel oder der Nath An: 
derer, ja oft nur Die Unterhaltung mit ihnen, auf Thätigkeit 
und Nadeiferung gewirkt hat? 

In allen diefen Rückſichten aber beweifen landwirthichaft: 
liche Vereine ihre wohlthätige Hilfe. Es werden gemein: 
ſchaftliche Bibliotheken geftiftet, Modellfammlungen angelegt, 
Leſe⸗-Cirkel eingerichtet und der Einzelne in den Stand gefegt, 
mit geringen Unkoſten leiht und bald mit allem Neuen und 
MWiffenswürdigen feines Fachs, was im In⸗ und Auslande, ja 
in den entfernteften Weltgegenden fi darbietet, bekannt zu 
werden, und dergeftalt nicht nur in jener fortwährenden le- 
berficht über den jedesmaligen Standpunkt feines Berufs zu 
bleiben, die dem gebildeten Landwirthe gebührt, fondern auch 
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aus der Menge und Mannichfaltigkeit von Notizen, bie ihm 
zu Gebote ftehen, gerade das auszuwählen, was feinem Ver⸗ 
bältniffe umd Standpunfte am angemeflenften if. In emer 
furzen Nachricht, die irgend ein Zeitblatt in wenigen Zeilen 
enthält, findet fih für den Einzelnen oft ein wahrer Schag 
von Belehrung und Auffchluß, und die paar Thaler, die jähr: 
lich an einen Leſe-Cirkel gewendet werden, bringen- zuweilen 
Hunderte und Taufende als Ertrag. 

Kommt es darauf an, Verſuche anzuftellen, Erfindungen 
und Methoden dur mannidfaltige Erfahrungen zu prüfen 
und den Nugen neuer Eultur-Gegenftände zu ermitteln, fo ge: 
langt ein Verein, in welchem eine Anzahl Mitglieder zu glei- 
her Zeit unter mancherlei verfchiedenen Verhältniſſen die näm⸗ 
lichen Experimente anftellt, in einem Sabre zu ficherern Ergeb: 
niffen, als der Einzelne in vielen Jahren, ja vielleicht in ſei⸗ 
ner Lebenszeit zu Stande bringen würde. Das gefundene 
Wahre aber wird gleih Gemeingut eines Weiten Kreifes und 
verbreitet feinen Nutzen in furzer Zeit über Viele. 

Ferner: Hat der Einzelne einen glüdlichen Gedanken, 
macht er eine nette nüsliche Erfindung, fo wird er nicht nur 
angeregt, fich felber den Gegenftand möglichſt Har zu machen, 
damit er ihn gehörig mittheilen könne, fondern durd) Die Mit: 
theilung felbft wird eine mehrfeitige Betrachtung und Prüfung 
veranlaßt, und, was er felbft zu unternehmen vielleicht nicht 
Anlaß oder Mittel gehabt haben würde, wird von einem An- 
dern aufgefaßt, unternommen und glücklich zu Stande gebradht. 

Endlich aber wirft ein Verein durch das bloße Zufam: 
menfommen und die Befprehung, durch mwechfelfeitigen Rath, 


Widerſpruch oder Tadel oder durch den Austaufch der Gedan: 


fen und Pläne überhaupt anregend auf alle feine Mitglieder. 
Der Antheil wird belebt, die Thätigkeit erböbet, MWetteifer und 
Nachfolge erweckt. 

Das find die nüglihen Wirkungen, welde landwirth⸗ 
ſchaftliche Vereine auf den Kreis ihrer Mitglieder verbreiten. 
- Nicht minder erheblich, ja vielleicht noch bedeutender ift der 
Nugen, den fie nad) außen zu fliften im Stande find. 
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Und dies führt ummittelbar auf Die zweite Reihe von 
Zwecken, melde ein landwirthſchaftlicher Verein fih zur Auf: 
gabe nehmen kann. Wir können fie zufammenfaflen in dem 
Worte: Gemeinnüsgigfeit. 

Ein Berein, welder aud nur jenen erften Zweck der 
Selbſtbelehrung ausſchließlich fi) gefegt hätte, würde dennoch, 
felbft ohne es zu wollen, aud außer feinen Grenzen nützlich 
zu wirken fidy nicht erwehren können. Der günftige Einfluß, 
den er auf die Mitglieder ausübte, würde von diefen unfehl- 
bar fidy weiter verbreiten müflen. Um mie vielmehr aber wird 
er nad) außen zu wirken im Stande fein, wenn er Diefen 
Zweck ausdrücklich fih zur Aufgabe nimmt! Und welcher Reid: 
thum von Mitteln fteht ibm zu dem Ende zu Gebote! Die 
Herausgabe feiner Verhandlungen, Öffentliche Ausftellungen von 
Werkzeugen, Producten und Thieren, Anlegung von Berfudys:, 
Uebungs⸗ und Mufterwirthfhaften, Gründung von Stamm: 
beerden, von Aderbaufchulen, von Aderwerkzeug-Fabrifen, von 
Samenbhandlungen, von Butter: und Käfe-Kabriken, manderlei 
Preisaufgaben, Wettleiftungen, Concurrenzen, gemeinfchaftliche 
Actien= Unternebmungen zu größeren Culturen und Meliora⸗ 
tionen, Vertheilung von Sämereien oder Modellen, Einfüb- 
rung neuer Eultur- Methoden und Gegenftände und mancher⸗ 
lei andere Maaßregeln bieten ſich dar als eben fo viele Mit- 
tel zur Beförderung von Einſicht, Eifer und Wohlftand. 

Was landwirthſchaftliche Vereine in allen diefen Bezie⸗ 
hungen zu leiften vermögen, das bemeifen die Englifchen und 
Schottifhen Vereine, die mit eigenthümlichem practifchem Tacte 
die beträchtlihen Mittel, die fie fo freigiebig aufbringen, aufs 
befte zu verwenden verftehen, um der landwirthſchaftlichen Thä- 
tigkeit immer neuen Stoff und frifhen Anreiz zu verfchaffen. 
Aber auch in-Deutfchland hat die Altefte aller Iandwirthfchaft- 
lihen Speietäten, die zu Celle im Königreicy Hannover, melde 
ſchon im Jahre 1764 geftiftet, bis zum, Sabre 1803, wo das 
Land von den Sranzofen befegt wurde, in ununterbrocdener 
Wirkſamkeit geblieben ift, einen nicht geringen Einfluß auf den. 
Wohlſtand und den Flor des ganzen Landes ausgeübt, jeden: 


— 


227 





falls aber für das gefammte Deutfchland fi) das unſchätzbare 
BVerdienft erworben, dem verewigten Thaer, der in jener Zeit 
praetifher Arzt in Celle war, der erfte Anlaß und Antrieb ges 
‚worden zu fein, fi mit der Landwirthſchaft ernſtlich zu be⸗ 
ſchäftigen. 

Alle Mittel und Maßregeln aber, durch welche über: 
haupt die Aufnahme der Landeultur befördert werden kann, 
laffen fi füglid) in vier Hauptarten zufammenfaflen, nämlich: 
Belehrung, Ermunterung, Beifpiel und Hülfe. Be 
lehrung erfolgt durch Wort und Schrift, zur Ermunterung 
dienen Preisaufgaben, Ausftellungen, Prämienvertheilungen, 
Wettleiftungen u. dergl. Beifpiel wird am beften in wohl: 
eingerichteten Verfuchs: und Muſterwirthſchaften angeboten und 
Hülfe endlich gewähren am zweckmäßigſten folde Veranftal: 
tungen, durch welche die Landwirthe in den Stand gefegt 
werden, fih die Mittel eines erfolgreichen Betriebes Teicht, 
fiher, in befter Beſchaffenheit und zu mäßigen Preifen zu ver: 
ihaffen. Dergleihen find Acerwerfeug - Fabrifen, Samen: 
bandlungen, Stammbeerden, landwirthſchaftliche Lehr-Anftalten 
und Uebungswirtbfhaften, auch Meliorations-Fonds, Credit: 
Inftitute, Landbanken, Aſſekuranz-Geſellſchaften und dergl. 

Verftändige und mohlmeinende Regierungen werden fi 
felbft den größten Vortheil verfchaffen, wenn fie vorzugsweiſe 
für rechtzeitige Beſchaffung der legten Art von Mitteln nad 
den ſich meldenden Bedürfniffen Sorge zu tragen fi) zur Auf: 
gabe mahen. Die Thätigkeit der Vereine aber, wenn fie ihre 
Beftimmung recht erfüllen wollen, wird fid) mehr der Sorge 
für die drei erften Arten von Hülfsmitteln zumenden. 

Dies fcheint in der neueften Zeit in Frankreich am Flar- 
ften erfannt worden zu fein. Nachdem in jenem Lande, wo 
der Ackerbau fo lange nicht‘ blos vernadyläffigt fondern gering 
gefhägt worden ift, die alten Vorurtheile einer befferen Ein: 
fiht gewichen find, bat ſich der Antheil und die Regfamteit 
für alle landwirthſchaftlichen Intereſſen dort ganz befonders 
lebendig gezeigt. Mehr als 600 Vereine waren ſchon vor eis 
nigen Jahren Über das ganze Land verbreitet und mehrten fich 
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täglich, allenthalben wetteifernd in gemeinnütziger Wirkſamkeit, 
die ſie nach einem ſehr richtigen Syſtem unter ſich vertheilt 
haben. Die societes d’agriculture forgen für Belehrung 
durch Verbreitung nüßlicher Kenntniffe und Einfihten, wobei 
ihnen die Regierung durd Einrichtung von Tandwirthfäaftli: 
chen theoretifhen und praetifhen Lehr-Anftalten, die auf 
Staatskoften für alle Klaffen von Landwirthen gegründet wer: 
den, weſentlichſt zu Hilfe Fommt; die comices agricoles ha: 
ben fi) den Zwed der Ermunterung gefeßt, fie bringen 
Mittel zufammen, um reife ausfegen, Goncurrenzen veran⸗ 
ftalten, Aufgaben ftellen und durch Vertheilung von Säme⸗ 
reien, Zuchtthieren, Werkzeugen, nüglihen Schriften und dergl. 
den Wetteifer anregen und Fleiß und Geſchick belohnen zu 
können; und die formes modeles endlich forgen dafür, daß 
es nirgends an Muftern und Vorbildern fehle. 

Dan wird nicht leugnen können, daß dies die redhten 
Mittel und Wege find, um dem Aderbau Beiftand und An: 
reiz zu raſchen Kortfchritten zu verfhaffen. Doppelt und drei: 
fach wirffam aber werden fie ſich gerade dadurch erweifen, daß 
fie von Vereinen angewendet werden, alfo gewiflermaßen von 
den Betheiligten felbft, von denjenigen, auf melde fie zunächſt 
ihre wohlthätigen Rüdwirfungen äußern follen. 

Auch die ſüddeutſchen Vereine, in Defterreih, Baiern, 
MWürtemberg, Baden und Heflen verfolgen mit fihtbarer Ab: 
fihrlihfeit und günftigem Erfolge eine ähnliche Richtung und 
haben fi) vorzugsweiſe den gemeinnügigen Zweck gefegt, Ein: 
fiht, Eifer und Geſchick im Allgemeinen unter allen Claſſen 
der Zandbauer zu verbreiten. 

Für die nämlichen Zwecke bietet ſich den Vereinen unfe- 
res Baterlandes, vorzugsweife in den mittleren und öftlichen 
- Provinzen, noch ein bei weitem größeres Feld der Wirkſam⸗ 
. Feit dar, namentlich in der Aufhülfe der Hleineren Ackerwirthe 
in unfern Landftädten und in unfern Dörfern. Hier ift die 
Region, wo unfere größten und einträglihften Eroberungen 
zu machen find, zwar nicht in Ausdehnung der Flächen, um 
befto mehr aber in der Erhöhung ihrer Productionskraft und 
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eben damit ihrer deomomifchen und fomit auch politifchen Be⸗ 
deutung. 

"Daß in unferm Baterlande gerade jeßt eine befondere 
Regſamkeit im Gebiete der Landwirthfchaft allgemein ſich äußert 
und auch augenfheinlih Früchte trägt, kann Niemandem ent: 
gehen. Eben fo wenig läßt fih in Abrede ftellen, daß es in 
allen Provinzen der Monardie Landftrihe giebt, welche der 
Bunft der Natur und dem verftändigen Fleiße der Menfchen: 
band einen. Zuftand der Fruchtbarkeit verdanken, der fie den 
gefegnetften Gegenden des ganzen Deutfchlands gleichftellt. Al: 
lein jene allgemeine Regfamfeit und diefe partiellen Culturzu⸗ 
ftände verhindern nicht, daß demungeachtet unfer Vaterland im 
Ganzen und im Durdfchnitte noch Feinesiweges zu den pro: 
duetiveren und mwohlhabenderen Ländern gerechnet werden Fann, 
fondern vielmehr in diefer Hinfiht noch eine der unteren Stel: 
len einnimmt. Es gebührt ſich, Ddiefe Behauptung zu bewei⸗ 
fen; aber nur Thatfachen und Zahlen können einen überzgeu: 
genden Beweis liefern. 

Den einzig zuverläffigen Maßftab für den Mohlftand 
eines Landes giebt immer die Menge der darin verbrauchten, 
entweder felbft gewonnenen und erzeugten oder gegen die eiges 
nen Erzeugniffe eingetaufchten Güter, d. h. Bedürfniſſe und 
Genußmittel. 

Aus den Verbältniffen der Confumtion und deren Zu: 
oder Abnahme ergiebt ſich daher unter allen Umftänden, ob 
ein Land für reich oder arm zu halten fei, ob es im fteigen: 
den oder finfenden Wohlftande fich befinde. 

Daß Preußens Wohlftand im Ganzen fi) bebe und er: 
freulich ſich hebe, kann ohne Weiteres zugegeben werden und 
erweift fih in der durchfchnittlidh zunehmenden Confumtion. 
Diefe Confumtion felbft aber ift und bleibt immer nod im 
Vergleich mit den Übrigen civilifirten Staaten Europa's eine 
befchränftere, Feinesweges reihlihe. Und zwar ift nicht blos 
ber Verbrauch ſolcher Gegenftinde des Bedürfniffes oder des 
Benuffes, welche wir vom Auslande zu beziehen gendtbigt find, 
mit einziger Ausnahme des Kaffee, bei uns viel geringer als 
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in andern Ländern, England, Zranfrih, Holland, Belgien, 
den füddeutfchen Staaten, Dber:Stalien und der weftlichen 
Schweiz, fondern wir confumiren aud von den meiften im 
Lande felbft erzeugten Verbrauchsgegenftänden weniger als jene 
andern Nationen und verfhaffen uns alfo eigentlid die Ve⸗ 
dürfniffe, die wir vom Auslande eintaufdhen, nur durd einen 
beträchtlihen Abbruch an dem Verbrauche derjenigen, die wir 
durch die eigene Production befriedigen könnten. So verbraus 
hen wir 3. B. zwar nicht an grober Leinewand und Brannt: 
wein, wohl aber an Leder, Wolle, Fleiſch, Butter und Käfe, 
Bier und feldft an Getreide weniger als andere Nationen. 
Ja felbft diefe geringere Conſumtion find wir nicht einmal im 
Stande, dur die eigene Production vollftändig zu deden, ſon⸗ 
dern müffen außer Wein und Taback, wofür wir dem Aus: 
Iande mit drei und einer halben Million Thaler contribuabel . 
find, auch noch Häute und Kelle, Hanf und Flachs, Lein⸗ und 
Del:Saat, Talg, Vieh aller Art, Pferde, Rindvieh, Schaafe 
und Schweine, frifches und gefalzenes Fleifh, Butter und 
Käfe, Del und Hopfen — lauter Gegenftände, von denen ein 
Land, deffen Einwohner zu faft vier Fünfteln der Befchäfti: 
gung mit dem Landbau angehören, nicht blos den erforderli- 
hen Bedarf, fondern noch einen Ueberfhuß zum Exrport pro: 
dueiren follte — in folder Quantität vom Auslande einfüh: 
ren, daß der Werth diefer Gegenftände (nah Dieterici) 
über 17 pCt. unferer ganzen Mebreinfuhr ausmacht und Die 
Höhe von mehr als 6 Millionen Thaler erreicht, unter denen 
faſt 4 Millionen allein für Producte der Rindviehzucht ſich 
befinden. 

Es bedarf wohl keiner andern Anführung, um zu bewei⸗ 
ſen, in welchem Grade die Production in unſerm Vaterlande 
noch gehoben werden kann und muß, damit ein ſolches Mi: 
verhältniß ausgeglichen werde; und wer den Zuftand unferer 
Provinzen, namentli der öſtlicheren, nur einigermaßen aus 
eigener Anſchauung kennt, wird fi binlänglich überzeugt ba- 
ben, daß der Landbau im Ganzen bei uns nocd einer unge: 
meinen Vervollkommnung nicht blog bedürftig, fondern auch 
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im hoben Grade fähig ift, und daß es nur darauf ankommt, 
allenthalben mit gemeinfamer Anftrengung , die reiten und 
wirffamften Mittel zu allgemeineren Kortfchritten unter allen 
Glaffen der Landbauer in Anwendung zu bringen. 

Dazu aber find vor allen Dingen die landwirthſchaftli⸗ 
hen Rereine berufen und befähigt, und gerade hier eröffnet 
fi für ihre Thätigkeit das weiteſte und empfänglichfte Feld 
der Bearbeitung. Sie find es, welche die Zuftände, die Be: 
dürfniffe, die Hülfsmittel, die Hinderniffe und die disponiblen 
Kräfte und Werkzeuge in ihrer Sphäre aufs genauefte Fennen 
zu lernen und aufs ridhtigfte zu beurtheilen im Stande fein 
müffen und von ihrer verftändigen und beharrliden Einwir⸗ 
fung laffen fih daher auch die mohlthätigften Erfolge mit 
Recht erwarten, wenn fie ſich entfhließen, gerade diefe mehr 
nady außen und auf die Beförderung allgemeiner und gemein: 
nügßiger Intereſſen gewendete Richtung vorzugsweife zu ver 
folgen. 

Indeſſen find eben diefe Vereine audy noch zu einer ans 
dern allgemeinern und gewiflermaßen höheren $unetion beru: 
fen und es wird nur darauf anfommen, daß fie dieſes ihres 
Berufs deutlid und in feinen beftiimmten Grenzen fi be: 
wußt werden. . 

Unverfennbar ift das Beftreben unferer Zeit, der Land: 
wirthſchaft eine zuverläffigere theoretifhe Grundlage zu ver: 
fhaffen und fie wo möglih zu der Würde einer Wiffenfchaft, 
d. 5. eines fuftematifh zufammengeftellten Inbegriffes derjeni- 
gen allgemeinen Grundfäge, nad) denen die Praris fid) zu rid: 
ten bat, zu erheben. 

MWenn dies aber in befriedigender Weiſe noch immer nicht 
bat gelingen wollen, fo liegt das nicht in dem Mangel an 
Talent oder Beift oder Scharffinn oder Combinationsgabe de: 
rer, die fi damit befaßt haben und noch befaffen, fondern es 
liegt darin, daß es an dem eigentlihen Material, aus dem 
fih das fihere Gebäude einer Miffenfchaft des Landbaues ein: 
zig und allein erbauen läßt, noch allzufehr fehlt, nämlih an 
den Grundfteinen zuverläffiger Thatfadhen, an dem Funde: 
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mente einer tiber alle Zweifel erbabenen gewiffen Er: 
fabrung. 

Was fih bisher in dem Landbau als Erfahrung geltend 
macht, ift in nicht feltenen Fällen nichts anders, als Die oft 
nur gelegentlidhe Wahrnehmung der Aufeinanderfolge gewiſſer 
“natürlicher Erfcheinungen mit hypothetiſchen Vermuthungen 
über ihren caufalen Zufammenhbang. Daher denn aud) die 
feltfame Thatfache, daß faft einer jeden dieſer vorgeblichen Er⸗ 
fahrungen alfobald eine andere entgegentritt, Die ein ganz ver: 
fehiedenes widerſprechendes Refultat geliefert bat und daher 
aud) zu einer ganz andern und abweidyenden Meinung zu bes 
rechtigen fcheint. 

Es ift Zeit, daß wir uns von Diefem unfruchtbaren Bo: 
den des Meinens, Vermuthens und Dafürbaltens hinweg und 
auf das danfbarere Keld einer gründlicheren und zuverläffige- 
ren Erforſchung der Natur und ihrer Geſetze binbegeben. 

Die Landwirthfhaft ift angewendete Natur : Kenntniß. 
Die Natur aber lernt man nur kennen aus ihr felbft, jedod) 
nicht fowohl aus ihren zufälligen und gelegentlihen Aeuße⸗ 
rungen, fondern aus den deutlichen und verftändlihen Ant: 
worten, die fie auf die an fie gerichteten beftimmten Kragen 
immer ertbeilt. Diefe Fragen aber find — die Verſuche, näm: 
lih grimdlich angeftellte, mit Sorgfalt wiederholte, durch Ge: 
genverfuche geprüfte und beftätigte Verſuche. 

Von diefen vor allen andern erwartet der Landbau Die 
Grundlage feines wiflenfhaftlihen Aufbaues; und die land: 
wirtbihaftlihen Vereine find es, welche das Material dazu 
berbeisufchaffen im Stande find. 

Es giebt der Probleme in der Praris des Landbaues 
noch unzählige, die nicht gelöft find und nur durd Verſuche 
gelöft werden können. Schwerlid aber wird viel ausgerichs 
tet werden, wenn, wie bisher, es dem gelegentlihen guten 
Willen Cinzelner überlaffen bleibt, bergleihen nad) Gutdün: 
fen anzuftellen. Ein einzelner Verſuch, unter fpeciellen loca⸗ 
len Berhältniffen, vielleicht mit vorgefaßter Meinung unter: 
nommen, nicht felten auch mit unterbrocdhener Beobachtung ge: 
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führt, nicht Durch Gegenverfuche geprüft, nicht öfter Ind un⸗ 
ter verfchiedenartigen Umftänden wiederholt, Tiefert auch nur 
ein ungewiffes Refultat, das jedenfalls nicht auf allgemeinere 
Anerkennung Anſpruch machen darf. 

Ganz anders aber verhält fi die Sache, wenn Vereine 
es fi) zum ausgefprochenen Zwecke fegen, den Grund oder 
Zuſammenhang gewiſſer, bisher noch unerflärt gebliebener, viels 
leicht durch miderfprechende Erfahrungen verdunfelter Erſchei⸗ 
nungen, durch Verſuche ins Licht zu ftellen. Das anzumen: 
dende erfahren kann dann vielfeitig berathen und zum voraus 
genau feftgeftellt, alle influirenden Umftände können gehörig 
erwogen, die tauglichften und ausgerüftetften Erperimentoren 
ausgewählt, die günftigften Iocalen Verhältniſſe benugt, die 
Verſuche felbft gleich in erforderliher Anzahl und Ausdehnung 
angeftellt, ununterbrochen controlirt und mit einander vergli: 
hen und endlich, die abweichenden Nefultate gleich wieder zu 
neuen, noch beftinnmteren Berfuchen fo lange angewendet wers 
den, bis man endlich zu ganz zuverliffigen, außer allen Zwei⸗ 
fel gefegten Thatfachen gelangt, auf welche allein ſich ein all: 
gemeineres Urtheil, ein Grundfag, eine richtige thedretifche An: 
fit gründen läßt. 

Wenn alle Bereine es fih zur regelmäßigen Aufgabe 
machten, in folder Abſicht und Weife ſich mit der confequen- 
ten Durdführung von Verſuchen beharrlich zu befchäftigen, 
wenn ‚fie zu dem Ende eine eigene Section für Verſuche bil: 
deten, wenn fie mit anderen Vereinen in fortwährende Mit: 
theilung träten, um Berabredungen zu treffen und darnach ei⸗ 
nen allgemeineren und tübereinftiimmenden Plan zu verfolgen 
und wenn fie dann endlid die gewonnenen Nefultate audy zu 
Gemeingut der ganzen landiwirthfchaftlihen Welt zu machen 
ſich entfhlöflen; dann würden fie ‘ihre Beſtimmung wirklich 
und in einem der mefentlichften Stüde erfüllen; fie würden 
in der That werden, was fie fein follen und können, naͤmlich 
die einflußreihften Drgane zur Kortbildung der 
Randwirtbihaft nach allen ibren Seiten. 

Wir Haben verſucht, die Richtungen anzudeuten, welche 
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von Bereinen zu verfolgen fein möchten, die eine gemeinnüßige, 
über den nachſten Kreis ihrer Einwirfung hinausgehende Wir: 
famfeit fi zur Aufgabe genommen haben. Jemehr diefe Rich⸗ 
tungen ſich vervielfältigen, je beftinmter der Charakter der 
Gemeinnügigfeit in den Zweden -und in der Thätigfeit der 
Vereine ſich ausprägt, defto lebendiger muß ſich aud) eine ent: 
fprechende Gefinnung in den Bereinen felbft entwideln und 
von ihnen aus verbreiten, jener Gemeinſinn nämlid, weldyer 
die eigentliche Seele aller gefelligen Verhaͤltniſſe und die ficherfte 
Bürgfchaft ihres glüdlihen Beftandes ift. 

Haben aber landwirthfchaftliche Vereine einmal diefe Rich⸗ 
tung ihrer Wirkffamfeit nad außen angenommen, verfolgen 
fie diefelbe mit Ernft und Treue, werden fie foldyergeftalt zu 
den eigentlihen Trägern und Mittelpunften gemeinnügigen 
Sinnes und practifhen Wirfens, fo kam es nicht fehlen, daß 
fi) ihnen auch, und zwar ganz von felbft nody eine dritte 
Art von Zwecken, oder vielmehr von Begenftänden der Auf: 
merffamfeit und Beichäftigung, darbieten werde, welche mit 
denen, die ihnen zunächſt liegen, im natürlichften Zuſammen⸗ 
hange ſtehen, nimlid von Zweden, die fi auf die focialen 
Verhältniffe überhaupt beziehen, auf deren Geftalt, In: 
tereffen und Bedürfniffe. 

Eine verftändige und gründlihe Beſchäftigung mit den 
Intereffen der Production führt von felbft auf die Erwägung 
aller ihrer Berhältniffe und Beziehungen zu den Ganzen des 
Staats und zu deffen einzelnen Beftandtheilen und Functio⸗ 
nen. Der Landbau bedarf des Schuges einer weiſen Geſetz⸗ 
gebung, er bedarf der einſichtsvollen Gunft einer wohlwollen: 
den Verwaltung, er bedarf einer Menge von Inftitutionen und 
Veranftaltungen, um fi einer freien und glücklichen Entfal: 
tung zu erfreuen, er bedarf einer geregelten und geficherten 
und zugleich freundlichen und behülflihen Stellung gegen die 
übrigen Gewerbe und Betriebfamfeiten der menfchlichen Ge⸗ 
fellfichaft, er bedarf günftiger umd ftabiler Beziehungen zu dem 
Auslande, er bedarf der leichteften Bewegung des Verkehrs 
im Innern, er bedarf vor Allem eines verbürgten, feinen 
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- Schwankungen preisgegeßenen Beftandes der focialen Verbält- 
niffe überhaupt und er bedarf endlich jener legten einzig fichern 
Garantie diefes Beftandes, nämlich einer die Gefammtheit 
durchdringenden fittlihen Gefinnung und eines moraliſchen Ge: 
baltes in allen Klaffen und Ständen der Nation, ganz be: 
fonders in der größeren Mafle feiner ländlichen Bewohner. 

Es ift wohl natürlich, daß alle dieſe Bedürfniffe und die 
von felbft fid) daran knüpfenden Erwartungen, Anfprüde, Vor: 
fhläge und Pläne vorzugsweife da zur Sprache kommen müf: 
fen, wo eine Anzahl von einfichtsvollen und thätigen Land: 
wirthen, alfo von Berufs: und Standesgenoffen eigens dazu 
fid) verfammelt, um die Angelegenheiten ihres Berufes ge: 
meinfchaftlic zu berathen und zu fördern. 

Man braudt nur jener mannidhfaltigen, die Intereffen der 
Landwirthſchaft und des Grundbefiges, fo wie die Verhältniffe 
der Landbewohner wefentlid, berührenden Fragen ſich zu erinnern, 
welche in unferer Zeit fo ernftlich und verfchiedenartig erörtert wer: 
den, um fi) zu überzeugen, welche vielfältige Beranlaflungen in 
den Bufammenfünften landwirtbfchaftlicher Vereine ſich darbieten 
werden, um bald die einen, bald die andern zur Sprache zu bringen. 
Dergleihen find 5. B. die Lehnsverhältniffe, der Kamilien-Ber 
fiß, die Majorate und Kideicommiffe, die ftändifhen und Stan: 
des⸗Verhältniſſe, die Berechtigungen des Grundbefiges, die Pa- 
trimonialgerihtsbarfeit und das Patronat, die Erbfolge, die 
Begünftigung oder Erſchwerung des Güterhandels, die Conſoli⸗ 
dirung der bäuerlichen Befigungen, die Grenzen der Parzelli- 
rungen, die Zuläffigfeit der Zufanmenlegungen, die Coloniſi⸗ 
rungen, die Ablöfungen und YAuseinanderfegungen, die Be: 
nußung der Gemäfler, die Verfhuldung des Grumdbefiges, die 
Hypotheken: Einrihtungen, die Taren und Targrundfüge, die 
Affecuranzen, die Gredit:Inftitute, die Meliorationg - Begünfti- 
gungen, die Gewerbefreiheit und die Zünfte und Innungen, 
das Armenwefen, das Gefindewefen, die Zolleinrichtungen, die 
Verkehrs⸗, Handels: und Abfag- Erleichterungen, die Steuer: 
Dbjecte und Parception, die Handelsfreiheit und der Schuß 
der Induſtrie und noch viele andere ähnliche Materien. 
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Wenn es auch keinesweges der ausgeſprochene Zweek 
landwirthſchaftlicher Vereine iſt und ſein darf, die Erörterung 
ſolcher Fragen abſichtlich zu veranlaſſen, ſo liegt es doch in 
der Natur der Sache, daß es an Gelegenheiten nicht fehlen 
kann, wo ſie ſich von ſelbſt aufdringen und es kann jedenfalls 
für die Verbreitung klarer und richtiger Anſichten über Ge⸗ 
genſtände von ſo weſentlicher Bedeutung für die ländlichen 
Verhältniſſe im Ganzen nur vortheilhaft ſein, wenn ſie nicht 
vom einſeitigen Standpunkte theoretiſcher Abſtractionen, ſon⸗ 
dern mit der practiſchen Rückſicht auf die wirklichen Zuſtände 
und concrete Erfahrungen betrachtet und beſprochen werden. 

Und von diefem Gefichtspunete betrachtet erhalten die 
landwirtbfchaftlichen Vereine neben ihrer deonomifchen auch noch 
eine andere fociale allgemeinere Bedeutung. Sie erfcheinen 
als der Sammelplag der aus dem Leben und der Erfahrung 
gefchöpften Anfichten über die wirklichen Zuftände und die wah⸗ 
ren Bedürfniffe und werden dadurch zugleich der Ausdruck und 
das Verbreitungsmittel richtiger Urtheile und einer tüchtigen 
Gefinnung. 

Eben deshalb aber erhalten fie auch für die Staats⸗Ver⸗ 
waltung felbft eine nicht zu verfennende Wichtigkeit und vers 
dienen auch, in diefer Beziehung Beachtung, Antbeil und Auf: 
merffamfeit. Sie bieten fi ihr dar als zuverläffige Quellen 
in Källen, wo fie einer gründlichen Information über factifche 
Ruftände und wirkliche Intereffen oder eines auf Erfahrung und 
Sachkenntniß gegründeten Urtheils bedarf und werden zugleich 
nicht felten bei Ausführung ihrer wohlwollenden Abfihten als 
bereitwillige und einfichtsvolle Organe benugt werden Eünnen. 

Dies find unferes Erachtens die Zwecke, die Beftimmung, 
der Nutzen der Iandwirtbichaftlihen Vereine und es möge er: 
laubt fein, alles bisher Gefagte zum Schluffe noch einmal in 
nachftehende Säge Furz zuſammenzufaſſen: 

4) Landwirthſchaftliche Vereine wirken belehrend, anregend, 
fördernd auf den Kreis ihrer Mitglieder. | 
2) Sie erftreden ihren nüglihen Einfluß aber auch über 





den Kreis ihrer Mitglieder hinaus umd die Mittel, die 
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ihnen zu Gebote fichen, find Belehrung, Ermunte: 

rung, Beifpiel und ſelbſt gelegentlihe Hülfe. 

3) Sie. fönnen die hülfreichfte Mitwirkung leiften, auch zur 
Sortbildung der Landwirtbfhaft in wiffenfhaftlicher 
Hinſicht, indem fie der Theorie das unerläßliche Material 
zuverläffiger Erfahrungen fammeln. 

4) Aus fo gemeinnügigem Wirken muß ſich auch der Ge 
meinfinn felbft als Gefinnung und Charakter - Eigen: 
fhaft in ihnen immer mehr entwiceln und von ihnen 
aus verbreiten. 

5) Es läßt ſich erwarten, daß in ihnen auch Die richtigften 
aus dem Leben und der Erfahrung gefchöpften Anfi ten 
und Urtheile Über die focialen Intereffen und Be- 
dürfniffe, fofern fie mit dem Landbau im Zufammen- 
bange ſichen, immer mehr ſich herausbilden werden. 

6) Eben dadurch erhalten ſie endlich auch eine beſondere 
Bedeutung für die Staats-Regierung, die ſich 
ihrer in vielen Fällen zur Beförderung ihrer Zwecke mit 
Nutzen wird bedienen können und wollen. 

Wenn nun aber eine Menge folder Affociationen, eine 
jede mehr oder weniger mit dem Bewußtfein ihrer nüglichen 
Beſtimmung, jede aber auch mit ihren individuellen Cinrich- 
timgen, Zwecken und Abfidhten, alle aber mit dem regen Wil: 
len der Wirkſamkeit, über das ganze Land dergeftalt verbreitet 
find, daß es feinem der Landwirthe an Gelegenheit fehlt, ſich 
einer derfelben in erreichbarer Nähe anzufhließen; wenn mit: 
bin durch diefelben und in ihnen alle vorhandenen Kräfte zu 
gemeinfamer Thätigfeit in Anfprud genommen werden Fön: 
nen; wenn dieſe einzelnen Vereine wieder, untereinander in 
Verbindung und Mittheilung treten; wenn fie fi namentlich 
nad) Regierungsbezirfen oder Provinzen im Central-Speietäten 
vereinigen; wenn es auf ſolche Weiſe möglih gemadt ift, daß 
die Leiftungen aller Einzelnen in einem gemeinfchaftlichen Mit: 
telpuncte zuſammenfließen, von dieſem zuſammengeſtellt, zu ei⸗ 
nem Ganzen geordnet und zu Gemeingut gemacht werden; 
wenn dann von hieraus auf die einzelnen Societäten wieder 
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zurlcigewirft wird, und zwar nad Umſtänden anregend, für- 
dernd, helfend oder auch vermittelnd, immer aber in der klar 
erfannten und fefigehaltenen Abfiht, der befonderen Thaͤtig⸗ 
feit ftets zugleich die Nüdfiht auf das Allgemieinere nahe zu 
erhalten; wenn namentlid hier confequent der Grundfag be: 
folgt wird, daß es ſich nicht blos um partifuläre, locale oder 
rein practifche oder technifch-gewerbliche Intereflen handelt, fon: 
dern eben fo ſehr um allgemeine provinzielle, ja um vaterlän- 
difche, ftaatlihe und fittlihe und felbft um univerfale und 
wiffenfchaftlihe; wenn dann die fo geftaltete Wirkſamkeit der 
Provinzial⸗Vereine ſich ſelbſt wieder concentrirt in einem Ge⸗ 
ſammt⸗Mittelpuncte, der zu ihnen allen in ein ähnliches Ber: 
hältniß tritt, als in welchem jeder von ihnen zu den einzel: 
nen Diftriets-Vereinen ſteht; wenn alfo eine Gentral:Behörde 
im Mittelpuncte des Landes die Beitimmung bat, fowohl Die 
Nefultate der gefammten Thätigkeit aller landwirthſchaftlichen 
Vereine in allen Provinzen in fih zu verfammeln, als auch 
von ihrem Gentralftandpunete aus auf fie wieder mannichfal⸗ 
tigen Einfluß zu üben; wenn ihr namentlich die Doppelte 
Pfliht zugewiefen ift, fowohl für die oberfte Verwaltungs-Be- 
börde ein zuverläffiges Organ der Information und Einwir⸗ 
fung als für alle Intereffen der Production und der produ⸗ 
eirenden Klaffen der Nation eine geeignete Vertreterin zu fein; 
wenn fie, um diefe Doppelte Beitimmung mit gleicher Befähi⸗ 
gung erfüllen zu Fönnen, durdaus mit feinen Adminiftrativen 
Zunctionen bekleidet, fondern nad allen Seiten bin nur als 
eine rein confultative Behörde geftellt ift; wenn aber nichts: 
deſtoweniger durch ihre Zufammenfegung auch dafür geforgt 
it, daß in ihrem Schooße felbft ſowohl die Grundfäge und 
Marimen der Staatsverwaltung, als die wirklichen Zuftände 
und Berhältniffe des practifhen Landbaues, als auch der 
Standpunet und die Anforderungen der Wiffenfchaft binläng: 
lich repräfentirt werden; und wenn fie endlich zur Vervolftän- 
digung und Sicherung ihres Einfluffes und Wirkens fi auch 
noch in ein ganz befonderes näheres Verhältniß zu den bes 
deutendſten landwirthſchaftlichen Notabilitäten in Praris und 
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Theorie in allen Provinzen des Landes gefeßt und ſich in Die: 
fen, als ihren auswärtigen Gliedern, zugleich die ficherften 
Quellen der Information geöffnet umd die zuverläffigften Dr: 
gane der Einwirkung gefihert hat; wenn alles diefes fich fo 
verhält, fo ſcheint in dieſer Einrichtung auch Alles vereinigt 
zu fein, was von der einen Seite der Bodencultur und Pro: 
duetion die Ausfiht anf eine freie, naturgemäße, glückliche und 
geficherte Entwidelung, von der andern der Staatsverwaltung 
die Gewißheit eines erfolgreichen, fchügenden, belebenden und 
geftaltenden Einfluffes zu gewähren im Stande ift. 

Und das ift diejenige Einrichtung, zu weldyer in unferm 
Baterlande der Grund gelegt ift und deren freie, freudige und 
wohlthätige Entwidelung ſich nunmehr von der regfamen Thä- 
tigfeit und dem Gemeinfinn der Vereine, von der pflihtmäßi- 
gen Einwirkung des Landes: Deconomie: Collegiums und“ von 
der umfidhtigen Verwaltung der Provinzial: Behörden unter 
der erleuchteteten und wohlwollenden Leitung des Miniſteriums 
und vor allem unter den landesväterlichem Schuge eines gü- 
tigen und weifen Königs mit guter Zuverficht eriyarten läßt. 

v. B. 


— — — — — — 
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XV. 
Auszüge 


aus den Berbandlungen in den Sikungen des 
Landes : Deconomie : Eollegiums. 





Zweite Sitzung. 
Am 27. Auguft 1842. 


Mehren gefchäftlihen Anzeigen des Directors und der 
Vorlefung des Protocolles über die erfte Sitzung, folgt 
zunächſt | 

A, das Referat über eine Denkſchrift, betreffend die 
Ergänzung des Landes : Deconomie - Collegiums 
durh ein ordentlihes Mitglied vom Baufade. 
Der Berfaffer bezeichnet diefelbe von vorn herein als im hödy- 
fien Grade wünſchenswerth und motivirt dieſe feine Anſicht 
dur eine Schilderung der Wichtigkeit, des Umfanges, des ge: 
gegenwärtigen Zuftandes, und des Betriebes des öconomiſchen 
Bauweſens heutiger Zeit, und eine Beleuchtung der für Die 
fen Zweck dem Landwirtbe zu Gebote ftehenden Hülfsmittel. 
Nachdem er alle Uebelftände nnd Mängel, womit das land: 
wirthihaftlihe Baumefen belaftet, fpeciell hervorgehoben und 
beleuchtet, fpricht er fi über deren Hebung auf dem vorge 
flagenen Wege näher aus und zwar entwidelt er fehr aus: 
führlid, wie die Wirkfamfeit der in das Landes » Deconomie: 
Collegium zu berufenden bauverftändigen Mitglieder nad) ei: 
nem folden Gefihtspunfte zu ordnen fei, daß für wiflenfchaft: 
liche Kenntniß und Erfahrung fih ein Mittelpunkt bilde, aus 
dem die Vereine und felbft in wichtigen Fällen die Indivi⸗ 
duen Rath und Belehrung erhalten könnten. 
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HBortragender und Collegium erfannten in dem, was 
über die zugenommene Erweiterung und Gomplication _ des 
landwirthſchaftlichen Bauweſens beigebradht worden, die voll: 
fommenfte Uebereinftimmung mit der Wirklichkeit. Es wurde 
durchaus eingeräumt, daß es ein beklagenswerther Uebelftand 
ſei, wenn man die Anlage, Ausführung u. |. w. der Bauten 
auf dem platten Lande noch fo häufig den Händen unwiſſen⸗ 
der und ungefchidter Sandiverfsmeifter anvertrauet fehen müſſe 
und eben fo wenig wurde in Abrede geftellt, daß eigene Sach⸗ 
fenntniß und Routine des Landwirths oder das Mittel der 
Selbfibelehrung durch die Literatur, oder endlich der Beirath 
von, in_der Regel fehr befchäftigten, Staatsbaubeamten zu all- 
. gemeiner und gründlicher Vervollflommnung des lindlichen Bau⸗ 
weſens keinesweges hinreichten. 

Den fraglichen Vorſchlag ſelbſt aber anlangend — erga⸗ 
ben ſich aus der folgenden mehrſeitigen Discuſſion über ſelbi⸗ 
gen die Haupt⸗Anſichten: 1) daß für jetzt die Nothwendigkeit 
eines beftändigen ordentlihen Mitgliedes aus dem Baufadhe 
nicht vorliege; 2) daß die Ernennung eines Beiraths genann: 
ter Art von der fpeciellen Veranlaffung dazu abhänge; 3) dag 
man bei diefer Wahl befonders auf die practifhe Dualifi⸗ 
cation zur Abgabe eines richtigen Urtheils über den vorliegen- 
den beftimmten Fall zu ſehen, demnad die Tauglichkeit mwenis 
ger vom umniverfellen und gelehrten Wiflen, als von der gerade 
in Frage ftehenden Sach: und Local: u. f. w. Kenntniß zu 
abftrahiren babe. 

B. Bericht über das vom General-Secretair entworfene 
Verzeihniß der zur Fundirung der Bibliothek des 
Landes : Deconomie : Collegiums anzuſchaffenden 
Bücher. 

Ref. hob beſonders das zu Tage liegende Bedürfniß ei⸗ 
ner vollſtändigen Acquiſition der Literaturerzeugniſſe der Ge⸗ 
genwart hervor, meinend, daß die Sicherung eines fort⸗ 
laufenden Fonds für die Bibliothek mehr Beachtung verdiene 
als die Gründung des Stammes derſelben, der Belig älte⸗ 
rer Werke. 
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Gemäß der ſich hieran knüpfenden Discuffion — wars 
auch erhellte, daß für das laufende Jahr dem Collegium eine 
Summe von 500 Thalern für literariſche Zwecke ausgeworfen 
fei — wurde beſchloſſen: 1) daß das von dem Generalſecre⸗ 
tait zufammengeftellte Material zur Fundirung der Bibliothek 
zum Anhalt dienen folle; 2) daß das Gollegium dem vorges 
fegten Minifterium zunächſt die Bitte um SHinübernahme bes 


geeigneten landwirtbfchaftlihen Werke aus der Miniſterial-Bi-· 


bliothef in die feinige vortragen, und 3) daß erft nad einge: 
gangener Refolution hierauf der Geldbedurf zur Begründung 
der Stammbibliothef beftimmt und erbeten werden folle. 

C. Nachdem derfelbe Referent noch über ein an das 
Collegium eingegangenes Privatgefudh, und Über das Erwie⸗ 
derungsfchreiben des Vorftandes des landwirth— 
ſchaftlichen Central-Vereins für den Frankfurter 
Negierungs- Bezirk auf das Seitens des Gollegii an dens 
felben erlaffene Circular, vorgetragen, bezliglich dieſes letzteren 
auch eine vorläufige Beſchlußnahme ftattgefunden hatte; nad) 
dem dann durch ein anderes Mitglied eine erfreuliche Zufchrift 
des Hrn. Major v. Arnim auf Neuenfund, betreffend die Vers 
bindung der einzelnen Wereine, befonders zur Cinwirfung 
auf die Belebung der landwirtbfhaftlihen Be: 
triebfamfeit bei den Fleineren Grundbefigern und. 
Wirthen und auf den Kortfchritt ihres Wohlftan= 
des, zur Discuffion gebracht; auch ein den Antheil des Col: 
legiums bezeugendes, Schreiben an den Vorſtand der 
fünften Berfammlung der deutfhen Land: und 
Korftwirthe befchloffen worden war —: referirt 

D. der Geh. Dber: Regierungsrath Dieterici 
über einen von dem Königl. Sefandten in London 
an das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, von Die: 
fem an den Herrn Miniſter von Rochow, und von leßterem 
an das Landes: Deconomie: Collegium zur eventuellen näheren 
Prüfung und Erörterung, communicirten Bericht, wel- 
hen der von der englifhen Regierung im vorigen 
Sabre nad einigen Theilen des nördlihen Euro: 
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pa’segefandte Hr. Meek über die Nefultate feiner 
Ermittelungen, in Beziehung auf die Preife und 
bie Ausdehnung der Production gemwiffer Erzeug— 
niffe des Aderbaues än den Präfidenten des Han— 
dels-Büreaus, Lord NRipon, erftattet hat und welcher 
auf Befehl genannter Regierung gedrudt und dem Parlamente 
vorgelegt worden ift. 

Ref. bemerkte, es dürfe in Diefem Berichte befonders der 
Punet der Betreideausfuhr die nähere Aufmerkfamfeit in Ans 
fprud) nehmen. Er deutete im diefer Beziehung auf mehre 
anfheinlihe Differenzen der aus den Zollliften zuſammenge⸗ 
ftellten Zahlengrößen und der Meek'ſchen, von den englifchen 
Confuln herrührenden, Angaben bin. Die Frage: 0b das 
Collegium es angemeflen halte, auf eine nähere und weitere 
Prüfung des Berichtes einzugehen und deren Refultate den 
Herrn Gefandten zu London nad feinem Wunſche durch Die 
Minifterien zukommen zu laflen, ward, ſchon in Anbetracht der 
großen Aufmerkſamkeit, welche England unferen Verhältniſſen 
widmet, einftimmig bejaht und der Nef. erfucht, den Gegen: 
ftand zu erledigen. 

E. Die landwirthſchaftliche Abtheilung des hohen Mint: 
fteriums des Innern hatte dem Landes: Deconomie- Collegium 
einige Eremplare des erften Berichts fiber die (im Ober— 
barnim’fhen Kreife) zur Ermittelung der Anftef: 
Fungsfähigfeit und Gelegenheits-Urfaden der Lun— 
genfeuhe des Rändviehes angeftellten Verſuche zur 
Verfügung geftellt. 

Nach einer dem Vortrage des Referenten folgenden län- 
gern Erörterung der Sache, namentlid in Beziehung auf die 
Schwierigkeit einer gründlichen rmittelung bei dem Wider: 
ftreite der Erfahrungen und Anfichten, vereinigte fih das Gol- 
legium in dem Anerfenntniß: 

4) wie wichtig, ſowohl in wirtbfchaftlicher als fanitäts-pos 
lizeilicher Hinficht es fei, darüber einigermaßen aufs 
Meine zu kommen, ob die mit Recht gefürchtete verderb⸗ 
liche Krankheit wirklich anſteckend fet oder nicht, und im 
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erften Falle, in welchem Grade oder unter welchen, Um⸗ 

ftänden fie fir contagios gehalten werden müfle; 

2) wie faft noch wichtiger es erſcheine, den veranlaffenden 
Urfahen der Krankheit mit einiger Gewißheit auf den 
Grund zu kommen, und Ä 

3) wie verdienftlich und jeder Beförderung würdig daher je: 
denfall8 das Unternehmen des DOberbarnimfchen Kreisver- 
eines erachtet werden müſſe, ımd 

‚in dem Befchluffe, eine folde Beförderung nad, Umſtänden 

zu gewähren oder zu vermitteln und zu dem Ende zunädjft die 

mitgetheilten Gremplare des erften Berichtes ſämmtlichen Kgl. 

Dber:Präfidien zur Kenntnignahme mitzutheilen. 

Es folgt demnädft: 

F. der Vortrag über eine Immediat-Vorſtel— 
lung des Bäders Steenberg in der Stadt Böras 
im Königrei Schweden, melde dem Landes: Decono- 
mie: Collegium von dem vorgefegten Minifterium zur gutacht⸗ 
lichen Yeußerung über die Neuheit und den Werth der darin 
befchriebenen Erfindung, aus ausgefeimtem, verdorbe: 
nen und angelaufenen Getreide ein gutausgegobr: 
nes und wohlfhmedendes Brod zu bereiten, com: 
municirt worden war. 

G. Wegen Abmefenheit des Referenten communieirt der 
Director über folgende Gegenftände die von bemfelben ein: 
gegangenen fhriftlichen Vota, 

1) betreffend den von einer Königl. Neg. den hoben Minis 
fterien der geiftlichen 2. Angelegenheiten und des Innern 
vorgelegten, und dem Collegium zur Begutachtung zuge: 
fertigten Plan wegen Erribtung einer Gartenbau: 
Unterrihts-Anftalt, nad Art der bereits in 
Düffeldorf beftehenden. 

In Folge der gepflogenen Berathung und des in Bezie⸗ 
bhung auf den vorliegenden ſpeciellen Fall gefaßten Beſchluſſes 
war das Collegium damit einverftanden, daß die Veranlaffung 
benugt werde, um den Gegenftand in allgemeinerer Auffaffung 
bei den hohen Minifterien zur Spradye zu bringen und feine 
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Anfihten vorzutragen ſowohl über die Mafregeln zur Beför: 
derung des Gartenbaues überhaupt, als über den Antbeif, 
welcher von Staatswegen daran zu nehmen fein möchte ins: 
befondere. 

Nach dem Antrage des Dirertors wurde beliebt, in dem 
zu-erftattenden Berichte den Gegenftand etwa‘ in nachſtehender 


Art darzuftellen: 


Auch die Beförderung des Gartenbaues fei eine Angele: 
genheit, weldye die Kürforge des Staates in Anfprud) nehmen 
dürfe; indeflen würden bier immer fehr verſchiede ne Rückſichten 
zu nehmen ſein. 


Die höhere und ſchöne Gartenkunſt finde in der Regel 
in dem Kunſtſinne, Geſchmack oder der Liebhaberei der Lan⸗ 
desherren oder der großen Grundbeſitzer und andrer wohlbe⸗ 
güterter Privaten hinlängliche Ermunterung und werde nur in 
ſeltenen Fällen einer directen abſi chtlichen Unterſtützung beduͤr⸗ 
fen koͤnnen. 

Nöthiger aber erſcheine es, demjenigen Gartenbau aufzu⸗ 
helfen, der auf dem Lande von den größeren Grundbeſitzern 
getrieben werde und bei welchem, infofern etwa Dbftbau, Maul: 
beerbaumzucht, Hopfen-Eultur und die Anzucht anderer wichti⸗ 
ger Handelsgewächſe damit verbunden würden, auch ein allge: 
mein ftantswirthfchaftlicher, jedenfalls aber nicht “unmwichtige 
landwirtbfchaftliche Zwecke erreicht werden können. Hier komme 
es vor allen Dingen darauf an, daß brauchbare Gärtner in 
genügender Anzahl vorhanden feien, und zwar ſolche Gärtner, 
die mit dem eigenthümlichen Verhältniſſen derjenigen Diftriete 
oder Provinzen, in denen fie gebraucht werden follen, genau 
befannt und dabei an die Sitten, Zebensweife und Eigenthüm⸗ 
lichkeiten ihrer Gegenden binlänglih gewöhnt feien. Provin⸗ 
zial-GärtnerzLehr-Anftalten würden für diefen Zweck am nüg: 
(ichften wirken Fönnen. Ihre Gründung aber werde in der 
Regel aus dem ſich meldenden und empfundenen Bedürfniſſe 
der Betheiligten felbft am zwechmäßigften hervorgehen; wobei 


dann allerdings Unterftügungen aus Staatsfonds hinzutreten 


- 
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Eönnten und gewiß willfommen fein würden, immer aber als 
Beweife befonderer Liberalität betrachtet werden müßten. 

In unferem Vaterlande werde die Bildung folcher Pros 
vinzial-Anftalten ungemein erleichtert werden können, wenn der 
biefige Gartenbau: Merein, der ſchon in feinem officiellen Nas 
men fih als eine Gentral:Anftalt anfündige, es fi zur Aufs 
gabe machen wollte, in den Provinzen Zweig-Vereine zu bil: 
den, mit diefen in dauernde Communication zu treten und ib: 
nen auf alle Weiſe durch Rath, Mittheilung von Sämereien 
und Pflanzen, Zuweifung guter Gärtner-Lehrmeiſter, und ans 
dere thätliche Unterftüßung zu Hülfe zu kommen, oder audy fie 
zue Löfung von Aufgaben, zur Anftellung von Verſuchen, zur 
Einrichtung von Ausftellungen und anderen Goncurrenzgen zu 
veranlaflen. 

Am nöthigften und nüglichften jedod werde die Einwir- 
fung des Staates auf Beförderung des Gartenbaues, und 
zwar in Beziehung auf Gemüfe:, Dbft: und auch Blumen: - 
zucht, im den unterften Regionen der ländlichen Bevölkerung 
fi) erweifen, wo dadurch nicht blos oͤconomiſche, fondern aud) 
ſehr erhebliche ſittliche Zwecke erreicht werden würden. Es fei 
ein böchft wichtiger Kortfchritt in der Bildung des Eleineren 
Landmannes, wenn er in feinem Gärtchen außer den Kartof: 
fein, von deren Erträgen er fi nähren wolle, auch ein beſſe⸗ 
res Gemüfe ſich erziehe, oder den Dbftbaum pflege und vere- 
dele, von dem er erft nad Jahren Nugen haben könne, oder 
endlich auch die Blume erziehe, warte umd pflege, die ihn nur 
dur Geftalt und Duft erfreuen folle.e Es werde dadurch 
ein wichtiger Abfchnitt in feiner geiftigen und moralifchen Ents 
widelung bezeichnet, nämlich der glückliche Uebergang aus dem 
Leben in der bloßen Befriedigung der finnlichen Nothdurft zu 
der edleren Empfänglichkeit für würdigere Genüffe des Lebens 
und zugleich der Beginn einer erweiterten und gewiſſermaßen 
uneigennügigeren, alfo fittliheren Thätigkeit. 

Wo der Fleine Landmann, alfo der Bauer, Käthner, Ta: 
geldöhner, wenn er von der fauern Keldarbeit des Tages am 
Abend nah Haufe Fehre, ftatt fi verdroffen und ſchläfrig auf 
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die Bank zu werfen, oder dem Wirthshauſe zuzuellen, eine 
Erholung finde, in fein Gärtchen zu geben, feine Beete zu mus 
ftern, die jungen Obſtbäume zu unterfudhen, die Blumen zu 
begießen und nachzuſehen, wie Frau und Kind über Tage ihre 
Pflicht getban, da fei der Grund eines beffern, ſittlichern Da⸗ 
feins, namentlich einer glücklichern Häuslichfeit gelegt. 

Glücklicherweiſe fehle es auch nicht an den Organen, durd) 
welche auf Nealifirung diefes beflern Zuftandes hingewirkt wer: 
den könne. Es feien die Landfchullehrer; und die Mittel, um 
ſolche auch für diefen ihren Beruf tüchtig zu machen, feien Die 
Landfchullehrer-Seminarien. j 

Das Collegium glaube zwar zu wiflen, daß in diefen An: 
flalten es nicht am Gelegenheit fehle, um den Zöglingen die 
nöthigen Kenntniffe im Gartenbau beizubringen; daffelbe wiſſe 
aber nicht, ob fie auch allenthalben hinreichend Gelegenheit zu 
praetifcher Uebung, worauf es am meiften ankommen dürfte, 
erhalten und befonders, ob ihnen allenthalben eben jener ange: 
deutete Zweck ihrer Unterweifung hinlänglich Har gemacht und 
ans Herz gelegt, ob ihnen als- eine wefentlihe Berufspflicht 
bezeichnet werde, daß fie auch die im Gartenbau erworbenen 
Kenntniffe eben fo wie ihr übriges Wiffen zum gemeinen Be⸗ 
ften, und nicht blos zur Verbefferung ihrer perfünlihen Lage 
anzuwenden und fid als Lehrer, Rathgeber, Ermunterer und 
Mufter auch in dieſer Beziehung zu bemeifen Hätten. 

Das Collegium habe geglaubt, diefe allgemeinern Bemer⸗ 
kungen an den vorliegenden fpeciellen Fall anknüpfen‘ zu dir: 
fen, müffe aber lediglich der erleuchteten Einfiht Ihrer Ere. 
ehrerbietigft anheim ftellen, wiefern Hochdieſelben davon Ge: 
brauch zu machen Sich bewogen finden laffen wollten. Nur 
Fönne das Collegium den Wunſch nit unterdrüden, Daß es 
Ahr. Exc. wenigftens gefällig fein möchte, gemeinfchaftlich den . 
biefigen Gartenbau:Berein zu veranlaflen, daß er feine Wirk: 
famfeit in der von dem Collegium angedeuteten Weiſe, na: 
mentlich durch Gründung von Provinzial⸗Zweig⸗Vereinen oder 
Affoeiation der bereits beftehenden als wirklicher Filiale, zu er: 
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mweitern und dadurch um fo ausgebreiteter gu nugen fi ans 
gelegen fein laſſen möchte. 

2) Den von dem Direetorium des Vereins zur Auf: 
ftellung landwirthſchaftlicher Maſchinen in 
Magdeburg an das Landes:Deconomie:EColle: 
gium eingefandten zweiten Jahresbericht be: 
treffend. 

Referent fpridt fi über die Tendenz des Vereins — 
weiche noch durch Errichtung einer Ackerwerkzeug⸗Fabrik erwei⸗ 
tert werden ſoll, über die glückliche Situation der Anſtalt, den 
regen Eifer ihrer Vorſtände, und die Leiſtungen des Inſtituts 
aufs günſtigſte aus; hinzufügend, daß nunmehr von der Zeit 
und dem ferneren Geldzuſchuſſe das weitere Gedeihen einer Uns 
ternehmung erwartet werden müffe, die in practifcher Nützlich⸗ 
feit jede Forderung des Kortfchritts befriedige und im land: 
wirthfchaftlihen Publicum rege Theilnahme finde. 

3) Eine Eingabe an das Collegium, die Errichtung ei: 
ner Ackerwerkzeug-Fabrik in Berlin betreffend. 
Neferent bemerkt: daß die Motive zu einem Unterneh: 

men diefer Art, desgleichen befanntlih bereits mehrfeitig von 
Stantswegen, wie namentlid in Dänemark, Defterreih und 
MWürtemberg, fo wie von verfchiedenen Privaten aus eigenen 
Mitteln gegründet feien, von dem Verfaſſer in ein recht Elares 
Licht geftellt. worden. Die Sicherung des Zwecks und der big 
jegt ungelöft gebliebene Theil der Aufgabe liege aber nicht fo: 
wohl in der Verfertigung der Ackerwerkzeuge felbft, als viel- 
mebr in der Kımft, ihnen Anerfennung. und Eingang zu ver: 
fhaffen. Hierzu dienten a) die WVortrefflichfeit der Werkzeuge; 
b) ihr mwohlfeiler Preis; c) der Wohlſtand und die Intelli⸗ 
gen; der ländlichen Bendlferung; d) hauptſächlich die Zeit, 
weil die Praris des Landbaues glückliher Weiſe fehr ftabil 
ſei. Se mehr nun der Verfaffer ſich qualificire, diefe Beding- 
niffe und SHinderniffe unter feine Gewalt zu nehmen, um fo 
mehr Nutzen laffe fi) von feiner perfönlichen Leitung und fei- 
ner Betheiligung erwarten. 

Die hierdurch bervorgerufene Diseuffton drehte ſich noch 
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um mehre andere Puncte als die oben gedachten. Namentlich) 
wurde zu bedenken gegeben, daß der Unternehmer eines Eta⸗ 
bliffements wie das fraglidhe, ebenſowohl die Werkzeuge felbft 
zu bauen verfteben, als ihre Beftimmung, ihre Anwendung 
u.f. w. kennen und nach Maßgabe der in verfchiedenen Ber: 
bältniffen gewonnenen Ergebniſſe letzterer, zweckmäßige Abän⸗ 
derungen u. ſ. w. daran vorzunehmen befähigt ſein müſſe; 
nicht minder müſſe derſelbe Gelegenheit geben koͤnnen, den Ge⸗ 
brauch der einzelnen Inſtrumente auf eigener Scholle zu ver⸗ 
finnlichen, Ackervögte und laͤndliche Handwerker in ihrer An⸗ 
fertigung und Reparatur zu unterweiſen u. ſ. w. Aus dieſem 
Allen, wozu num noch der fehr erhebliche Koſtenaufwand komme, 
dürfe ſich wohl herausftellen, daß die rechte Anlage und glüd: 
lihe Durdführung einer Mafchinen: Anftalt eine Summe von 
Gapaeitäten und Kräften erheifche, welche felbige viel weniger 
zu einem Privat: als vielmehr — namentlich wegen der, der 
Sade um ihren Nugen willen, zu bringenden materiellen 
Dpfer — zu einem auf Actien oder von Staatswegen zu grün: 
denden Unternehmen qualificirten. 

Das Ergebniß längerer Erörterungen war, daß das Col: 
legium beſchloß: den Verfaſſer befagter Denfichrift, auf die 
Schwierigfeiten, welche fi) der Ausführung feines in jener 
entwicelten Planes entgegenftellten, aufmerkfam zu machen, 
und demſelben gleichzeitig zu eroͤffnen, wie das Collegium nach 
ſeiner amtlichen Stellung nicht befugt und alſo auch nicht im 
Stande ſei, ihm in Beziehung auf die Begünſtigung des pro⸗ 
jectirten Unternehmens von Staatswegen, Hoffnungen und An- 
erbietungen machen zu Eünnen. 

4) Bildes in Kaftel bei Mainz Erfindung, den 

Boden ohne Dünger anzubauen betreffend. 

Das Botum lautet: Diefe Erfindung, weldye in nichts 
weniger oder mehr beftehe, als die Vegetation durch Präpara: 
tion des Samenfornd oder durch Infufionen zu fördern, fei 
dem Collegium auf Beranlaffung der von dem Königl. Ge: 
fandten bei ber freien Stadt Frankfurt an das Minifterium 
des Auswärtigen gemachten Mitibeilung der Schrift des 
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Bickes über felbige, vom vorgelegten Miniſterio zur Notiz 
nahme nad) eigenem Ermeflen übergeben worden. Der Ums 
ftand, daß das Verfahren in der Hauptfache längft befannt fei 
und fi als nicht von wefentlihen Nugen berausgeftellt; die 
ungenügenden, oberflächlichen Doeumente über die Ergebniffe 
derfelben, namentlich auch das zum Theil ſchon 13 jährige Als 
ter derfelben, welches nicht verhindert habe, daß die doch font 
an intereffanten Mittheilungen fo arme jonrnaliftifche Literatur 
die Sache völlig unerwähnt gelaflen; vor allem die unerflärbare 
Erſcheinung, daß es Bickes felbft in dieſem langen Zeitraume 
bei dem Beſitze eines Mittels, wie er es in feiner Wirkung 
geltend machen wolle, durch unmittelbare Anwendung deffelben 
für eigene Rechnung noch nicht gelungen fei, ein unermeßlis 
bes Vermögen zu erwerben u. f. w. — diefe Erwägungen dürf- 
ten einer Empfehlung der Entdeckung, wenn derfelben.aud) 
nit geradezu aller Glaube verfagt werden ſoll, nicht wohl 
das Wort reden. 

Das Collegium beſchließt daher: die Sache bis auf et 
waige weitere Anregung ad acta zu legen. 

5) Ein dem Collegium vom vorgefegten hohen Minifterium 
zur Begutachtung mitgetheilter Antrag auf Veran: 
ftaltungen, um den Zandfhmieden den fo nö— 
tbigen Unterriht im Hufbefhlage zu erthei- 
len, mit dem Borfchlage: a) daß der gemerbsmäßige Be: 
trieb des Hufbefchlags im Allgemeinen von dem Nach⸗ 
weife der dazu erforderlihen Keuntniß und Kertigkeit-ab:- 
bängig gemacht werden möge, und b) daß der Unterricht 
über den Bau des Pferdehufes u. f. w., über die Kolgen 
eines unzweckmäßigen Verfahrens beim WBelchlagen des 
Dferdehufes den angehenden Beſchlagſchmieden durch die 
Kreisthierängte,, gegen eine mäßige Ramuneration er: 
theilt werde. 

Der Referent bemerkt, daß, obgleich fi bei ihm (in 
Sachſen) das Bedürfniß eines verbefferten Hufbeſchlages eben 
nicht fühlbar mache, ihm doch jedenfalls die Sache wichtig er: 
ſcheine, feines Ermeſſens fei dieſelbe aber wohl gleich in ber 
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Ausdehnung aufzunehmen, dag für die vollftändige Aus: 
bildung eines jeden Schmiedes, fowohl was den Be 
fhlag der Pferde als auch die Anfertigung, Reparatur von 
Aderwerkzeugen anlange, die geeigneten Mafregeln berathen 
und in Vorſchlag gebracht werden möchten. 

Eorreferent hatte fih im Allgemeinen gegen eine di: 
reete Zeitung des Hufbeichlag = Gewerbes erklärt, welches 
gleih anderen Gewerben einer ſolchen nicht bedürfe, wenn es 
ſich nur frei beivegen könne. Bei einem Antrage wie der vor: 
liegende fei aber noch befonders zu berüdfichtigen, daß derfelbe 
darauf binauslaufe, den Departements = Thierärzten eine Ein: 
nahme zu fichern, deren fie nicht bedürften, wenn fie eine 
bedeutende Praxis hätten. Gorref. machte hierauf mehrere 
Borfchläge, wie die, dem in Rede ftehenden Antrage zu Grunde 
liegende, Abficht vielleicht auf anderem Wege, paflender und 
fidyerer, zu erreichen fein dürfte; was dann Veranlaffung gab, 
dag von verfchiedenen Seiten, und namentlih mit Berückſichti⸗ 
gung der längere Zeit in Weſtphalen vorliegenden Thatfachen 
und Erfahrungen über den Zuftand des Hufbefhlags und 
defien Abhülfe, noch mehre Mittel zum Zweck proponirt und 
ausführlicher Erörterung bingegeben wurden. 

Das Refultat der Verhandlungen war, das erforderte 
Gutachten des Collegiums folle ſich dahin ausfprechen: 1) daß 
der Zuftand des Hufbefchlags mehrer Landesprovinzen, wegen 
feiner Mangelbaftigkeit allerdings der Verbeſſerung bedürfe; 
2) daß zu dieſem Zwecke die Errihtung von Hufbeſchlagsſchu⸗ 
len, aus der gewonnenen und zu motivirenden Erfahrung des 
Mangels an Schülern, nit zu empfehlen fein-würde; 3) daß 
Dagegen die Unterweiſung der, ihrer Militairpflicht nachkom⸗ 
menden Schmiedegefellen im Hufbefchlage durch die Regiments: 
Schmiede als ein wirffameres Mittel zum Zweck führen werde; 
4) daß zu dieſem Zwede und um fih aud der Suftimmung 
des Hrn. Kriegsminifters zu verfidern, einige mäßige Fonds 
behufs Anfhaffung der Lehrmittel, allenfallfiger Remuneration 
der Regiments: und Escadrons⸗Schmiede, Prämien für die be- 
ſten Schmiede u. f. w. aus den Mitteln der PMinifterien des 
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Innern und für Unterrichts - Angelegenheiten oder auf deren 
Antrag aus allgemeinen Mitteln des Staats anzumweifen fein 
möchten; und 5) dag im Fall des entſprechenden Erfolgs die: 
fer Einrichtung, felbige vielleicht fpäter dahin ausgedehnt wer: 
den Fönne, daß man alle dem Schmiedeberuf obliegenden Mi: 
litairpflichtigen, wenn fie ſich fonft qualifieirten, überall für 
die Cavallerie oder Artillerie aushöbe. 

HB. Hiernach fam ferner zum Vortrage: 

1) Ein dem Landes = Deconomie = Collegium von dem Herrn 
Minifter des Innern zur gutadhtlihen Aeußerung com: 
munieirter Bericht, betreffend die Einführug ei: 
ner Gengft : Köhr - Ordnung für die Provinz 
Sadfen. 

Referent ſprach fi, in Uebereinftimmung mit der An- 
fiht der Königl. Regierung, entfhieden-gegen die Einfüh- 
rung jeder Köhrordnung und zwar befonders für Sachſen, aus, 
wo das Intereſſe an der Pferdezucht bereits hinlänglich er- 
wacht wire, um einer Cinrichtung nicht das Wort zu reden, 
welche jedenfalls eine Beſchränkung des Eigenthums herbeiführe, 
deren glüdliher Einfluß auf die Verbefferung der Zucht um 
fo weniger zu Tage liege, als es bei dem allgemeinen Man- 
gel an wirklichen Pferdefennern und der herrfchenden Dei: 
nungsverfchiedenheit über den Bau, die Eigenfchaften, den Race⸗ 
werth der Pferde durchaus zu bezweifeln ftehe, daß die Com: 
petenz des Urtheils der Hengft-Schau und Wahl:Commiffion fi) 
auch practiſch werde ermweifen und entfpredhende Anerfennung 
dei dem züchtenden Publicum werde finden Eönnen. Die im 
Gegenfag zu Gunften einer folden Köhrordnung hervorgeho⸗ 
benen Nachtheile, welche die fchlechten Hengfte der fogenann: 
ten Sengftreiter auf die Pferdezucht der Bauern ausüben fol 
len, würden allgemach durdy die eigenen Kortfchritte der Bauern 
in der Pferdezucht, und in den einzelnen Zällen, wo es wegen 
völliger Untauglichkeit, z. B. Staarblindheit, unumgänglich 
Noth thue, durch die Verweigerung des Gewerbfeheins an den 

betreffenden Reiter gehoben werden Eönne. 

Die Berfammlung erklärte fih mit diefer Anficht einver- 
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ftanden: Mehre Mitglieder ſprachen fi noch fpeciell gegen 
die Bevormundung des Bauern bei feiner Zucht aus und bes 
merften, daß, wo die Pferdezucht fich heben wolle, gute Pris 
vatbeſchaͤler Die fhlechtern Thiere der Hengfireiter ſchon ausſte⸗ 
chen würden. 

Referent weiſt fchließlih noch auf das Mißverbältniß 
bin, welches zwiſchen den, doch nur niedrig zu flellenden, Straf: 
fügen einer Köbrordnung und der jegt gewöhnlichen Höhe des 
Dedgeldes für edlere Heugfte flattfinden würde, weswegen ers 
fiere feinesweges verhindern Eönnten, daß die von der Com⸗ 
miffion nicht approbirten Hengfte dennoch von anders und gün⸗ 
. ftig über fie Urtheilenden zu der verpönten, aber verhältniß- 
mäßig wohlfeil freizufaufenden, Sucht benugt werden würden. 

Es wird demnach von dem Collegium der Beſchluß ges 
faßt: dem Herrn Minifter die hier ausgefprodenen Anſichten 
gegen die, Einführung einer Köhrordnung für die Provinz 
Sachſen gutachtlich zu berichten. 

2) Nahdem Referent der Verfammlung eine Ertrags: 

Nahmweifung der Königl. Preuß. Stammfhäs 

ferei zu Frankenfelde vorgelegt, deren Veroͤffentli⸗ 

hung durdy die Annalen (f. Heft 1, p. 125.) beſchloſſen 
wurde, brachte derfelbe ferner zum Vortrage 
3) die von dem KRammerberrn v. Mülheim auf 

Guhden bei Königsberg herausgegebene Ab: 

bandlung „Bemerkungen über die Natur des 

Pferdes ꝛc.“, welche dem Landes: Deconomie Collegium 

vom Minifterium des Innern in einer größeren Anzahl 

Cremplare, behufs Vertheilung derfelden an die landwirths 

ſchaftlichen Provinzials und Kreis2 Vereine, zugegans 

gen var. 

Nef. giebt ein ausführliches Nefume des Inhalts diefer 
Schrift, entwicelnd, wie ſolche im Weſentlichen darauf hin⸗ 
auslaufe, die Principien der Vollblutszucht: a) Züchtung nicht 
auf Schönheit, fordern zur Zeiftung jeder Art; b) Erzie⸗ 
bung der Pferde zur baldigen Leiftungsfähigfeit, durch ftarfes 
Sutter, Bewegung und — verfteht fih niht übermäßige — 

47 
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Beſchäftigung von früh an; c) Auswahl der Zuchtthiere 
beider Geſchlechter — nah den Leiftungen, durch welche fie 
fi bewährt haben, — auf alle Pferdezucht zu jedem Ge 
brauche anzuwenden, natürlich mit Abänderung des Abzuäns 
dernden, fo 3.8. das Karrenpferd, deffen Leiftungen im Zie⸗ 
ben beftänden, auch mittelft Zugübungen zu trainiren u. ſ. w. 

Diefer Deduction folgte ein miehrfeitiges Eingehen auf 
einzelne Behauptungen in der fraglichen Schrift, welche, som 
Ref. überall commentirt, den Beſchluß des Collegiums dahin 
mobdificirten: außer allen erheblichen Vereinen auch eine Anzahl 
einzelner renommirter Pferdefenner und Pferdesüchter zu gut⸗ 
achtlichen Aeußerungen über die Mülheim'ſchen Principien 
und Anfihten, namentlich zu der, vom vorgeordneten Miniſte⸗ 
rio fpeciell gewünfchten, Darlegung ihrer Meinungen über die 
Außere Bildung der Pferde und die aus derſelben abzuleiten- 
den Schlüffe auf ihre Tüchtigkeit, zu veranlafen. — 

Mehren Berichten Über eingegangene Vereins⸗ und Pri⸗ 
vatſchreiben, reihte fi zum Schluſſe die Frage des Borfizs 
jenden an: ob das Collegium dem Generalfersetnir die Cr: 
laubniß ertheilen wolle, einen Auszug aus den Sitzungs⸗ 
Protocollen für die Annalen zu fertigen? verſteht fich 
mit Hinweglaffung aller Specialien, aller Details der Debats 
ten, aller unndtbigen Erwähnung. diffentirender Anſichten und 
alles noch nicht Abgemachten. 

Die Anfihten der Anweſenden hierüber ſtimmten nicht 
überein, vereinigten ſich aber dahin, daß der Veroͤffentlichung 
folder Verhandlungen, welche bereits zu Refultaten geführt 
bitten, nichts im Wege fiehe, jedenfalls der Genenaifeeretair 
der nächſten Verſammlung eine Probe des in Rebe fiehenden 
Yuszuges vorlegen möchte. 
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Dritte Sitzung. 
Am 24. September 1842. 

Nach Verlefung und Genehmigung des Protoeolls der 
vorigen Sigung brachte 

A, der Borfigende eim ihm vorgelegte®, an den Amts⸗ 
rath Koppe gerichtetes Schreiben des Dr. Ruers zu 
Möglin zum Bortrage, in welchem derfeibe die Anordnung 
seiner Eonferen; von Thierärzten und Landwirthen 
in Berlin zur Beſprechung der von dem Comité des Verei⸗ 
nes der Landwirthe Ober-Barnim'ſchen Kreifes bereits: ange⸗ 
ftellten Verſuche über die Anfteelungsfühigfeit der Lungen: 
feusche beim Rindvieh umd zur Berathung der behufs Ermitte⸗ 
lung Ber veranlaffenden Urſachen jener gefürdteten Krankheit 
ferner einzuleitenden Verſuche beantragt. 

Zufolge der Mittheilung des Dr. Kuers fer au der 
zweite Verſuch binfichtlih der Anitedungsfübigfest der Lungen 
feuche vermeinend ausgefallen; ſonach dürfte ſich ein Gleiches 
von dem: in diefer Beziehung jetzt noch erft vorzumehmenden, 
dritten Berfuch erwarten laffen und alfo eheftens zu den Ver: 
ſuchen über die Gelegenbeits - Urfachen gefchrittem werden kön⸗ 
nen. Damit diefe nun gehörig vorbereitet, ausreichend ange⸗ 
lkegt und durchgeführt und in ihren Nefultaten fo zuveriäffig 
wie immer moͤglich werden möchten, halte Der Dr. Kuers für 
wänfhenswertb, ja nothiwendig, einen weiter Kreis vom Sach⸗ 
verftändigen — Zbierärzten umd Landwirthen in und mr Ber 
kin (wo befanntlich diefe Krankheit zu feiner Zeit aufhoöre) fin 
bie beabſichtigten Unterfuhungen zu interefficen und fi deren 
thaͤriger Unterftügung dabei zu verfichern. Derſelbe mathe alfe 
den Vorſchlag, die Lehrer der Könige. Thierarzneiſchule md 
Die Landwirthe in der Umgegend Berlin’s zu gemeinſamer B% 
rathung uͤber die Sache, an einem näher zu beftnnmenden Dage 
sor. oder nach der nächſten Sitzung des L. O. Collegiums, eine 
giladen, das Dirertorium der Thierarzneiſchule aber im Befons 
deren um Benutzung des großen Hörfanles in’ der neum Thiev⸗ 
anneiſchule zu dirſer Gonfereng augagehen 7. 
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Auf die Bemerkungen des Vortragenden, 

1) daß nady feiner Anſicht eine folde öffentliche Beſprechung 
der Sache bis dahin auszufegen feyn dürfte, daß die auf 
die Gontagidjität der Krankheit bezüglichen Verſuche volls 
ftändig beendigt wären, 

2) daß eine ohne höhere Autorifatton vom Collegium ausge: 
bende Einladung nit rathfam erfchiene, 

3) daß, da jedenfalls die Theilnahme der Königl. Thierarz⸗ 
neiſchule wünſchenswerth erſcheinen wüffe, mit dieſer aber 

das Collegium in gar ‚feiner amtlichen Verbindung ſtehe, 

die Veranlaſſung dazu nur von der vorgeſetzten Behoͤrde 

derſelben ausgehen könne, | 
entfpann ſich über die Zweckmäßigkeit und Zuläffigfeit der 
Berfammlung an fi, üͤber die Art und Weiſe ihrer Veran⸗ 
ftaltung, und über den rechtzeitig anzuberaumenden Zeitpunkt 
eine längere Discuffion, der fih dann auch mehr fpecielle Be: 
merfungen tiber den Gegenftand felbft, namentlih über die 
Entftehungs-Urfachen der fraglichen Krankheit einmifchten. — 
Bezüglich des Einfluffes der Schlempefütterung erwähnte ein 
Mitglied, daß man das Uebel allerdings durch legtere hervor⸗ 
zufen könne, es feien aber in vielen Fällen noch andere Um⸗ 
ſtaͤnde, als verdorbenes Futter, Erkältung etc. wirkſam. Die 
Krankheit erſcheine bei jedem Auftreten anders. Das gebe fü 
weit, daß man felbige unter Verhältniſſen durch Das, wodurdy 
man fi) gegen fie zu fhlgen vermeine, dem Anfceine nad 
bervorrufe. Redner belegte dies durch die Thatfache, daß fox 
wohl bei ihm als auf einem andern Gute das Vieh in einem 
neuen fhönen Stalfe von der Lungenſeuche befallen worden, 
während es in den früheren dumpfigen, dunklen Stallgebäuben 
flet6 davon verfchont getlieben fei. Andere Mitglieder führten 
Beifpiele auf, wo gleiche Urfahen, 3.8. die Schlempefütterung 
ganz ungleiche Wirkungen hervorgebracht und welde darauf 
hinführten, daß wohl gewiffe vorbereitende Urſachen den thie⸗ 
rifhen Körper zur Ausbildung der Krankheit erſt empfänglid 
machen müflen, und daß, mo diefe fehlen oder nur ifolirt vor« 
handen find, die Seuche nicht zum Ausbruche kommen bürfte 
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Ein Mitglied eonftätirte, daß der Voigtlaͤnder Ochſe von der 
Seuche nit angeftedt werde. In Belgien, wo man allges 
meine Klage Über die Lungenfeuche führe, glaube man jegt den 
Grund ter Krankheit in vorzeitiger Ausübung des Geſchlechts⸗ 
triebes entdeckt zu haben, man ſchaffe deshalb die einjährigen 
Bullen ab und bediene fidy älterer Rinder. 

Nahdem der Gegenftand auf's mannichfachſte erörtert, 
wurde befchloffen, daß das Collegium auf den Antrag einges 
ben, das vorgefegte Minifterium erfuchen wolle, bei dem Hru. 
Miniſter der Geiftlihen und Wedicinal: Angelegenheiten zu ver⸗ 
mitteln, dag von Seiten deflelben das Perfonale der K. Thiers 
arzneifhule veranlaßt werde, der beabfichtigten Verſammlung 
feine Mitwirkung zu Theil werden zu laffen und der Zuſam⸗ 
menkunft felbft die Räume der Thierarzneifhule an dem dazu 
angefegten Tage zu eröffnen. Für den Fall ter Genehmigung 
werde das Collegium dann auch das landwirtbſchaftliche Publi⸗ 
kum und einzelne Sadhjverftändige von dem Vorhaben in Kennts 
niß fegen und folde durch eine öffentliche Bekanntmachung zur 
Theilnahme einladen. 

B. Es folgt nummehr der Bericht über die in der vorigen 
Sitzung beſchloſſenen Backverſuche nah dem Vers 
fahren des Stenberg. (S. d. sub XVI. abgedr. Gutachten). 

C. Unter mehren Specialien und Privat⸗Anträgen, die 
dann zum Bortrag gebracht wurden, veranlaßte der Wunfd 
eines Vereins, daß das Collegium fih für Bewilligungen zur 
Beförderung der Hopfen : Eultur, namentlich durch 
Veberfiedelung eines Boͤbmiſchen Hopfengärtners und Anlegung 
einer Mufterpflanzung verwenden möge, eine ausführliche Ers 
drterung des Gegenftandes. 

Das Erfprieglihe der Aufbülfe des Hopfenbaues an ne, 
im Allgemeinen und für den vorliegenden befondern Kal, die 
bei diefer Cultur zu berückfichtigenden Haupimomente, als clis 
inatifche und agronomifche Verhaͤltniſſe, Eulturverfahren und 
VBehandlungsweife, Bedürfnig an Stangen und Arbeitskräften, 
Mißlichkeit des Gerathens ꝛec. werden vom Vortragenden aus⸗ 
füßrlich erörtert, und demnäͤchſt in jeder einzelnen Beziehung leb⸗ 
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daft biscutiet. Der Hinweis eines Mitgliedes auf die erhebliche 
Hopfeneinfuhr des preußiſchen Staates erſchien als ein ſchla⸗ 
gendes Argument für die Befbrderung der fraglichen Selbſtpro⸗ 
Auction. Der, vom Referenten hervorgehobene Einfluß des 
Bodens auf die Hopfenfruht ward weniger bedeutungsvoll ers 
kannt, als die Unſicherheit ihres Gedeihens eingeräumt. Gin 
Mitglied gab aus feiner eigenen Praris einen Beleg dafür, 
daß der Hopfen bier zu Lande in Qualität und Duantität eben 
fo gute Erndten bringe, wie in den renommirten Hopfengegen⸗ 
‚ den, ließ es übrigens auch nicht an gegentbeiligen Beifpielen 
ermangeln und ſprach befonders die Meinung aus: die mine 
dere Güte des inländifhen Hopfens rühre nicht ſowohl von 
dem Umftande ber, daß man abweichende Eulturverfahren beobr 
achte, als fie darin liege, daß man die Eulturarbeiten ſchlecht 
susführe, namentlih und vor allen aber, verfehe man es 
in dee Abnahme des Hopfens. Redner projectirte, zufolge 
ftiner weiteren Yeußerungen, eine Reife nah Lütſchena, um 
fih mit der Einrichtung, Behandlung und dem Erfolge der 
dortigen Hopfenpflanzungen befannt zu machen; er wird dem⸗ 
naͤchſt auch vergleichend die Sopfenanlagen feiner Umgegend uns 
terfuchen und erbietet fih, über beide, behufs Begründung ei⸗ 
nes beflimmteren Urtheils über das Für und Wider des frag: 
lichen Gegenftandes, einen Bericht zu erflatten. 

Es wird weiterhin befchloffen, dieſen Bericht abzuwarten 
und fodann den Gegenſtand wieder aufzunehmen. 

Nah Erledigung einiger andrer Specialien meldete 

D. Der Director, daß das auf fein perfönliches An⸗ 
fuchen erforderte Eremplar des in Brüſſel gedrudten Werkes 
„Enquäte sur lindustrie liniere“ jegt angelangt fei, und es 
wird auf feinen Vorſchlag beſchloſſen, jenes dem Generalfecre: 
tair, behufs Anfertigung einer referivenden Ueberſicht feines 
Inbaltes, zu übergeben. 

E. Derfelbe knüpft hierauf die Verhandlungen über 
die in dem Minifterials Mefeript vom 17. Maid, 
I bezeichneten Gegenſtäände, auf welde das Colle⸗ 
‚gtum feine Aufmerklſamkeit zu richten habe, wieder au. 
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Er. bemerkt: die allgemeinere Aufgabe fei bekanntlich bei 
der früheren Vornahme gänzlich übergangen worden, weil man 
noch feinen Haren Cinbli in die landwirthſchaftlichen Ver— 
hattniſſe der einzelnen Provinzen gehabt habe. Auch jet ges 
breche es noch an genügenden Material zu deren fruchtbrine 
genden Grörterung; was ein Mitglied durd die Mittheilung 
betätigte, daB den Miniſterio erſt zwei der von demfelben ers 
forderten Berichte Seitens der Oberpräfidenten zugegangen wäs 
ven. — Wortragender ſprach übrigens gegen die technifchen 
Mitglieder des Collegiums den Wunfch aus: jene Zrage und 
deren gründliche Beantwortung dauernd im Auge zu behalten, 
Die Flachsangelegenheit betreffend: fo fei feines Wiſ⸗ 
jene ben desfalfigen Befchlüflen und Anträgen des Collegiums vom 
vorgeordneten Miniſterium deferirt worden. Die weitere Grörs 
terung ber Rübenzuder: Fabrifationgfrage werde hoffent⸗ 
lich nicht durch ein abermaliges Ausbleiben des Correferenten 
länger als bis zur nächſten Sisung binausgefchoben werden 
müffen. 

Bezüglich der Kartoffelmebl : Bereitungsmethode 
mirtelft Schwefelfäure zeigte der Meferent an, daß er noch 
Erwiederungen auf mehre von ihm an auswärtige Sachverſtän⸗ 
dige gerichtete Anfragen erwarte, um die Sache zur Erledigung 
zu bringen. (©. deffen fpäter erfolgtes Gutachten sub XVIL). 

Den vierten fpeciellen Punft, den Auffhwung ber 
Wiefencultur dur die Rieſelung anlangend, bemerkte 
der Vorfigende, daß zwar der Meferent, indem er als Vor⸗ 
bedingung der Löfung diefer Aufgabe die Emancipation des 
Waſſers bezeichnet, die vom h. Minifterium vorgelegten fpeciels 
len Fragen nicht befonders erörtert babe, das Collegium aber 
fi der Beantwortung legterer nicht wohl werde entziehen koͤn⸗ 
nen. Er ſchlage deshalb vor, einer Anzahl anerkannt ſachver⸗ 
fländiger Männer jene fraglichen Punkte, vermehrt mit einigen 
anderen, zue Aeußerung ihrer Anfihten und Erfahrungen vor 
zulegen. Beſagte Fragen waren, wie folgt, gefaßt: 1) Melde 
Wirkung bat das Waſſer überhaupt ohne Ruͤckficht auf feine 
zufälligen Beimengungen, auf Beförderung bee Wegetation? 
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2) Welchen Antheil nimmt daran die Temperatur des Waſ⸗ 
fers? 3) Welchen Einfluß üben Die zufälligen Beimifchungen 
des Waſſers auf deffen Wirfung aus? Welche von ihnen kön, 
nen als förderlich, welche müflen als ſchädlich betrachtet wer⸗ 
"den? 4) Welchen Antheil bat die Befchaffenheit des Bodens 
an den Erfolgen der Beriefelung? Und zwar fowohl die Mis 
(hung feiner natürlichen Beftandtheile als die Befchaffenheit feiner 
örtlihen Lage? 5) Welche Duantität Waffer ift zur Beriefelung 
einer beftimmten Kläcdhe erforderlih? 6) Wie lange muß die Bes 
wäfferung fortgefegt werden, und zu welden Jahres: und Ta: 
geszeiten ift fie am wirkfamften? 7) Wie viel Waffer wird durch 
Berdunftung und Einfaugung eonfumirt und welden Antheil 
haben an diefer Confumtion die atmofphärifhe Beſchaffenheit, 
alfo auch Zahres: und Tageszeiten und die Bodenqualität ? 
8) Kragen, das Gefülle betreffend. Endlich 9) In welden Käl- 
Ien ift die gänzliche Umbildung der Bodenfläche entbehrlih und 
in weldyen muß man zum eigentlihen Kunftbau ſchreiten? Ind da⸗ 
ber: a) Wie verhalten ſich die Einrichtungskoſten der fogenann= 
ten natürlichen Riefelmwiefen zu denen der Kunftwiefen? b) Wie 
verhalten fih die Erträge? c) Wie verhält fich Die Waſſer⸗ 
conſumtion in dem einen und dem anderen Falle? 

Mehre dieſer Kragen, namentlich die suh9) angeſtellten 
fanden ſofort eine beiläufige Beſprechung. Ein Mitglied äußerte 
in ſpecieller Beziehung auf Pommern, daß man hier in man⸗ 
chen Gegenden den Morgen Mittelacker für die Summe werde 
kaufen koͤnnen, welche ſein Umbau nach Siegen'ſcher Me⸗ 
thode koſte. Andererſeits wurde bemerkt: daß im Allgemeinen 
die Wichtigkeit und Nothwendigkeit des Kunſtbaues von dem 
Mangel oder Vorhandenſeim des natürlichen Gefälles bedingt 
werde. 

Nachdem noch darauf angetragen: daß dem obigen Ent⸗ 
wurfe au die Frage über das Verhältniß des Nahrftoffes 
von Heu aus gewäflerten und ungewäfferten Wiefen hinzuge⸗ 
fügt werde, wurde die Communication jener Fragen an Die 
früher zu Deren Beantwortung in Vorſchlag gebrachten Her⸗ 
ren befchloffen, 





\ 
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” 7 WVorfigender gedachte endlich noch des wiederaufzuneh⸗ 
menden fünften amd letten Punctes des mehrgenannten Mis 
nifterials Referipts, die Beförderung der Rindviehzudt 
im Preußiſchen Staate betreffend, und äußerte ſich Das 
bin, daß das Collegium jedenfalls beftimmte Vorſchläge werde 
abzugeben haben, durch welche Mittel der Rindvichzucht ers 
folgreih Fönne zu Hülfe gekommen werden. Dadurch ward 
eine längere und lebhafte Discuffion veranlaßt, die ſich größ: 
tentheils um folgende Kragen bewegte: 

4) ob und unter welchen Umftänden das Autter und na⸗ 
mentlich das Heu beſſer durch Schaafhaltung oder durch 
Rindvieh verwertbet werde? 

2) in melden Verhältniffe das Futter zum Körpergewicht 

ſtehen müffe, um den größten Rein-Ertrag aus der Milch: 
nugung zu gewinnen? 

3) unter welchen Imftänden die Verwendung des Futters 
zur Maſtung rathſam erſcheine? 

4) durch welche Mittel'die Conſumtion des Fleiſches zu ver⸗ 

mehren fein möchte und ob namentlich die Aufhebung 

. der Schladhtfteuer mwefentlicd dazu beitragen würde? 

5) welche Racen ſich vorzugsweife zur Milde und welde 
zur Zleifhproduction eigneten? 

6) ob überhaupt die Nace, namentlih in Beziehung auf 
Miih-Reihthum von ſolchem Cinfluffe fei, als behauptet 
werde, oder ob aus jeder Race von einem aufmerffamen 
Züchter und dur verftändige Haltung und Yutterung - 
fih eine milchreiche Heerde erziehen Taffe 

7) welcher Werth der Schlempefütterung beizulegen ſei? 

durch welche letzte Frage denn die Befprehung fih auch auf 


die BranntweinsKabrication und Conſumtion, auf das Verhält⸗ 
niß derfelben zur Bier-Confumtion und auf die Mittel, dem 


Uebermaß im Branntwein: Trinken entgegenzumirfen, wendete, 
wobei in Beziehung auf die nicht ungewöhnliche Meinung, daß 
Vermehrung des Genuffes eines guten Bieres das Branntwein⸗ 
trinken vermindern werde, vom Worfigenden die nicht damit 
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Hbrreinftiinnmenden Thatfachen angeführt wurden, einmal daß 
in derjenigen Provinz der Monarchie, wo ber meifte Bramut⸗ 
wein confumirt werde, auch ber flärffte Bierverbrauch Statt 
finde, und daß die Reihenfolge der Provinzen nad) der Duans 
tität der Verzehrung beider Getränfe, mit einziger Ausnahme 
son Pommern, welches im Branntwein Die zweite, im Bier⸗ 
Trinken bie fiebente Stelle einnehme, fich dergeftalt gleich bleibe, 
daß auch da, wo am wenigſten Branntwein getrunken werde, 
nämlich im Weftphalen, ebenfalls die geringfte Bier: Confums 
tion Statt babe, und zweitens, daß in dem fechsjährigen Zeit: 
raume von 1826—1831, in welchem das Einkommen aus der 
Malzſteuer um ein Viertel feines Betrages gefunfen fei, die 
Branntiveing:Steuer durchaus feinen böhern Ertrag geliefert, 
fondern bis auf wenige 100 Thlr. im legten Jahre nur die 
felbe Einnahme gewährt habe, wie im erſten, woraus fid, 
wie es fcheine, der Schluß ziehen laſſe, daß Branntwein⸗ und 
Bier-Verzehr nicht in einem entgegengefegten, ſondern in einem - 
cosrespondirenden Verhaͤltniſſe ftehen. 

Ein techniſches Mitglied beftätigte dies durch Die Erfah: 
rung, daß bei notorifd) zunehmendem Branntweins: Genuß in 
feiner Gegend ſich der Abfag aus feiner Brauerei im einer 
Reihe von Jahren um das Doppelte vermehrt babe, modurd 
fhlieglih no die Bemerkung veranlaßt wurde, daß die durch 
fhnittlihe Duantität des verzehrten Branntweins Feinesweges 
als ein fiherer Maßſtab für Unmäßigkeit oder Trunkſucht ans 
gefeben werden dürfe. In wohlhabenden Gegenden gehöre der 
tägliche regelmäßige Genuß einer der Geſundheit nicht nach⸗ 
theiligen Quantität von Branntwein zu den Bedlirfniffen der 
untern Stände, bewirfe aber im Durdfchnitte des Jahres 
im Ganzen eine ſehr erbeblihe Confumtion, während in är⸗ 
meren Gegenden, wo der gemeine Mann fich. diefen täglichen 
Genuß verfagen müffe, und daher im Ganzen ein geringerer 
Verbraud des Branntweins Statt finde, deſto haͤufigere ges 
legentlihe Exceſſe im Trunke vorfielm und mit Recht dieſe 
Gegenden in den Verruf der. Unmäßigkeit und Vüöllerei 
brächten. 
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Nachdem die Discuffion wieder auf ihren urfpeünglichen 
‚Ausgang zurüdgeführt war, wurden noch in Beziehung auf 
den künftig zu erftattenden Bericht vorläufig einige der Mit: 
tel befprodhen, durch welche die Rindviehzucht, welche in un⸗ 
form Baterlande der Aufnahme fo dringend bedarf, weſentlich 
befördert werden koͤnne und hierauf die Sigung aufgehoben, 
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XVI. 


Gutachten, 


betreffend die Immediat⸗Vorſtellung des Bäckers 
Stenberg in Böras im Königreich Schweden. 





Die Erfindung des Bäckers Stenberg in Böras in 
Schweden, aus ſchadhaft gewordenem Getreide ein völlig aus: 
gegohrnes und ausgebadnes Brod zu bereiten, befteht wie der⸗ 
felbe angiebt, darin, einen Gährungsftoff anzuwenden, der mehr 
Kraft und Stärke hat, ale der gemöhnlidhe. Er benugt bier: 
für, wie er fi ausdrüdt, eine Compofition. Um diefelbe zu 
erhalten, werden rein gefpülte Kartoffeln auf einer paflenden 
Meibe zerrieben und auf einem Sieb von Pferdehaaren fo lange 
ausgewafchen bis alle Stärke entfernt if. Der zurüdgeblie: 
bene Faſerſtoff bildet die Compofition. Derfelbe wird drei 
: Tage vor dem Baden dargeftellt, während diefer Zeit in einem 
irdenen oder hölzernen Gefäß, an eine lauwarme Stelle, etwa 
auf den Küchenheerd geſtellt. Am zweiten Tage fteigt ale: 
dann, wie der ıc. Stenberg angiebt, dieſe Maffe, und am 
dritten Tage foll fie in voller Gährung fein, und wird zum 
Brodbaden verwendet. Sie wird alsdann in einem ftarfen 
d. i. mit wenig Waſſer bereitetem Teig, der am Abend zuvor 
mit Hefen angefegt worden, eingefnetet. 

Da es bis jet nicht bekannt ift, daß der Ruͤckſtand von 
ber Erzeugung der Stärke aus Kartoffeln, von felbft in geis 
flige Gährung gerathe, noch weniger aber, daß berfelbe im 
Stande fei, die Gaͤhrung bei dem Brodbacken zu befördern, fo 
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war es nie möglid ein Urtheil über die Methode des ıc 
Stenberg zu fällen, ohne Verfuche mit derfelben anzuftellen, 

Es wurde deshalb eine Vorſchrift für diefe Werfuche ent: 
worfen, und diefelben unter Mitwirkung des Ober⸗Regierungs⸗ 
Raths Grafen von Ipenplig auf der Königlihen Stamm: 
Schäferei zu Frankenfelde ausgeführt. Die Königlihe Admi- 
niftration der Stammſchaferei hat dieſe Borfchrift mit großer 
Pünctlickeit befolgt, und danach Brod gebaden. Sie bat 
außerdem nody einige Abänderungen der Stenberg ſchen Me: 
thode vorgenommen, fo wie aud, um einen vollftändigen Ver: 
gleich anftellen zu koͤnnen, nad einigen der bisher üblichen. 
Methoden aus verdorbenem Getreide Brod zu baden, Proben 
angefertigt, und foldhe hierher gereicht. Die Beilage ad A. 
enthält den vom 21. September d. 3. datirten Bericht, wel: 
der diefe Proben begleitete. 

Da die Berfuche nur mit ausgewachſenem, nicht aber mit 
verdorbenem oder multrigem Getreide angeſtellt waren, das 
ſchwieriger zu verbacken iſt, und da die Methode des ꝛc. Sten⸗ 
berg auch für ſolches anwendbar ſein ſoll, ſo wurde eine 
neue Vorſchrift zu Verſuchen mit multrigem Getreide entwor⸗ 
fen. Es ſchien dabei zweckmaͤßig ſich auch in ſofern ſtreng an 
die Methode des ꝛc. Stenberg zu halten, daß ſogar das 
ganze vorgefchriebene Duantum von Mehl zu einem Baden 
angewendet würde, weil es möglih war, daß die Gährung bei 
größeren Quantitaͤten ſich günftiger zeigen Eonnte, als bei klei⸗ 
nen. Auch wurden noch Verſuche mit dinem Zufag von koh⸗ 
lenfaurem Ammoniac, das ein befanntes Mittel ift, um aus 
verdborbenem Getreide Brod zu baden, und das zu dem Ende 
ber Vorſchrift beigefügt wurde, in derfelben als wünſchenswerth 
bezeichnet. 

Auch diefe Verſuche bat die Königliche Adminiftration der 
Stammfchiferei mit großer Umfiht ausgeführt, und von dem 
erhaltenen Brod Proben hierher gefandt. Die Beilage ad B, 
‚enthält den Bericht, der diefelben begleitete, datirt vom 22. nos 
vember d. J. 





Als Nefultat aus biefen wiederholt augeſtellten Verſuchen 
ergiebt fi folgendes: 

4) Die Methode des x. Stenberg, buchſtäblich fo befolgt, 
wie derfelbe fie mitgetheilt, hat ih als nicht anwendbar 
bewiefen, fie bat ein ungenießbares Veod geliefert. 

2) Diefe Methode ift jedoch als brauchbar befunden, ala 
Rats der Sefen, die der x. Stenberg vorſchreibt, Sauer⸗ 
teig angewendet, und bei dem Einarbeiten der Kartofftk 
Nũckſtaͤnde am Morgen nah dem Einteigen krin MWaſſer 
dem Teige zugefettt werben ift. 

I) Selbe das Brod, das mit diefen ad 2) erwähnten Wr 
änderungen erhalten wurde, war nit befler als das nach 
den bisher uüͤblichen Methoben, dur Anwendenng 2 
heißen Steinen oder einem Zuſatz von Eoßlenfaurens Au⸗ 
moniac, bereitete. Denn wen auch der, in der Beilage 
ad B. enthaltene, Bericht der Königlichen Aominkflration 
der Stammſchaͤferei fagt: daß es, um aus serboubemum 
Roggen geniehbares Brod zu baden, am zweckmaͤßigſten 
fei, Kartoffel⸗Rückſtaͤnde dazu zu nehmen, fo Haben doch 
die eingeſandten Proben dies nicht beftätigt, wielmehr ger 
zeigt, daß namentlich das dur Zuſatz von kohlenfaurem 
Anmoniac erhaftene Brod mindeftens fo gut, als das 
mit KRartoffel-Rüdftänden bereitete fei, 

Wenn aber au die Anwendung der Kartoffel: Wd: 
ſtaͤnde fogar ein beſſeres Product Kiefern ſollte, als die bisher 
üblichen Metboden, mas in der That nicht der Fall iſt, fo 
werden diefe doch ſtets den Borzug wegen ihrer Ciufadiheie 
behalten. Denn heiße Steine bat man immer zur Sand, aber 
fo einfach es audy erfcheint, die Kartoffel⸗Ruͤckſtaͤnde darzufieis 
In, fo ift das Reiben der Kartoffeln, und namentlich das 
Auswafchen derfelben immer eine weitlaͤufige und unmtändliche 
Sache, und wird nm fo laͤſtiger, als es drei Tage vor dem 
Baden gefhehen muß, und es fi dann noch ereignen Kamm, 
daß durch zufällige Abkühlung oder unverfichtige Erwaͤrmuny 
der Nüdftände, die Gährung derfelben unterbleibt, fo daß das 
Baden verſchoben werden muß. 
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In unfern Gegenden kommt es üͤberhaupt nicht leicht vor, 
daß verdorbenes Getreide zu Brod verbaden wird, in Schwe⸗ 
den, wo das Getreide feltener iſt, umd oft für eingelne Stel 
len weit transpertirt werden muß, mag dies öfter der Fall 
fein. Allein felbft dort iſt nicht zu ermarten, daß bie Methode 
Des ıc. Stenberg.große Aufnahme finden wide. Dam. Die 
Hefe, welche derfelbe vorſchreibt, ift dert auf den Lande kaum 
anzuſchaffen möglich. Außerdem find die Kartoffel⸗Ruückſtaͤnde, 
ſelbſt wenn man bie Stürfe, welche fie als Nebenproduet Kies 
fer, verwenden Eann, zu Eoftfpielig, und jedenfalls theurer ale 
beige Steine. Wo man aber multriges Getreide zu Brod ver 
wendet, baudelt es fich vorzugsweife um Erſparniß. 

Aus allem diefem gebt hervor, daß die Methode des =. 
Stenberg zwar bier noch nicht bekannt ift,, aber. feme Ems 
pfehlung verdienen neöchte. 

. Berlin, den 7. December 1842. 





Magnus. 





Beilage A. 


Bereitung 
Des Brods von ausgewahfenem Roggen. 


Am 5ten September a. c. wurden 3 Scyeffel Roggen 
mit Waſſer angeiprengt, um ihn zum Keimen zu bringen. Als 
derfelbe am Iten m. ej. wie Malz gefeimt war, ſich aud ſchom 
einige Grasfeime zeigten, wurde er dünn auseinander gearbei: 
tet, täglich mehre Male umgeharft und enblidy, um zu trech 
nen in die Sorme gelegt; nachdem er recht hart getrocknet 
mar, wurde er auf der Kornfege gereinigt und daun zum 
Mühle gefchicht, um zu grobem Mehl wermahlen zu werben. 
Anm 16ten c. wurden 9 gehäufte Megen Kartoffeln: ges - 
waſchen, fein. abgefchält, auf einen Neibeeifen gerichen, 
und daun auf einem feinen Siebe in Heinen Portionen fo 
lange ausgewafchen, bis Feine mehligen Theile ſich zwifchen 
dem Ruͤckſtande mehr befanden; alsdann mußten bie Raͤckſtaͤnde 
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gehörig ablaufen und wurden gegen Abend in einer tiefen ir 
denen Satte, gut zugededt, auf der warmen Stelle des euer: 
beerds aufgeftellt. Am 17ten gegen Abend war die Maſſe 
fhon etwas geftiegen, am 18ten Abends war fie noch mehr 
geftiegen umd zeigte durch einen fäuerlichen, jedoch widerlichen 
Geruch, daß die Gährung eingetreten war. 

Am 19ten ſollte nach der Vorſchrift das Einſäuern des 
Mehls beginnen; da es aber zu tbeuer fein würde, beim Brod⸗ 
baden von ausgewachfenem Roggen, zur Speifung des Gefin: 
bes Bier⸗ oder trodene Hefen zu nehmen, fo wurde zugleid 
auch der Berfuch mit Sauerteig gemacht. Es wurden daber 
18 Duart Waſſer, fo warn, dag man kaum 2 oder 3 Mi: 
nuten die Sand darin balten Fonnte, genommen, und in 2 
Theile getheilt; in jedem alfo 9 Quart haltenden, Theil wurde 
num das von ausgewacfenem Roggen bereitete Mehl einges 
Inetet und zu der einen Mafle 4 Pfd. trodene Hefe, (da Feine 
Bierbefe zu baben war) zu der andern aber der gewöhnliche Sauer: 
teig genommen. Es wurde ein härterer und fefterer Teig als ge: 
woͤhnlich bereitet, der bis zum andern Morgen bedeckt ſtehen blieb. 

Am Morgen des 20ften September wurde nun zur Weis 
teren Bereitung des Brods, durch Hinzuthun des übrigen Mehls 
und der Kartoffel: Rüdftände zu dem am vorigen Abend bes 
reiteten Zeige, von dem der mit Hefe bereitete, befler als der 
mit Sauerteig bereitete aufgegangen war, gefhritten. Da es 
aber von vielen Wirthinnen als Norm angenommen wird, daß 
um ein gutes Brod zu gewinnen, am andern Morgen zu dem 
am Abend zuvor bereiteten Zeige kein Waſſer mehr zugegoffen 
werden müſſe, fo follte auch dieſe Erfahrung nicht unberückſich⸗ 
tigt bleiben. Es wurden deshalb die Kartoffelrückſtaͤnde in den 
wit Sauerteig und mit Hefe bereiteten Teig eingefnetet und dann 
jede der beiden Sorten wieder in zwei gleiche Theile geiheilt, worauf 
dann zu dem einen Theile, jeder der beiden Sorten, das übrige 
Mehl mit der nötbigen Duantität Waſſer, zu dem andern aber 
das Mehl ohne Waſſer binzugethan und eingefnetet wurde. ' 

Es ift ein alter Gebraud, daß, wenn man genöthigt ift, 
von ausgermachfenem Roggen Brod zu baden, glühend heiße 
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- Seldfteine in den am Abend vor dem Baden bereiteten Teig 
hineingelegt werden. Um nun auch bie Refultate diefes alten 
Berfahrens mit denen des neuen vergleichen zu fönnen, wurde 
am 19ten Abends eine Heine Quantität des Mehls von aus: 
gewachſenem Roggen mit Sauerteig bereitet, und heiße Steine 
hineingelegt. Noch iſt bierbei zu bemerfen, daß der mit Hefe 
angeftellte Teig weit tafcher und Ioderer aufgegangen war, als 
der mit Sauerteig angeftellte, und daß deshalb fämmitlicher 
Zeig ſchon in den Badofen gefchoben werden mußte, als der 
mit Sauerteig angeftellte eben erft anfing aufzugehen. 


Vorſtehendes Verfahren lieferte nun folgende Reſultate: 


A. 
Mit Bärme angeſtellter, und mit Kartokkel-Rückſtänden 
bereiteter Teig. 


1) Brod aus Teig, zu dem am andern Morgen 
Waſſer hinzugegoſſen war. 
Es iſt nicht allein ſehr abgebacken, ſondern auch noch ſo 
teigig und waͤſſerig, daß es nicht zu genießen iſt. 
2) Brod aus Teig, zu dem am andern Morgen 
fein Waffes hinzugegoſſen war. 
Es ift zwar ziemlich leicht, aber etwas abgebaden, jedoch 
brauchbar. 


B. 
Mit Sauerteig angeftellter und mit Rartoffel-Rückftänden 
bereiteter Teig. 


3) Brod aus Zeig, zu dem am andern Morgen 
Waffer hinzugegoffen war. 
Es ift bedeutend beffer als Nr. 1. und ganz brauchbar, 
es bat nur einen Heinen MWafferftreifen. 
4) Brod aus Teig, zu dem am andern Morgen 
fein Waffer binzugegoffen war. 
Es ift gut ausgebaden, ziemlicdy leicht, und von Brod aus 


nicht ausgewachſenem Noggen wenig zu unterfcheiden. 
18 
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C. 
Mit Sauerteig angeftellter, ohne Kartoffel-Rückftände be- 
‚reiteter Teig, in den heiße Steine hineingelegt wurden. 


5) Das Brod iſt ziemlich leicht, gut ausgebacken, aber et⸗ 
was waſſerſtreifig. 

Aus vorſtehenden Reſultaten ſcheint nun hervorzugehen, 
daß es Hauptbedingung iſt, den Teig recht ſeſt zu bereiten, 
und beſſer ihn mit Sauerteig als mit Hefe anzuſtellen; auch 
vor dem Hineinſchieben in den Ofen nicht hoch aufgehen zu 
laſſen, da ein zu lockeres Aufgehen der Gewinnung eines gu⸗ 
ten Brods von ausgewachſenem Roggen nicht foͤrderlich zu ſein 
ſcheint. Da das Hinzugießen von Waſſer am andern Morgen 
ſchlechtere Reſultate geliefert bat, fo möchte es rathſam fein, 
am Abend zuvor fhon die nöthige Duantität Wafler zu der 
zu verbadenden Maſſe Mehl zu nehmen, um nit nöthig zu 
haben, am andern Morgen noch Wafler binzuzugießen. Auch 
fönnen wir nicht unerwähnt laflen, daß die vorgefchriebene 
Duantität Kartoffel: Rücftände zu gering erfheint, und wir 
glauben, dag die Rüdftände von 1 Scheffel Kartoffeln zu dem 
Mehl von 3 Scheffel Roggen noch vie Refultate liefern 
würden. 

Frankenfelde, den 21. September 1842. 
Königlihe Adminiftration der Stamm⸗Schäferei. 
(gez.) Ockel. Stenigke. 


— — — — 


Beilage B. 
Bereitung 
des Brods von ausgewachſenem Roggen 
und 
von multrig gewordenem Roggen. 


Um Gten October wurden 3 Scheffel Roggen in einem 
Zuber mit Waſſer eingeweicht, um ihn nachher auswachſen zu 
laſſen, 3 Scheffel Roggen aber, gelinde angefeuchtet, in einen 


- 
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dumpfigen Keller gelegt, damit er multrig wide. Am 26ten 
Dctober waren die erftern 3 Scheffel Roggen gleichmäßig ge: 
feimt und auch ſchon fo weit getrodnet, daß fie zur Mühle 
geſchickt werden konnten, die legtern 3 Scheffel waren aber 
noch nicht multrig geworden; fie wurden deshalb nochmals et- 
was angefeudhtet, in einen Sad getban, dieſer feſt zugebum 
den und fo in den Keller hingelegt. Am 10ten Nevember war 
der Roggen binlänglid multrig geworden, er wurde deshalb 
etwas zum Trocknen ausgebreitet, von dem darımter befindli: 
Sen Staube durch eine Kornfege gereinigt und zur Mühle 
geſchickt. 

Das Mehl des ausgewachſenen Roggens war am Aten 
November von der Mühle gekommen, und es wurden deshalb 
am 5ten November I gebäufte Megen Kartoffeln rein gewa⸗ 
fhen, auf einem Meibeeifen fein gerieben und fo lange ausge: 
wafchen, bis ſich Feine mehligen Theile mehr darin befanden. 
Die Rüdftinde wurden, nachdem fie gehörig abgelaufen wa⸗ 
ren, in einer irdenen Satte auf einer warmen Stelle des Koch⸗ 
beerdes zugedect hingeftellt. Am 7ten Abends wurde das nd: 
. thige Mehl mit dem vorfchriftsmäßigen Waſſer eingefäuert, 
und zwar mit trockner Hefe, und ein fefterer Teig als gemwöhn: 
li) bereitet; am andern Morgen wurde das Übrige Mehl, bis 
auf 1 Metze welche zurückbehalten wurde, und die von den 9 
Megen erhaltenen Kartoffel-Rüdftände hinzugethan und gehö⸗ 
rig durch einander gefnetet, unter Hinzugießung des nöthigen 
Waffers, wie es die Vorſchrift beſagt. Der Teig ging fehr 
gut, und verfprach das befte Nefultat, allein der Erfolg zeigte 
fid wie ad 1. des erften Verſuchs; das Brod war abgebak⸗ 
fen, teigig und ungenteßbar, wie die beiliegende Probe 
Nr. 1. ſolches zeigt. 

Am 18ten November war das Mehl des multrig ge 
wordenen Noggens von der Mühle gekommen, es wurden des: 
halb am 19ten November 6 gehäufte Megen Kartoffeln rein 
gewafchen, gerieben, das Mehl gehörig ausgewaſchen und bie 
Niückftände in einer tiefen irdenen Satte auf einer warmen 
Stelle des Kochheerds bingeftellt. 
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Am Ziten Abends wurde fo viel Mehl mit gewöhnlichen 
Sauerteig eingefäuert, um 2 Scheffel Diehl, ohne am andern 
Morgen Wafler binzuzugießen, verbaden zu koͤnnen. 

Ein halber Scheffel Mehl wurde zum Verbaden mit An- 
wendung von heißen Steinen beftimmt, und deshalb die nö⸗ 
thige Duantität mit Sauerteig eingefäuert. 

Da die Kartoffel:Rüdftände einen dem Fohlenfauren Am: 
moniae etwas ähnlichen Geruch hatten (nur fand fich bei den: 
felben noch ein fauliger Nebengeruch) fo wurde der legte halbe 
Scheffel Mehl zum Berbaden unter Anwendung des Ammo⸗ 
niacs beftimmt, und deshalb die nötbige Quantität Mehl mit 
Sauerteig und lauwarmen Wafler, zu weldem + Kotb des in 
faltem Wafler aufgelöften Ammoniacs binzugethan war, ein- 
gefäuert und ‚gehörig durchgeknetet. 
Am L2eꝛꝛten Morgens wurden: 

4) Die zwei Scheffel Mehl und die Kartoffel-Rüdftände von 
6 Megen Kartoffeln gehörig mit dem am Abend zuvor 
bereiteten Zeige zubereitet, und durcheinander gefnetet; 

2) die beißen Steine aus dem Teige herausgenommen und 
der halbe Scheffel Mehl ohne Kartoffel: Rüdftände ver- 
arbeitet, und 

3) auch der legte halbe Scheffel Mehl mit dem am Abend 
vorher bereiteten Teige, zu welchem das Eohlenfaure Am: 
moniae gekommen war, zubereitet und gehörig durchge: 
fnetet ohne Kartoffel-Rüdftände hinzuzuthun. 

Bei allen 3 Sorten wurde zu einem Brode von multri⸗ 
gem Mehl aud) 4 Mege von dem Mehl des ausgewachſenen 
Roggens hinzugethban und diefe 3 Brode von ausgewachfenem 
und multrigem Roggenmehl befonders bezeichnet. 

Alle 6 Sorten. wurden dann in den warmen Dfen ge 
ftellt, damit fie gehörig aufgehen konnten. 

Nachdem. das Brod, und zwar alle Sorten gleichmäßig, 
[bon aufgegangen war, wurde es in den während der Zeit 
geheizten Badofen gehoben, und lieferte‘ folgende Refultate: 
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| A, 
Brod aus dem Mehl von multrig gewordenem Roggen. 


Nr.2. Multriges Mebl und Kartoffel: Rüdftände 
mit Sauerteig angeftellt, ohne am andern 
Morgen Waffer Hinzuzugießen. 

Das Brod ift leiht und ſchön ausgebaden. 

Nr.3. Multriges Mehl ohne Kartoffel - Rüdftände 
mit Sauerteig angeftellt und am Abend heiße 
Feldſteine hineingelegt, obne am Morgen 
Waſſer binzuzugießen. 

Das Brod ift zwar ſchoͤn ausgebaden, doch etwas ſchwe⸗ 
rer als das vorige. 

Nr. 4. Multriges Mehl ohne Kartoffel: Rüdkände 
mit Sauerteig angeftellt und am Abend koh— 
lenfaures Ammoniac binzugethban, ohne am 
Morgen Waffer hinzuzugießen. | 

Das Brod ift etwas abgebaden und aud etwas ſchwe⸗ 
rer als die vorigen Sorten, jedoch fehr gut genießbar. 


. B. . 
Brod aus dem Mehl von multrig gewordenem und aus- 
gewachlenem Roggen. ’ 


Nr.5. Multriges und ausgewadhfenes Noggenmehl 
und Kartoffel:Rüdftände mit Sauerteig an: 
geftellt, obne am andern Morgen Waffer 
hinzuzugießen. 

Das Brod iſt ziemlich gut, aber nicht ſo ſchön ausge⸗ 
backen, wie vom bloßen multrigen Mehl. 

Nr.6. Multriges und ausgewachſenes Roggenmehl 
ohne Kartoffel-Rückſtände, mit Sauerteig 
angeſtellt, und am Abend heiße Feldſteine 
hineingelegt, ohne am Morgen Waffer hin: 
zuzugießen. 

Das Brod ift fehr abgebaden und etwas ſchwerer, jedoch 
ganz genießbar. 





ohne Kartoffel: Nüdftände, mit Sauerteig 
angeftellt, und am Abend Fohlenfaures Am: 
moniac hinzugethban, ohne am Morgen Waf: 
fer binzugugießen. | 
Das Brod ift ziemlih gut, jedoch etwas abgebaden. 
Aus vorftehenden Berfuchen fcheint nun abermals hervor: 
zugeben, daß es, um aus verdorbenem Roggen geniefbares 
Brod zu baden, am zwedmäßigftien ift, Kartoffel - Rldftände 
dazu zu nehmen, jedoch muß dann: 
1) der Teig nicht mit Bärme, fondern mit Sauerteig an: 
geftellt werden, 
2) e8 darf am andern Morgen Fein Waffer hinzugegoſſen 
werden, 
3) der Teig muß fehr feft gefnetet werden, und 
4) der Badofen muß eine größere Hige haben, als beim 
Baden aus unverdorbenem Mehl, und zwar muß die 
Hige um fo größer fein, wenn der Roggen nicht bloß 
multrig, ſondern auch ausgewachſen iſt. 
Frankenfelde, den 22ten November 1842. 
Koͤnigliche Adminiſtration der Stammfchäferei. 
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Nr.7. Multriges und ausgewadhfenes Roggenmehl 
(gez.) Dee. Stenigfe. 
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XV. 
- Gutachten, 


betreffend die Krage: 


An wie weit ift fchon jet mit Wahrfcbeinlichkeit 

zu hoffen, daft die Bereitung des Kartoffelmehls 

mittelft Schwefelfäure eine vortheilbafte und er: 
bebliche Induſtrie werden wird? 


Bom 


Brofeffor Dr. Magnus. 


Die Anwendung der Schwefelfäure für die. Darftellung 
des Kartoffelmehls ift jedenfalls eine deutſche Erfindung, denn 
fie ift bis jegßt weder in Kranfreih noch in England befannt, 
Allein fo nen diefelbe auch ift, fo füllt es doch ſchwer aus den 
Öffentlihen Belanntmahungen den eigentlichen Erfinder ders 
felden mit voller Sicherheit zu ermitteln. 

Diefelbe ift von Herrn 3. Kiebig in Gießen in bem 
Monatsblatt des Gewerbevereins für das Großherzogthum Heſ⸗ 
fen, Februar 1841, unter dem Zitel „Vortheilhafte Benugung 
der Kartoffeln” befannt gemacht. Aber fhon früher hatte 
Herr Haffenftein, Chemiker und Oberlehrer am Gymnaſium 
zu Gorha, in einem ganz unbefannten Blatte, dem Gothaiſchen 
HiftoriensKalender für 1841, der alfo fhon 1840 erfdienen 
sft, unter der Ueberfchrift ‚Neue Methode Mehl aus Kartof— 
feln zu gewinnen‘ Ddiefelbe veröffentlicht, ohne jedoch feinen 
Namen zu nennen, der erft durch Andere befannt wurde. Es 
iſt dadurch erflärlich, daß mwiewohl Herr Liebig fih durch Pris 
vatmittheilung als den Erfinder befannt hat, man dod ganz 
allgemein Herrn Haffenftein als folchen bezeichnet, um fo 
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mehr als der Name des Herrn Liebig in feiner Belannt: 
machung nit anders vorfommt als angeführt wird, das an: 
gegebene Verfahren gründe fi auf Verſuche, welde auf Bere 
anlaffung des Gewerbvereins in Gießen in dem chemiſchen 
Laboratorium des Profeffors Dr. Liebig angeftellt worden 
feien. — Einige wollen fogar die Erfindung dem Herrn von 
Königsbrunn im Gräg zufchreiben, der in dem Inneröſt⸗ 
reihifhen Gewerbblatt die Anzeige gemacht bat, daß es ihm 
gelungen fei, die ganze rohe Kartoffel zur Brodbereitung zu 
verwenden, indem er fie zu Mehl, ohne Ausfcheidung eines 
ihrer erften Beſtandtheile umgeftalte, fo wie, daß ihm Abnli: 
des auch mit den Hülfenfrüchten, Bohnen, Erbfen und Linfen 
geglüdt fei, jetoh bat Herr von Königsbrunn fein Ber: 
fahren nicht veröffentlicht. 

Schon vor der Anwendung der Schwefelfäure ftellte man 
Mehl aus Kartoffeln dar, und thut dies auch noch jeßt auf 
die Weife, daß diefelben gehörig gewaſchen, auf einer Vorrich⸗ 
tung die einem Reibeiſen ähnlich ift, zerrieben, und dann auf 
einem ‚Siebe mit Wafler durch Umrühren ausgewafchen- wer: 
den. Es bleibt dabei der fogenannte Kaferftoff auf dem Siebe 
zurüd, während ein feines weißes Mehl mit dem Wafler bin: 
durch geht, und fi nachher in diefem ſchnell abfegt. Diefes 
fogenannte Kartoffelmehl ift nichts anders als Stärfe, und 
weſentlich verfhieden von dem durch Anwendung von Schwe- 
felfäure dargeftellten Mehl, welches fait alle Beftandtheile der 
Kartoffeln und namentlidh den Kaferftoff in fi ſchließt. Die: 
fer Umftand macht diefes Mehl befonders tauglich zum Brod⸗ 
baden, denn Stärfe ift nicht dazu zu verwenden, weil fie bei 
der Gährung nicht aufgeht. 

Die Darftellung des Kartoffelmehls mittelft Schwefelfäure 
geſchieht auf folgende Weife. Die Kartoffeln werden gehörig 
gewaſchen, in A bis 6 Stüde fcheibenförmig zerfchnitten, was 
auf einer Zutterfchneide gefchehen kann, und mit Waſſer über- 
goflen, das 1 pCt. feines Gewichts an Schwefelfäure enthält. 
Herr Liebig wendet ſtatt deſſen Waſſer an, das 2 bis 3 pGt. 
(auf 100 Shoppen 2 bis 3 Pfd.) Schwefelfäure enthält. Mit 
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dieſem Waſſer bleiben biefelben 24 bis 48 Stunden ftehenz 
fo lange naͤmlich, bis fie ftatt des glafigen Anfehens und der 
gelbbraunen eine weiße Farbe angenommen haben. Um die 
gefchnittnen Kartoffelfcheiben nicht auf einander liegen zu lafs 
fen, fondern der Säure überall zugänglid zu machen, thut man 
gut, alle 6 bis 8 Stunden die Maſſe gehörig aufzurühren. 
Sind die Kartoffelfüce auf diefe Art weiß geworden, fo bat 
das fauere Waffer eine braungelbe Karbe und einen üblen Ges 
ruch angenommen; es wird abgegoflen, und die Stüde fo 
lange mit reinem Waſſer abgewäſſert, bis daffelbe feinen faueren 
Geſchmack mehr befigt. Sie werden dann getrocknet, was ohne 
Wärme an der Luft, noch leichter aber in einem Backofen oder 
auf einer Darre gefchehen kann. Nach dem Trodnen haben 
fie ein weiß-fhönes, Freideartiges Anſehen und laſſen ſich leicht 
zerbrödeln. Im Kleinen im Mörfer geftoßen und gefiebt Löft 
fih die Schale leicht als Kleie, im Großen auf der Getreide: 
mühle gemahlen, geben fie ein feines weißes Mehl und nur 
wenig Kleie. | 

Aus diefen Verfahren ergiebt fih, daß das Mehl alle 
Beftandtbeile der Kartoffeln als Stärke und Kaferftoff enthält, 
mit Ausnahme derer, die fih in dem faueren Waſſer Löfen, 
wie Eiweiß, Gummi, Zuder, Fuſelöl und ein bis jegt wenig 
gefannter Stoff, der durch Zutritt der Luft ſich ſchnell blau 
färbt, und dem die gefchnittnen Kartoffeln die eigenthlimliche 
blaue Farbe verdanken, welche fie annehmen, wenn fie getrod 
net werden. Db der fade unangenehme Geruch und Gefhmad 
der Kartoffeln von diefem färbenden Stoff oder noch von eis 
nem andern unbefannten Stoffe berrührt, muß dahin geftellt 
bleiben, gewiß ift jedoch, daß durd die Schwefelfäure auch die 
unangenehm riechende und ſchmeckende Subftanz fortgefchafft wird. 

Aber nicht durch die Schwefelfäure allein kann den Kar: 
toffeln der üble Geruch und Geſchmack genommen werden, fons 
dern dies gefchieht auch ſchon durch bloßes Kochen oder Nöften 
derfelben. Deshalb benugt man häufig gefochte Kartoffeln zum 
Brodbaden. Ob aber das Brod, zu dem gefocdhte Kartoffeln 
verwendet worden, eben fo gut fei als das, wozu durch Schwe⸗ 
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felfäure bereitetes Kartoffelmehl in gleichen Verhaͤltniß zugefegt 
ift, darüber liegen Verſuche nicht vor. 

Nur die ine angeführte Methode ift bie jegt für die 
Vereitung des Kartoffelmehls mittelft Schwefelfäure bekannt. 
Diefe aber ift fo einfach, und gelingt, wie mehrfach angeftellte 
Verſuche gezeigt haben, fo fiher und fo vollftiändig, daß eine 
Vervollkommnung derfelben weder zu erlangen noch zu erwar⸗ 
ten iſt. Zwar ift fie bis jegt nur erft im Kleinen ausgeführt 
worden, doch ift fein Grund-vorhanden, weshalb fie fi nicht 
im Großen und in jedem beliebigen Maßſtab follte ausführen 
laſſen; denn weder wird fie unverhäftnigmäßig viel Raum noch 
Zeit oder Arbeit erfordern. Die Ausführung der Kabrifation 
wird daher einzig und allein davon abhängig fein, ob fie pes 
euniair vortheilhaft, und namentlih ob es vortheilbafter ift, 
die Kartoffeln zu Mehl zu verarbeiten als zu Branntwein gu 
verwenden. 

Bei der Beurtheilung diefer finanziellen Frage ift es auch 
nöthig darauf Rüdfiht zu nehmen, ob und in wie fern die 
Kabrifation des Kartoffelmehls ohne ſchädliche Rückwirkung 
af die Bodencultur bleiben werde. Es liefert diefe Bereitung 
des Mehls nämlich feinen andern Rückſtand als das fauere 
Waſſer, das mit Kalk verfeßt zwar ein recht gutes Düngungss 
mittel geben,_ und vielleiht den Gips in feinen Wirkungen 
übertreffen Eönnte, das aber immer nur außerordentlich wenig 
organifhe Beſtandtheile enthält. Es wird daher, wenn das 
Mehl verkauft wird, faft die ganze Subftanz der Kartoffel dem 
Boden entzogen, während bei der Branntweinbrennetei und 
Stärfefabrifation ein großer Theil derfelben als Viehfutter bes 
nugt wird. Ob bierdurd eine Erfhöpfung des Bodens wirk⸗ 
lic) eintreten werde, wird offenbar von der Ausdehnung abs 
hängen, in der der Kartoffelbau behufs der Mehlerzeugung bes 
trieben wird, Übrigens ift wohl kaum anzunehmen, daß durd 
die Kartoffeln dem Boden mehr entzogen werden follte, ald 
durch diejenige Quantität von Körnern, welche eben fo viel 
wiegt, als die trodne. Subſtanz der Kartoffeln. Das was 
man dem Boden an Körnern entzieht, ohne ihm zu ſchaden, 
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wird mar ihm auch an Kartoffeln entziehen koͤnnen; aber ime 
mer werden die Kartoffeln, in der Form von Diehl verkauft 
nachtheiliger auf den Boden zuruͤckwirken, als wenn fie als 
Branntwein abgefegt werden. Daß man dem Boden, ohne 
ihm zu fchaden, eben fo viel an Kartoffeln entziehen kann, als 
an Körnern, geht auch aus der Erfahrung bervor, dag ums 
fihtige Landwirthe, wenn fie unter gewiffen Conjuncturen Kars 
toffeln verlaufen, anzunehmen pflegen, daß fie + ihrer Erndte 
ohne Nachtheil für den Boden fortgeben dürfen. Sie pflegen 
dabei etwa folgende Rechnung zu machen. Bei der Erndte eis 
nes Gentners Noggen erhält man durchſchnittlich 2 Cir. 
Stroh. Wird alfo fämmtliher Roggen verfauft, fo wird do 
nur etwa 4 der gewonnenen feften Subftanz verkauft, und $ 
verbleiben als Stroh dem Boden, denn der Waſſergehalt bes 
Roggens und des Strohs iſt faft derfelbe. 

Nimmt man nun an, daß wo eine Erndte von 10 Schefs 
feln Roggen pro Morgen erwartet werden darf, durchſchnittlich 
4100 Scheffel Kartoffel pro Morgen gewonnen werden, fo bes 
trägt die feſte Subftanz von dem zu verfaufenden Drittheil der 
Kartoffeln "= 833 Pfd. Jene 10 Sceffel Roggen ents 
halten à 82 Pfd. der Scheffel, 820 Pfd., von denen no 8 
— 10 pCt. Wafler abzuziehen find. Cs ift alfo das Gewicht 
der feſten Subftanz, die verfauft wird, in beiden Füllen nabe 
daffelbe; wobei das von der Kartoffelerndte denn Boden wieder 
zu Gute kommende Kartoffellraut gar nicht in Anſchlag ge⸗ 
bracht worden iſt. 

Für ſich allein kann das Kartoffelmehl nicht zum Brod: 
baden benugt werden, fondern nur gemifcht mit Weizen: oder 
Roggenmehl. Nah den Angaben des Herrn von Königs; 
brunn darf das Kartoffelmehl die Hälfte bis 3 betragen. 
Für feinere Brodforten fand indeß Herr Deconomie-Commiffar 
Linde in Weißenfels (Allgemeine Zeitung für die deutfchen 
Land: und Hauswirthe, 1841 Nr. 39.), daß Semmeln nur 
4, feineres Roggen, fogenanntes Herrenbrod nur 4 von Kars 
toffelmehl vertrage, um ein gutes Gebäd zu liefern. 

Das mit diefem Zufag bereitete Brod fällt, nach der Uns 
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gabe des Seren Linde fehwerer als das, aus bem gleichen 
Gewichte von Roggen: oder Weizenmehl erhaltene Brod aus, 
indem es die Eigenſchaft befißt, mehr Wafler zurück zu behalten, 

Herr Linde hebt hervor, daß daſſelbe fättigender und 
anhaltender als anderes Brod ſei. — Es ift möglih, daß 
man wegen des größeren Waſſergehalts nicht fo viel von die 
ſem Brode, als von anderem bintereinander verzehren kann; ob 
es aber nahrhafter fei als anderes, ift wohl zweifelhaft, und 
jedenfalls bedürfte es noch andrer Unterfuhungen, um hierüber 
zu entfcheiden. Kür die richtige Beurtheilung des Werthes die: 
fes Mehls im Verbältniß zu anderm Mehl, ift zwar die Feſt⸗ 
ftellung feines Nabrungswertbes ganz unerläßlih, doch iſt 
diefelbe außerordentlich ſchwierig, und außerdem fann die Nah⸗ 
rungsfäbigfeit wohl nicht fehr verſchieden fein von der der üb⸗ 
rigen Mehlforten. Das Publicum nimmt übrigens fehr wenig 
Rückſicht darauf; denn ohne Zweifel ift wohl ein gutes rein 
ausgebeuteltes Mehl nabrungsfähiger als die Hülfen, und alfo - 
auch als ein fehlechtes grobes Mehl, doch aber hört man fehr 
oft die Anficht ausfprechen, daß grobes Brod mehr Kraft gebe 
als feines. | 

Unter der Borausfegung, daß die Nahrungsfähigkeit dies 
fes Mehls glei der von anderm Mehl aus Roggen oder 
Weizen fei, läßt ſich der Preis deffelben vergleichsweife beſtim⸗ 
men. Herr ıc. Linde bat darüber a. a. D. einige Berechnun⸗ 
gen angeftellt. Aus diefen ergiebt fi, bei einem Preiſe von 
2 Rthlr. 15 Sgr. pro Scheffel Weizen und 1 Rthir. 74 Ser. 
pro Sceffel Roggen eine Verwerthung der Kartoffeln von 
15 Ser. pro Sceffel. — Allein es ift nicht. zu läugnen, daß 
Herr Linde bei feinen Berechnungen etwas parteiifh zu 
Werke gegangen ift, denn er nimmt an, daß der Preis des 
Kartoffelmehls eben fo hoch fein werde, als der eines Mehls, 
das aus einem Scheffel Weizen und einem Scheffel Roggen 
gemahlen ift; ja er nimmt fogar an, daß das Kartoffelmehl 
denfelben Preis als reines Weizenmehl Haben könnte, in welchem 
Kalle ſich der Scheffel Kartoffeln fogar zu 214 Ser. verwer⸗ 
tben würde, Stellt man aber, was ꝛc. Linde unterlaflen. bat, 
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die Rechnung fo an, dag man den Preis des Kartoffelmebls _ 
glei dem von reinem Roggenmehl fegt, und es ift kaum an⸗ 
zunehmen, daß es diefen Preis erreichen werde, fo verwerthet 
fi) der Scheffel Kartoffeln nur zu 6 Sgr. 14 Pf. 

Um die Richtigkeit dieſer Berechnung beurtbeilen zu kön⸗ 
nen, ift es nöthig etwas näher auf diefelbe einzugeben. Nach 
den der Wahrheit gewiß fehr nahe kommenden Angaben des 
Herrn Linde kommt bei den oben erwähnten Preiſen von 
24 Rthlr. pro Sceffel Weizen, und von 14 Rthlr. pro 
Scheffel Roggen, 1 Pfd. fein, mittel und grobes Weizenmehl 
im Durchſchnitt 1 Sgr. 4,2 Pf, und 1 Pfd. Roggenmehl 
8,4 Pf. . | 

Für jeden Sceffel Kartoffeln if 1 Pf. Schwefelfäure 
erforderlih. Dies veranſchlagt Herr Linde zu 3 Sgr. ferner 
rechnet derfelbe für Arbeitslohn, Utenfilien x. 7 Sgr. 6 Pf., 
folglich für alle Unkoften zufammen 10 Ser. 6 Pf. pro Schef— 
fel. Ein Scheffel Kartoffeln liefert 25 Pfd. trodne Subftanz, 
bei deren Ummandlung zu Mehl Herr Linde auf Verluſt, 
Kleie ꝛc. 5 pCt rechnet. Man erhält alfo von einem Scheffel 
Kartoffeln 232 Pfd. Mehl. Diefelde Quantität Weizenmehl 
würde, zu dem Preife von 1 Sgr. 4,2 Pf. pro Pfd. 1Rthlr. 
2 Sgr. Ffoften, und von Roggenmehl zu 8,4 Pf. pro Pfb. 
16 Sgr. 739. Rechnet man hiervon die Unfoflen ab, fo 
verwertbet fi der Sceffel Kartoffeln zu 21 Ser. 6 Pf., 
wenn das Mehl den Preis von Weizenmehl hat, und nur zu 
6 Sgr. 14 Pf, wenn das Mehl den Preis: von Noggen: 
mehl bat. 

Allein man fann gegen diefe Rechnung einwenden, daß 





ſie die Unfoften der Fabrikation zu body veranfchlage. 


Nichts iſt unficherer als die Veranſchlagung der Unkoſten 
für eine Fabrikation, die no niemals im Großen ausgeführt 
worden iſt; da dieſelben theils durch die Leitung der Fabrik, 
vorzüglid aber durch befondere Lofalitäten. und Verhältniſſe 
außerordentlih verfhieden ausfallen können. Wie groß indeß 
die Unkoſten mindeftens fein werden, läßt fi wohl ſchätzen. 

Denkt man fi eine Fabrik, die täglich einen Wispel Kar: 
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toffeln zu Mehl verarbeitet, und jährlidy während 100 Tage 
betrieben wird (wodurch beiläufig etwa 60000 Pfund Mehl 
erzeugt werden) fo ift für eine ſolche erforderlid: 
1) Eine Yutterfchneide, fo wie auch eine Waſchmaſchine. 
2) Ein Bottih, in dem die gefchnittenen Kartoffeln während 
2 Zage mit Schwefelfäure übergoſſen werden. 

Nimmt man an, daß das Ausmwafchen der Säure in dem: 
felben Bottich gefchieht, fo würde hierzu wenigftens noch ein 
Tag erforderlih fein, und ein vierter um die ausgemafchenen 
Kartoffeln ablaufen zu Laflen, fie zum Trocknen zu bringen, 
und den Bottig wieder zu reinigen. Wahrfcheinlih werden 4 
Tage für die Benugung des Bottichs nicht ausreichen, gefeßt 
‚aber auch dies wäre der Fall, fo find für den obigen Betrieb 
4 Bottiche erforderlich, jeder von etwa 2000 Duart Inhalt. 
Außerdem ſind: 

3) Eine Vorrichtung zum Trodnen der Kartoffeln, ein Ofen 
oder eine Darre, umd 
4) Eine Pumpe für das Maffer, fo wie 
5) Berfchiedene Fleinere Utenſite lien, als Körbe und dergleichen 
nöthig. 
Beranfchlagt man nun: 
41) Die Futterſchneide und Waſchmaſchine zu⸗ 
| fammen zu . . . 30 Rthlr. 
2) Die 4 Bottiche zuſammen zu .. . 120 =: 
3) 4 5) Die Darre, Pumpe und die kieineren 





Utenſilien zuſammen zu . .. . 300 : 
Endlich das Gebäude um alle dieſe aufn 
Pins zu ... .. 1000 ⸗ 


So erhält man ein Anlagekapital von . 1450 Rthlr. 
Hiervon die Zinfen zu 5 pCt. und außerdem 5 pCt. für die 
Abnugung, zufammen 10 pCt. oder 145 Rthlr. jährlich und 
alfo für jeden Wispel 1 Rthlr. 13 Ser. 6 Pf. 

An Arbeitsiohn kann man rechnen: täglid einen. Mann 
zum Schneiden und Wafchen von 1 Mispel Kartoffeln, we⸗ 
nigftens einen Mann zum Pumpen des Waffers, Reinigen des 
Bottichs, und Umrühren der Kartoffeln, ebenfo wenigftens ei- 
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nen zum Aufbringen der Kartoffeln auf die Darre, zum Ab- 
darren, zum Heranfchaffen des Brennmaterials u. f. w. Schwer: 
lich wird die Arbeit mit weniger ald 3 Mann betrieben wer: 
den koͤnnen. Diefe à 74 Sgr. pro Tag und Mann, foften 
täglic) oder pro Wispel 224 Ser. 

Die Shwefelfäure kann man bei Parthien zu 11 oder 
14 Sgr. erhalten. Die 24 Pfd. welche für einen Wispel 
Kartoffeln erforderlich find, ‚often alfo mindeftens 1 Rthlr. 
Rechnet man noc für Brennmaterial um 1 Wispel Mehl zu 
trodnen, und andere nicht vorbergefehene Ausgaben nur 9 Ser. 
täglid,, fo betragen die Unfoften pro Wispel 3 Rthlr. 15 Ser. 
und pro Scheffel 44 Sgr. Zu diefen Eommen nod) das Mahl: 
und Beutelgeld, fo wie die Mahlmege, die man zufammen auf 
4 Ser. für die 25 Pfd. Mehl oder den Sceffel Kartoffeln, 
nıindeftens aber zu 3 Sgr. rechnen kann, wodurch die Unko⸗ 
ften auf 5 Sgr. pro Scheffel fteigen. 

Dies ift freilich weniger als was Herr ıc. Linde für die 
gefammten Unkoſten veranſchlagt hat, aber es ift aud gewiß 
zu gering. Nimmt man indeß aud) nur die Unfoften zu 5 Ser. 
an, fo verwerthet ſich der Scheffel Kartoffeln, wenn das aus 
ihm erzeugte Mehl denfelben Preis als Noggenmehl hat, im⸗ 
mer erft zu 11 Ser. 75 Pf. 

Berückſichtigt man nun noch, daß der Transport des 
Mehls wegen der Faſtage noch befondere, jedenfalls bedeuten: 
dere Unkoſten als der des Getreides veranlaßt, daß außerdem 
- dies Mehl {hen um deswillen einen geringeren Preis als Rog⸗ 
genmehl haben wird, weil es allein nicht verbaden werden, 
und weil es nur in Geftalt von Mehl in den Handel kom⸗ 
men kann, und dabei Verfälfhungen immer zu befürchten und 
nicht leicht wahrzunehmen find: fo iſt nicht vorauszufehn, daß 
die Fabrikation diefes Mehls einen erheblichen Gewinn abwer⸗ 
fen werde. | 

Außer der Anwendung der Kartoffeln zum Brodbaden, 
bat man noch andere Bortheile von der Behandlung derfelben 
mit Schwefelfäure hervorgehoben. Zunächſt, dag dadurch ein 
fufelfreier Branntwein erzeugt werde, 
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Wenn die Nichtigkeit diefer Behauptung auch von in: 
zelnen beſtritten worden ift, fo fcheint es doch wahrſcheinlich, 
dag der Branntwein aus fo behandelten Kartoffeln wirklich 
fufelfrei fei. Aber felbft wenn die Unkoſten diefer Behandlung 
niht 5 Sgr. betragen, da die Kartoffeln nicht getrocdnet und 
gemahlen zu werden brauchen, fo belaufen fie ſich doch minde- 
fiens auf 2 Sgr. pro Scheffel und dadurch würde das Drboft 
Branntwein etwa 1 Rthlr. 10 Sgr. theurer zü ftehen kom⸗ 
men. Aber, es ift wohl kaum anzunehmen, daß der Brannt: 
wein im Verhältniß zu diefer Preiserhöhung beſſer ausfal- 
len werde. Ä 

Man bat ferner als einen Vortheil diefer Mehlbereitung 
gerühmt, daß fie ein Mittel abgebe, bei fehr günſtiger Kar: 
toffelerndte den Ueberfhuß eines Jahres für das folgende auf: 
zubemahren, und eben fo aud während des ganzen Jahres 
Kartoffeln brennen zu können, aber fir beide Zwecke ift die 
Methode viel zu Foftbar. 

Es iſt möglich, daß einzelne durch ihre Localität oder ber 
fondere Berbältniffe begünftigte Mirthfchaften, fowohl zum ei⸗ 
genen Bedarf, als auch zum Verkauf Mehl nad diefer Me: 
tbode mit Vortheil fabrieiren werden, eine einträglihe und er: 
hebliche Induftrie wird diefe Kabrifation aber fchwerlic wer: 
den. Nur in dem Kalle, daß das nach ihr bereitete Mehl be: 
deutend haltbarer wäre als das Mehl der Cerealien, und fi 
deshalb zum überfeeifchen Abfag befonders eignete, Tieße ſich 
ein Vortheil von derfelben erwarten. Zur Zeit liegen aber 
bierüber weder Verſuche noch Erfahrungen vor, auch ift zu be- 
zweifeln, daß diefelben ein befonders günftiges Refultat liefern 
würden. 

Berlin, den 2dften November 1842. 
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XVII. 
Ermwiderungen. 





Unter diefer Rubrik werden wir von Zeit zu Zeit theils 
einzelne Antwortfchreiben oder Auszüge aus denfelben bier mit: 
theilen, zu welchen das Landes-DeconomieCollegium dur Ans 
fragen von Privaten oder Vereinen Über Begenftände veranlaßt 
worden ift, die in technifcher oder wiffenfchaftlicher oder practis 
fher Beziehung von allgemeinerem Intereſſe erfcheinen und da⸗ 
ber in einem weiteren Kreife Aufmerkfamfeit und Antheil ver: 
dienen möchten, theils folde Erwiderungen veröffentlichen, 
welche auf Anfragen. oder Aufgaben des Collegiums eingegan⸗ 
gen und durd ihren lehrreihen oder intereffanten Inhalt 
gleichfalls werth find, zur Kenntniß des landwirthſchaftlichen 
Yublicums gebracht zu werden. 

Die Veranlaffungen werden nur in dem Kalle befonders 
angegeben werden, wenn foldhe aus dem Inhalte der Erwide⸗ 
rungen felbft ſich nicht vollftändig ergeben follten. 


— — — — 


1. Schreiben des Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums 
an das PDirectorium des Tandwirtbichaftlichen 
Vereines für die Kreife Delitzſch und Bitterfeld. 


Sn dem freundlichen und vertrauensvollen Erwiderungs⸗ 
Schreiben vom 18. Detober v. 3. hat ein verehrliches Direcs 
torium auch den Wunſch geäußert, unfern Rath zu verneh⸗ 
men, in welder Art die zu Gebote ftehenden Geldmittel am 
zweckmäßigſten verwendet, präctifche Verſuche angeftellt und aus⸗ 
geführt und überhaupt die Wereinsverbandlungen fo geleitet 
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o werben Eönnten, baß jedes Mitglied zu felbftftändiger Theil: 
nahme ſich möglichft ftarf aufgefordert fühlen möge. 

Wir find Einem Verehrlichen Directorium für diefen 
fhägbaren und willfommenen Beweis des Zutrauens zu befon: 
derem Danfe verbunden und wollen verfuchen, dem uns geäus 
ferten Verlangen zu entfpredyen, fo weit foldyes ohne genauere 
Kenntniß der befonderen oͤrtlichen und perfünliden erhält: 
niffe, die in einem folchen Falle gerade das widtigfte Moment 
der Beurtbeilung fein dürften, thunlich fein wird. 

Es ift übrigeng eine faft allgemeine Erfahrung, daß land⸗ 
mirthfchaftlihe Vereine in der erften Zeit ihres Beftandes nicht 
gleich ein beftimmt begrenztes Feld ihrer Thätigfeit zu finden 
wiſſen. Beſtehen fie aus lauter practifchen Landwirthen, die 
in gleichen oder ähnlichen Verhältnifien leben: fo pflegen fie 
fih anfünglih auf den Zweck der gemeinfhaftlihen und ge⸗ 
genfeitigen Belehrung zu befchränfen. Die Einridtung eines 
Leſe⸗Cirkels, die Beſprechung der in Schriften und Journalen 
gefundenen intereflanteren Gegenftände, die Mittheilung eige⸗ 
ner Anfihten und Erfahrungen, die Erörterung localwichtiger 
Jutereſſen pflegen die erften und natürlichſten Beichäftigungen 
folder jungen Bereine zu fein, von denen fie dann nad, Um⸗ 
fländen und hauptſächlich angeregt durch den Iebendigeren An⸗ 
theil einzelner für die Sache. befonders erwärmter Mitglieder 
nad und nad in natürlichem Kortfchritte zu einer auf be 
ftimmte Zwecke und auf die wirkliche Förderung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Intereffen ihrer Sphäre gerichteten Thätigfeit über: 
gehen werden. 

Schwieriger erfcheint die Sache, wenn der Verein nicht 
blos aus practifchen Landwirthen der nämlidhen Kategorien, 
fondern auch aus Perfonen aus andern Lebensverhältniffen zu: 
fammengefegt ift, die an dem eigentlichen Betriebe der Land: 
wirthihaft nur einen fecrundären Antheil nehmen und jeden: 
falls für die Details der Beichäftigungen des Landbaues, bie 
für den Practifer gerade von befonderer Wichtigkeit find, Fein 
näheres Intereffe hegen können. 

In einem folden Falle läßt ſich indeflen immer voraus- 
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fegen, daß ben Mitgliedern, die nicht felbſt Praetiker find, 
nicht allein die Einfiht in die wichtige Bedeutung der Lands 
eultur überhaupt nicht fehlen, fondern aud ein näherer An⸗ 
theil an ihren Kortfchritten beimohnen werde, und ein fo zu: 
fammengefegter Berein würde eben dadurch glei, von Anfang 
an Beranlaffung haben, feiner Thätigfeit eine beftimmtere und 
vielleicht um fo gemeinnügigere Richtung ertheilen zu koͤnnen. 
Offenbar fiehen ihm größere Mittel und Kräfte, ſowohl mate⸗ 
zieller als geiftiger Art, zu Gebote, und es kommt nur darauf 
am, dag diefe auf die rechte und zweckmäßigſte Weiſe in Wirk⸗ 
finnfeit gefeßt werden. 

Dazu aber fcheinen ſich hauptſächlich zwei Wege darzu⸗ 
bieten, nämlich: ° 

4) Die gemeinfchaftliche Beſorgung gemeinnügiger Einrichtum⸗ 
gen und Beranftaltungen, die in Beziehung auf den 

Landbau, den Landhaushalt und die ländlichen Verbüßte 

niſſe überhaupt ſtehen. Dahin Fönnen gerechnet werden: 

Berfuhsgärten, Baumſchulen, bäuerlihe Muſterwirthſchaf⸗ 

ten, Thier und Productenſchauen und andere Ausftellun: 

‚gen, Spinnfhulen, Crmunterungen einzelner Culturen, 

als des Flachſes, der Zutterfräuter, des Dbftbaues, Sei: 

denbaues und dergleichen, Preisaufgaben, Herausgabe 
oder Verbreitung populärer Schriften, Befchäftigungsane 
ftalten für Arme, Blinde und andere Hülfsbebürftige, 

Sparcafien, Affeeuranzen, Aderwerkjeugfabrifen, Beranftal: 

tungen zur Beförderung der Mäßigfeit und Sittlichfeit 

des Befindes und viele ähnliche Unternehmungen, nad): 
den vorhandenen oder fih meldenden Bebürfniffen. 

Die Sorge für dergleichen gemeinnügige Einrichtungen 
giebt auch den Mitgliedern, die nicht eigentliche Landwirtbe 
find, mannicfaltige Beſchäftigung und jedenfalls ein erhöhtes 
Intereſſe an den Zwecken des Vereins, deffen practifch nügliche 
Wirkſamkeit ihren auf diefe Weiſe anfhaulih gemacht wird. 
Sie fehen ihre Beiträge wohlthätig verwendet und ihren eige⸗ 
nen guten. Willen fo wie ihre Cinfiht und Kräfte angemeſſen 





benugt, und mit dem glücklichen Gedeihen der Gegenftände 
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ihrer Fürſorge wählt auch ihr eigener Antbeil und ihre Be 
reitwilligfeit zu vermehrten Dpfern an Zeit, Geld und Thä⸗ 
tigkeit. — 
2) Die Verbreitung einer rationelleren, wiflenfchaftlicheren 
Behandlung der gefammten Landwirthſchaft. 

Die feit Thaer unverfennbare Richtung, dem landwirth- 
ſchaftlichen Betriebe eine aus fiheren Erfahrungen entnommene 
und durch die Grundfäge der Naturwiflenfchaften geftügte, zu⸗ 
verläffige theoretifhe Grundlage zu verfchaffen, ſcheint fih in 
unſern Tagen ihrem Ziele mit fchnelleren Schritten zu nähern. 

Wer diefer Richtung zu folgen ſich entfchloffen bat, muß ihr 
ganz und mit voller Aufmerkfamfeit folgen, und gerade dazu 
bieten landwirtbfchaftliche Vereine die befte Gelegenheit. Wenn 
aber ausübende Landwirthe, deren näcfte und natürlichfte 
Zwede auf das Refultat und den Lohn ihrer Thätigkeit ge 
richtet find, zumal wenn der bisherige traditionell empiriſche 
Betrieb ihrer Wirthſchaften nicht ohne Erfolg geblieben ift, 
weniger unmittelbare Aufforderung haben, ſich mit dem Gange 
der. Theorie und den Entdedlungen der Wiffenfchaft zu be 
fhäftigen, fo liegt e8 dagegen in der Natur der Sache, daß jene 
anderen Mitglieder, nach ihrer allgemeineren Bildung, ihren 
Antheil vorzugsweife der wiflenfhaftlichen Seite der Landwirth- 


fhaft zuwenden werden. Mitglieder des geiftlihen und des, 


Zehrerftandes, Aerzte und Thierärzte, Chemiker und Pharma- 
ceuten, Staatsbeamte und Perfonen des höheren Gewerbs⸗ 
und des SHandelsftandes find befonders geeignet, diefe Richtung 
zu vertreten und dadurch einen belebenden Einfluß auf Geift, 
Sinn und Thätigfeit des ganzen Vereines zu üben, der fid 
ohne Zweifel auch auf die Anfihten und Beftrebungen der 
eigentlihen Practifer erſtrecken wird. 

‚ Mebrigens ift der Landbau zwar auf dem Wege zu einer 
wiſſenſchaftlichen VBegründung, aber noch befigt er Feine 
Wiffenfhaft, und zwar nicht deshalb, weil es feinen Füh— 
rem an Fleiß, Scharffinn und Gombinationsgabe mangelte, 
fordern weil es an unzweifelhaft fefigeftellten und richtig er: 


kannten Thatfachen, an der Baſis einer zuverläffigen, gegen 
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alle Eimmürfe gefiherten Erfahrung fehlt. Und gerade in die⸗ 
fer Beziehung könnten die landwirtbfchaftliden Be: 
fellfhaften die einflußreihften Drgane zur Aus: 
bildung der Landwirthfhaft werden. Sn ihrer Biel 
feitigfeit verlangt fie durchaus die Vereinigung großer Kräfte 
und diefe werden ihr im jenen eihen Vereinen, die fich 
über das ganze Land immer mehl"Verbreiten, aufs freigiebigfte 
zu Gebote geftellt. 

Dazu aber ift vor allen Dingen erforderlich, daß die ein: 
zelnen Wereine, neben jener allgemeinen, aber unbeftimmten 
und willführlihen Beihäftigung mit dem Ganzen der Zand- 
wirthſchaft, ſich eine ganz beftimmte fpecielle" Aufgabe fegen, 
und fih von den Spielplag des bloßen Vermuthens, Mei⸗ 
nens und Annehmens auf die Bahn gründlicher Unterfuchun: 
gen begeben. 

Der ungelöften’ Probleme giebt es in der Landwirth⸗ 
haft noch unzählige; aber zu ihrer Löſung liegt in der Ar: 
beitsfähigfeit der Wereine eine unberehenbare Kraft; und es 
bedarf dazu Feinesweges einer Ueberhäufung des Einzelnen mit 
foftbaren Crmittelungen oder großer Dpfer an Zeit und Geld, 
fondern nur der freiwilligen Uebernahme und fortgefegten Ver: 
folgung eines einzigen felbft gewählten, deutlich beftimmten 


Verfuches, wo möglih von zwei andern Mitarbeitern contro⸗ 


litt. Es foll nicht der große Umfang der Arbeiten des Ein: 
zelnen, es foll die große Zahl: der über das ganze Land ver: 
breiteten Arbeiter den Erfolg fihern und Feiner foll ohne Ent: 
ſchädigung bleiben, weil fihtbarer Weife ein Jeder leicht hun: 
dertmal mehr. empfängt als beiträgt. 

Nicht fogenannte Erfahrungen und Beobachtungen, fon: 
dern nur Werfuche, gründlich angeftellte, mit Sorgfalt wieder: 
holte, durch Gegenverfuche geprüfte Verfuche fünnen das Ma- 
terial liefern, aus weldyen fi) das Gebäude einer Achten und 
zuverläffigen Wiffenfchaft des Landbaues aufrichten läßt. Dies 
fes Material zufammenzubringen find Societäten am beften 
geeignet und die Section für Verſuche follte Daher in Feiner 
derfelben fehlen. Dann würde auch die nähere und. organifche 
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Werbindung der Societäten unter einander in ber dadurch 
möglih gemachten gleihmäßigen Bertheilung diefer erperimens 
tirenden Beſchäftigungen ihre wohlthätigften Wirkungen zu 
Außern im Stande fein. 

Mir haben uns darauf befchränfen müflen, die an uns 
gerichteten Sragen nur durh vorfichende allgemeine Andeutun⸗ 
gen zu beantworten und en der Einfiht Eines Verehrlichen 
Direetoriums tiberlaffen, davon in Beziehung auf Die eigen: 
thimlidyen Verhaͤltniſſe des dortigen Vereins und Landestheils 
den dienlich fcheinenden Gebrauch zu machen. 

Da wir mit Vergnügen erfehen haben, daß auch die Ein: 
leitung von Berfuchen in der Abficht des Vereins liegt, fo 
wird es uns intereffiren, demnächſt zu erfahren, welche Vers 
ſuche derſelbe anzuftellen und in welcher Art er ſolche einzu⸗ 
richten fich entſchloſſen bat. 

In fofern wir dabei mit unferem Ratbe etwa behülflich 
fein können, erflären wir uns zum Boraus gern zu jeder Mit: 
wirkung ergebenft bereit. 







». Auszug eines Schreibens des Landes⸗DOeeono⸗ 
mie-Eollegiums an den landwirthichaftlichen Ver: 
ein des Cottbuſſer Kreifes über die Begrünung 

der Sandflächen. 


Ein verebrliher Kreis : Berein bat in dem gefälligen 
Schreiben vom 27. Detober v. J. uns die Erwartungen mits 
getheilt, zu weichen einige Verſuche mit dem Anbau des Rie⸗ 
ſenklee's auf dürren Sandflächen zu berechtigen fcheinen, und 
uns zugleid aufgefordert, unfere Anficht darüber auszufpredhen: 
„durch welche andere Methoden der dürre Sand muthmaßlich 
zur Begrünung zu bringen fein möchte.‘ 

Wir haben diefen Gegenftand einem Mitgliede des Colles 
giums, dem Hauptmann v. Wulffen auf Piegpubl, ber 
gerade tiber dieſen Gegenftand eine lange, mannicfaltige und 
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glückliche Erfahrung befißt, zur Bearbeitung libergeben und 
communiciren in der Anlage das von demfelben abgegebene. 
Gutachten mit dem MWunfche, daß Ein verehrficher Kreis:Wer: 
ein die geforderte Auskunft in demfelben nicht vermiffen werde 
und zugleih mit dem Bemerken, daß wir daffelbe aud der 
Wedartion der „Unmalen der Landwirthſchaft in den Preuß. 
Staaten” zur Aufnahme in das nächſte Heft übergeben haben. 

Da nah dem eigenen Wunfche des Verfaffers feine Ar 
beit no dem Amtsratb Koppe zu Wollup vorgelegt worden 
if, fo ſind wir im Stande, auch deffen kurze, vollfommen ein- 
verftandene Bemerkung hinzufügen zu fönnen. 

Wir feßen übrigens voraus, daß Ein verehrlicher Kreis: 
Rerein die mit dem. Riefenklee angeftellten Berfuche werde fort: 
fegen wollen und erlauben uns in diefem alle einer ferneren 
gefaͤlligen Mittbeilung der erlangten Refultate entgegenzufehen, 
da ſolche vielleicht Weranlaffung geben Eönnten, um aud in 
anderen Localitäten zu Proben des Anbaues für den fraglichen ' 
Zweck zu ermuntern. 





— — — — 


Anlage. 


Ueber Begrünung der Sandklächen. 
Bom Hauptmann C. v. Wulffen auf Pietzpuhl. 


Bei den ausgedehnten Sandebenen des Preufifchen Staats 
erfcheint dieſer Gegenftand um fo wichtiger, ale es ſich eigente 
lich darum handelt, den productiven Werth eines fo weiten 
Gebiets durch eine richtige Behandlung und Benugung um 
ein Mehrfaches zu erhöhen. Es bietet alfo hier der unfrucht: 
burfte Boden dem einfihtsvollen Anbauer das fruchtbarfte Feld 
einer friedlichen, Gluͤck und Wohlftand verbreitenden Eroberung. 

Der Cottbuffer Verein vermweifet zunächit die Kiefern-An: 
Ingen aus dem Kreife der anzumendenden Mittel, weil fie erft 
me) einer langen Reihe von Jahren Ertrag bringen und ver: 
langt den Anbau mit Pflanzen, die früher rentiren, zunächſt 
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folder, die den Neichthum des Bodens heben umd andere Cul⸗ 
‚turen möglih machen. Er bat den Riefenklee mit einiger 
Hoffnung auf Erfolg zur erften Begrünung des Bodens in 
Anwendung gefegt; indeflen ift der Zeitverlauf noch zu Fun, 
um entſchiedene Refultate zu zeigen. 

Aller Sandboden, der bei feiner Bearbeitung 
den Zufammenbang in dem Maße verliert, daß er 
leiht den Bewegungen der Luft folgt, fieht außer: 
halb der Grenze des culturfähigen Bodens. 

St es auch moͤglich, nach einer vieljährigen Schonung, 
eine oder mehrere rentirende Kornerndten von ihm zu ziehen, 
- fo erfhöpft ihn doch diefer Anbau in einem Grade, daß fein 
Weidewerth auf längere Zeit gänzlich verloren geht und nichts 
weiter als die lebhafte Sorge für feine Begrünung entftcht. 
Berechnet man diefen Verluft, fo bleibt bier auch die anfchei- 
nend günftige Kornproduction ohne Bodenrente. Den Erfag 
aber nur dur animalifhe Düngung zu leiften ift deshalb 
meift unvortbeilhaft, weil eben unter diefen Verhältniffen ein 
zu Heiner Theil der Düngung eine productive Verwendung 
findet. Sie vereinigt fi bier nicht früh genug mit dem Bo⸗ 
den; fie wird zum Theil von der Luft entführt, zum Theil 
verfohlt. Wenn alfo irgend Gelegenheit vorhanden, die ani- 
malifhe Düngung productiver zu verwenden, fo wird fie aus 
richtigen deonomifhen Gründen niemals an foldhen Boden 
gewandt, und fomit bleibt er ganz verlaffen. Nach dem Ur: 
theil des Referenten follte man ihn alfo- nur als immerwäh—⸗ 
rende Schafweide oder zum Holzanbau benugen, wenn nicht 
ein bindender Mergel die Grundverbefferung er: 
möglicht. 

Aber die Nutzung als Weide iſt ſchon deshalb— nicht 
lockend, weil dieſer Boden, durch Anbau gewoͤhnlich entkräftet, 
ſich nicht mehr begrünen will, und ſodann, weil, wenn er 
auch mit Hülfe der Zeit und fruchtbarer Jahre endlich dahin 
kommt, eine ſolche Weide ſtets ſehr nahrungslos bleibt. So 
lange auf beſſerem Boden Weidennahrung für die Schaafe vor⸗ 
handen, werden die auf erſchoͤpften Sandflächen wachſenden 
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Gräfer, mag ihre botanifche Benennung noch fo mohlflingend 
fein, wären fie diefelben der fruchtbarften Aecker, verfhmäht. . 
Deshalb gebührt der Holzzucht der entfchiedene Vorzug. Die 
endliche Holzrente und die Verbefferung des Bodens felbft, 
unter dem Schuge einer dichten Befchattung, wodurd er nad 
der Abholzung mwenigftens auf kurze Zeit culturfähig wird, be 
gründen einen reellen Vortheil, den noch einige andere Be: 
trachtungen -unterftügen. 

Einmal haben die Holzpreife eine fteigende Tendenz, ſchon 
deshalb, weil der beflere Boden in immer ausgedehnterem 
Maße zu Aedern nnd Wiefen umgewandelt wird; es vermehrt 
fid) die Zahl der Wohnungen, es erweitern ſich die Holz con: 
fumirenden techniſchen Gewerbe. Auch fteht wohl in Ausficht, 
daß die Benugung fremder Brennmaterialien durdy politifche 
Verhaͤltniſſe geftört werden könnte. 

Für das andere Mal erſcheint die Rente der Schafweibe 
nicht bloß durch die Concurrenz der Nachbarländer, fondern 
die erwachte Auftralifhe und Gap: Induftrie auf Schafzucht 
ernfthaft bedroht. | 

Wenn aber ein bindender Mergel in erreichba— 
rer Nähe zu Gebote fteht, möchte die Holzzucht, felbft 
auf ziemlich lofen Sand, nicht fo unbedingt zu empfehlen fein. 
Dann ift faft immer ein günftiger Anbau mit dconomifchen 
Gewächſen, insbefondere eine gute Schafweide möglih. Nicht 
bloß der Mergel an ſich, vielmehr die erhöhte produetive Wirs 
fung, die jede animalifhe Düngung nah einer Mergelung 
zeigt, empfiehlt vor Allem deflen Anwendung. Die Verhält: 
niffe müffen ſehr ungünftig fein, wenn die Koften einer Mer: 
gelung à 4 Centner pro Quadratruthe 1 Sgr. koſten foll; 
die Praris liefert Veifpiele genug um den vierten Theil die: 
fes Preifes. Allerdings wird diefe erfte Mergelung den loſen 
Sand nicht fogleid binden, aber eine zweite und dritte Mer: 
gelung wird die nöthige Heftigkeit bewirken; und wenn zii 
ſchen zwei Mergelungen immer einige Düngungen folgen, fo 
wird troß aller Koften der Boden wohlfeil erfauft fein: denn 
er fteht nun auf einer anderen Stufe der Fruchtbarkeit, 
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Selbſt in dem Kalle, wo durch Wederung der Zuſammen⸗ 
bang des Bodens nicht ganz verloren gebt, we ihm nicht 
- fowohl Bindung als Nabrung fehlt, wird man ftet$ nady Ans 
wendung des Mergels zu ftreben haben: denn jedenfalls ges 
mwient man: 

1) erhöhten productiven Werth einer jeden animalifchen 
Düngung; 

2) die Möglichkeit des Anbaues einer größeren Babl ver: 
ſchiedener Gewaͤchſe; 

3) eine weit nahrhaftere Weide, wenn ſie auch nur aus 
denſelben Graͤſern beſtünde, die fie vor der Merge⸗ 
lung trug. | 

Der Eottbuffer Berein bat, wie fhon bemerkt, zur erften 
Begrünung des Bodens den fogenannten Riefenflee einem 
Verfuche unterzogen und das Wachsthum deffelben auf ans 
ſcheinend verarmtem Sande erkannt. Diefer Riefenklee ift, 
meines Willens, nichts anderes, als Mehilotus vulgaris, der 
in beiden Spielarten, mit weißer und gelber Blüthe, auch auf 
biefiger Feldmark auf einigen Stellen wild wählt. Man fins 
det ihn allerdings auch auf Sandboden, aber immer deutet er 
auf befferen Untergrund oder doch auf einen fpecififchen Be: 
ftandibeil des Bodens. Sicher kann man ihn nicht zu den 
Gewaͤchſen rechnen, die auf jedem verarmten Sande freudig 
wüchfen, wie 5. B. die Königskerze. Ob derfelbe als grüne 
Düngung eine befondere Wirkſamkeit zeigen wird, ift bis jegt 
durch Erfahrung noch nicht beftätigt; der directe Schluß von 
der vegetabilifhen Mafle auf eine verbältnigmäßige düngende 
Wirkung aber ficher trüglich. | 

Neferent bat einmal einen fehr fchönen Schnitt Luzerne 
von 20 Morgen, der dur fortdauernden Regen im Schwad 
verdarb, auf eine 6 Morgen große Breite reiner Brache ges 
fahren und untergepflügt; ein anderes Mal eine Breite Wiek: 
linfen (Ervum), durdy ähnliche Wetterverhältniffe auf dem 
Stiel ausgewachfen, unmittelbar untergepflügt: aber in beiden 
Fällen für den folgenden Roggen faum die Wirkung beobad): 
tet, die er einer an Mafle um zwei Drittel ſchwächeren Lupi⸗ 
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nenbängung zugeteaut haben würde. So zeigt fi Bier das 
grün umtergepflügte KRartoffelfrant außerordentlich, wirkſam, das 
gegen ift es Referenten niemals gelungen die Wirkung bes 
grän untergepflügten Buchweizens zu erfennen. 

Die verfchiedenen zur grünen Düngung beſtimmten Pflan⸗ 
senarten feheinen in ihren Säften nicht immer ernaͤhrende, fon 
dern auch ganz indifferent organifche Bildungen zu ergeugen; 
alfo müßte den Werth des Melilotenklees jeden Falls die Ere 
fahrung erft feftfegen. 

Was den Autterwerth diefer Pflanze betrifft, fo kennt 
ihn Referent nicht; aber feine Höffnungen find febr geringe. 
Unter den zahlreichen darlıber angeftellten Werfuchen, ift ihm 
fein günftiger befannt geworden. Als Futter wird die Pflanze 
bald hart, die Kafer baftartig, wie die des Flachſes; die auf 
den Weidefdhlägen gern an Grabenrändern wild wachſenden 
Eremplare werden von den Schafen fehr fpät berührt, eigent: 
lich nur mit Zurücklaſſung der Stiele benafdt. 

Aber deshalb, verfagte aud der Rieſenklee die erweckte 
Hoffnung, ift der Sandboden von Hülfsmitteln zur Begrünung 
nicht ganz verlaffen. Als Wurzelgewächs nimmt der Erdapfel 
(Helianthus) den erften Plag ein; unter den Diadelphiften 

zeichnen ſich die Widlinfe und Lupine aus, erftere als Kutter, 
letztere einzig und allein als grüne Düngung; unter den Grä⸗ 
fern endlid, die auf nicht ganz verarmten Sande eine dichte 
Grasnarbe erzeugen, nimmt der Schafſchwingel (Festaca 
ovina) einen hohen Rang ein. Diefe unſcheinbare Weidepflanze 
ift flr den Anbau des Sandes das wohlthatigſte Geſchenk der 
gütigen Natur. 

Dieſen weniger bekannten Pflanzen (andere allgemein ver: 
breitete, aber gewöhnlidy mehr zum Aus: als zum Anbau be: 
nugte, wie Buchweizen und Spörgel, nicht weiter erwähnend) 
widmet Referent nun in Kolgendem eine kurze aus der Er: 
fahrung gefhöpfte Relation. 

Die Erdäpfel haben ſchon einige Epochen des Glanzes 
und des Berfalls erlebt. Auch der Landbau huldigt der Mode, 
Herr Kade in Schlefien erhob fie vor etwa 18 Jahren außer: 
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ordentlich; bald darauf kamen fie wieder ganz in Mißeredit. 
Man foll fie dort auf gutem Gerfienboden in fehr großer Auss 
dehnung angebaut und hauptſächlich ihrer. wuchernden Eigen 
fhaften halber, die den’ folgenden Kornfrüdten zur Laft fie- 
len, wieder aufgegeben haben. Eine fehr große Ausdehnung 
des Anbaues erfheint ſchon deshalb fehlerhaft, weil zur Be: 
nugung der Knollen nur-ein befchränfter Zeitraum, vom Auf- 
gang des Kroftes bis zur Keimung, bleibt; aber die Kolge der 
Verwilderung ift auf Sandboden ganz ohne Bedeutung. Wir 
haben fie auf biefiger_Xeldmark, feit 25 Jahren ununterbro- 
hen, jährlih in einer Ausdehnung von 20 bis 30 Morgen 
angebaut, und niemals Urſache gefunden uns in irgend einer 
Beziehung über fie zu beflagen. 
Sie ſtehen hier in der Ordnung: 

Erdäpfel, gedüngt mit 5 bis 6 zweifpännigen Fudern 

(gern Schaafmift) Lauberndte im Herbſt, Knollenerndte 

im Frühjahr; dann Weide bis Sobannis, halbe Brache 

und zweiführiger Noggen. Obgleich diefer Noggen nicht 

unmittelbar gedüngt wird, fo ift er doch in der Megel 

der befte, den man auf ſolchem Boden fehen Fann. 

Der Durchſchnitt der SKnollenerndte darf faum mit 12 
Wispel berechnet werden; befferer Boden und fruchtbare Sabre 
‚erheben den Ertrag auf 24 MWispel. Aber der wefentlichfte 
Theil des Ganzen ift Laub und Stengel. Alles Gute, was 
man von der Laubfütterung bei den Schafen überhaupt 
rühmt, kann man vom CErdäpfellaube mit Recht fagen. Es 
wird in der Regel in der Woche nad Michaelis gefchnitten, 
in ziemlic) große Kegel zum Trodnen aufgeftellt, und. bleibt 
bei jeder Witterung ungerührt. fiehen, bis man es zum Ein: 
fahren geeignet findet. Der Ertrag ift gewöhnlid auf 20 
Centner pro Morgen zu fhägen, felbft in diefem fo unge: 
"wöhnlid trodnen Sommer immer noch 14 Gentner gewefen. 

Diefelbe Erfheinung, deren fhon oben gedacht worden: 
daß die Beftandtheile des Bodens einen fo wefentlichen Ein: 
fluß auf die Nahrhaftigfeit und den Wohlgefhmad der Fui⸗ 
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terpflanzen baben, zeigt fi) im auffallenden Grade am Laube: 
der Erdäpfel. 

Auf Biefiger Feldmark kann diefe Frucht eigentlih nur 
auf gemergeltem Boden angebaut werden. Sie bleibt ohne 
diefe Vorbereitung dürftig, felbft die Knollen gegen ftarfen 
Froſt empfindlih und das Laub wird von den Schaafen we⸗ 
niger, zuweilen mit Abneigung beachtet. Auf gemergeltem Bo- 
den fehadet hingegen die Winterfälte den Knollen nie, Laub 
und Stengel werden mit der größten Begierde verzehrt. Der 
Ausdrud Laubfütterung bezeichnet hier im Grunde nicht ges 
nau. Die Scaafe freflen Laub und Stengel blos zufällig 
mit, indem fie nah dem Marf der Stengel tradten. Dies 
Marf der auf gemergeltem Boden gewonnenen Stengel, ift 
von füßem nußartigen Geſchmack; harzig oder ganz indifferent, 
wenn der Boden nicht gemergelt war. Man darf nicht über: 
fehen, daß der Ausdruck: Mergel, immer ein elliptifher Sag 
ift; es fehlt der Zufaß: der hier in Anwendung ftehende oder 
bisher benugte. 

Die Widlinfen haben fi, wie man fagt, von Ungarn 
ſachte zu uns herauf bewegt und werden ſchon lange die Kü— 
ften der Dftfee erreicht haben, alfo auch ficher in der Lauſitz 
befannt fein. Die Literatur hat wenig Notiz von ihnen ge: 
nommen; fo wenig bedarf etwas wirflih Gutes zur Verbrei⸗ 
tung der literarifhen Unterftügung. Ihr Anbau ift dem der- 
Erbſen in jeder Beziehung gleich; aber fie liefern noch auf fehr 
geringem Boden einen Kornertrag, der dem der Erbfen auf 
gutem Boden nicht nachſteht. Die Wiclinfen befallen nicht 
leicht und gehören überhaupt unter den Schotenfrücdhten zu den 
fierften, obfhon fie in dieſem Jahre auch fehr gelitten ba: 
ben. Als Schaaffutter ungedrofehen benust, Fann man fie als 
das Fräftigfte Zuttermittel betrachten; felbft das zarte Stroh 
wird dem gewöhnlichen Heu im Futterwerthe nicht nachſtehen. 
Der Ertrag eines guten, zweiſpännigen Yuders pro Morgen 
ift fehr gewöhnlich, nicht fo günftig ihre Wirkung als Vor⸗ 
frucht auf den folgenden Roggen; in diefer Beziehung ſtehen 
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fe dem Buchweizen fehr nahe; man darf fie nicht zu den bes 
fonders fhonenden Früchten zählen. 

: Ueber Lupinen bat Referent fdyon fo viel gefchriehen 
und gefprocen; es find fpäter fo viel beffere Schriften erfchie- 
nen, daß bier um fo mehr bloß Bezug darauf genommen wer: 
den darf, als in der Laufig ſchon eine glüdliche Praxis flatte 
Baden fell. Mit ihnen würden die Anbauer des Sandes im 
Grunde den Stein der Weifen empfangen haben, wenn die 
Zupinen überall wücfen, wenn die Samenerziehung nicht ei 
nige Schwierigfeit machte, und wenn fie nicht, wie alle andere 
Pilanzen, vom Lauf der Witterung abhängig blieben. Ihre 
Wirkung als Düngung ift bedeutend, aber doch bei näherer 
Betrachtung nicht fo wunderbar. 

Mit einen zur Aneignung atmofphärifcher Stoffe fo vor _ 
züglic) ausgebildetem Blattorgan, mit einer Wurzel verfehen, 
die durch die Aderfrume dringt, um fich erft unterhalb derfel- 
ben zu verziweigen, ſcheint legtere nur mineraliſche Stoffe aus 
den Boden zu Löfen, oder ſolche, die für die Cerealien ohne: 
bin ſchon verloren wären, um fie als Bafen in ſich aufzunch: 
men. So erfcheint die Pflanze, -in allen ihren Theilen reich 
an ftidftoffhaltigen Verbindungen, als die Grundlage einer fol 
genden Wegetation ohne ihren Standort zu erfhöpfen. Das 
Beſtreben der Lupinen, einen wefentlihen Theil ihrer Nabe 
sung aus dem lintergrunde zu holen, zeigt ſich nod) recht deut⸗ 
lich aus der Vergleihung des NWurzelbaues derjenigen Pflan- 
sen, die auf dem Ader felbft und in der Kurche der Aderftüde 
wachſen. Die Wurzeln der legteren haben fi gewöhnlich ſo⸗ 
gleich verzweigt, weil fie Feine Ackerkrume zu durddringen 
fanden. 

Allerdings wachen die Lupinen, begünftigt durch eime 
fruchtbare Witterung, aud im verarmten Sande, aber fie 
mißratben auch entfchieden, wenn diefe Gunft fehlt, und des⸗ 
halb wird bier der Erfolg im Ganzen unbelohnend bleiben. 
Ihre Wirkung feheint überhaupt im geraden Verhältnig mit 
der Fruchtbarkeit des Bodens zu ftehen; alfo hat man Grund 
mit ihrem Anbau verarmten Boden zu vermeiden, bis feine 
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Kräfte reſtituirt fin. Ja man follte es fich zur Regel ma⸗ 
hen, die Lupinen zur Düngung nur anzuwenden, wo auch 
ohne fie eine mittelmäßige Erndte zu ermmeten wäre; Dam 
würde man fafl immer eine gute erhalten. Cs ift auffalkend, 
daß faft überall die erſten NWerfuche mit dieſer Pflanze miß- 
glücken; deshalb laffe man ſich aber auch nicht die Sache fe 
gleich verleiden; gewoͤhnlich liegen nur kleine Culturfehler zum 
Grunde, ſeltener die Eigenthümlichkeit des Bodens oder der 
Character des Klimas. Auf hieſiger Feldmark find alljährlich 
in einer ununterbrochenen Folge von 25 Jahren, mit Aus⸗ 
‚nahme der A oder 5 erften, alfo unter dem erheblichften Wit- 
terungswechfel zwifchen 200 und 300 Morgen als grüne Düns 
gung untergepflügt worden; Beweis genug, daß unfer Elima 
zur Berfolgung diefer Cultur Fein erhebliher Vorwurf trifft. 
Noch iſt es eine fchägenswerthe Seite der Zupinen, daß 
die Weidegräfer, melde in dem Roggen nad) Dunglupinen ein- 
gefitet: werden, gewoͤhnlich fehr gut gerathen, mithin. nach ih⸗ 
nen eine gute Weide folgt. Hier haben wir alle Rotationen 
der verſchiedenen Schlagwirtbichaften fo eingerichtet, daß Die 
Dunglupinen vor dem abtragenden Roggen ftehen. 

Wir treten num an das achtbarſte Hülfsmittel, welches 
die Natur zur Begrünung der Sandflächen bietet, an ben. 

Schaafſchwingel. | 

Wenn man die Grasnarbe aufmerkſam betrachtet, melde 
ſich auf Sandboden, im Schug unfer lichten Birkenwälder ge: 
bildet bat, fo erkennt man bald, daß gewöhnlich der Schaf⸗ 
ſchwingel ihr weientlichfter Beſtandtheil ift, auch findet man 
leicht den Abfchnitt, wo Trodniß und Duarzgehalt feiner. Ge: 
nügſamkeit die Grenze fegt. Alfo mar es Feine erhebliche In 
Ruftrie und weniger fehwierig als die befannte Aufgabe des 
Columbus, wenn man ibn auf ähnlichem Boden zur Weide m 
Anwendung. brachte, wie fie ohnehin ſchon in älteren Schrif- 
ten enapfohlen war. 

Der Schaafſchwingel liebt es im Winterforn eingefäet zu 
werden und zwar unmittelbar nach dem legten Eggenſtrich, 
der zur Beftellung gegeben wird. Bon. der Anwendung. ber 
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Gage oder Walze nad) der Einfaat diefes Grasſamens babe ich 
niemals Nugen bemerkt. Cine Befamung mit Schaafſchwin⸗ 
gel im grünen Roggen ift viel mißlicher, oft ganz verloren. 
Auch im Sommerroggen und Hafer kann der Schaafſchwingel 
vortreffli werden, nur fieht 3.8. in diefem Jahre aller junge 
Schaaffhwingel im MWinterroggen ausgezeichnet, während der 
im Sommerforn geſäete gar nicht gefeimt bat. Das gemöhn: 
liche Saatquantum find A Metzen pro Morgen oder 6 Pfd. 
Nie wird ein ftärferes Saatquantum fehaden, vielleiht das 
Doppelte nützlich fein, indeflen genügt das angegebene. 

Nach der Erndte des Korns erfordert der junge Schaaf: 
fchwingel Feiner Schonung. Das erfte und zweite Jahr der 
Weidenugung ift nicht das ertragreihfte; der Ertrag fleigt 
vielmehr im dritten und oft noch im vierten Jahre. Deshalb 
iſt es fehlerhaft, Schaaffhwingelfchläge nur zu einer zweijäh⸗ 
rigen Nußung zu beftimmen. . Die lange Dauer einer guten 
Weide zeichnet dies Gras vor jedem anderen aus, und macht 
es zum natlirlichen Bürger des einer langen Ruhe bedürftigen 
Sandbodens. Die Vegetation diefes Grafes beginnt fehr früh; 
es ift unempfindlih gegen Spätfröfte, erträgt die längſte 
Dürre und vertrodnet nie; es fchläft blos; jeder Regen wedt 
es zum neuen Leben. Das Wurzelgewebe ift außerordentlid) 
ſtark und zähe; deshalb muß aud der Umbruch alter Schläge 
zur Dreeſchbrache ſchon früh im Herbft gefchehen!, und, wenn 
irgend ausführbar, eine Düngung erhalten, um die Zerfeßung 
der Grasnarbe zu fördern. 

Sehr oft wird der Schaaffhiwingelfamen mit etwas wei⸗ 
Bent Klee gemengt, deflen Nutzeffeet aber nie bedeutend wird; 
er pflegt nad) einigen Wochen Sonnenſchein zu vertrodnen. 
Dagegen ftellt ſich im Schaafſchwingel gern von ſelbſt der Vo⸗ 
gelfuß (Ornithopus) ein. 

Es iſt zu bedauern, daß dieſe Esparſette des Sandes ſich 
wegen zu kleiner Schoten der Cultur entzieht. Am liebſten 
vermiſcht ſich der Schaafſchwingel mit Phleum Böhmeri. 
Beide Gräſer haben in ihrem ganzen Verhalten ſo viel Aehn⸗ 
lichkeit, daß vielleicht nur die größere Samenmenge, die der 
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Schaafſchwingel Liefert, und, wie mir ſcheint, die befcheidenen 
Anfprüde am Standort ihm zum Anbau den Vorrang vers 
ſchafften. 

Das Phleum Böhmeri iſt noch nicht genug beobachtet, 
vielleicht weil es nicht den rechten Namen erhalten. Es ſollte 
Phleum ovinum heißen. 

In der ganzen Behandlung des Schaafſchwingels erfor: 
dert nur die Samenerndte eine befondere Aufmerkfamfeit, da 
der Zeitraum von der Reife zum Abfall ein Moment ift. Zu 
früh gemäht ift die Keimfähigfeit noch nicht ausgebildet, und 
bei voller Reife erndtet man nur Stroh. Man mähe im Thau, 
barfe und binde gleicdy hinter der Senfe und fahre nad eini: 
gen trodnen Tagen Morgens oder Abends in Planen ein. 
Der Abdruſch ift leicht, wenn der rechte Augenblic des Mä- 
bens getroffen wurde. Auf dem bier in Rede ftehenden Bo- 
den erreicht die Erndte felten 1 Gentner Samen, oft nur ei: 
nen halben. 

Ein zum Samentragen beftimmter Schlag darf im Früh⸗ 
jahr nie behütet werden, und der zweijährige Schaaffhwingel 
bringt in der Regel den meiften und ſchwerſten Samen. 

Wem der Beruf geworden, Sandfläden anzubauen und 
wer dies Gras einmal kennt, wird fi die Erhaltung zu 
fihern wiſſen. 


— — — 


Verbindet man einige oder mehre der hier betrachteten 
Elemente in einer beſtimmten Ordnung mit dem Anbau der 
Cerealien (im Grunde nur des Roggens) fo bilden ſich die 
geregelten Yruchtfolgeri des Sandes. Solche Verbindungen 
fpeciell zu beftimmen, geftattet nur die genauefte Kenntniß der 
gegebenen LZocalität, aber immer ift der leitende Grundſatz: 

eine organifche Einrichtung zu treffen, aus welcher mit 

Nothwendigkeit eine jede angebauete Frucht auf ein Maris 

mum des Ertrags, besiehungsweife auf den Boden, tre- 

ten muß; 
aus welchem Grundfag aber von felbft folgt, daß die Einrich⸗ 
20 
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tungen ſo verſchieden ſein werden, als es die Verhältniſſe über⸗ 

haupt ſind. Alſo nicht als Muſter ſolcher Rotationen, nur 
als erklärende Beiſpiele, mögen aus der Wirklichkeit die Ein: 
richtungen zweier Wirtbfchaftstheile einer Sandwirthſchaft fol: 
gen und dies Referat beſchließen. 


1ſtes Beiſpiel: | 

Zu einer ſchon beftehenden, zwedmäßig eingerichteten 
Wirthſchaft traten durch Ablöfung der Hütungsrechte auf eis 
ner benachbarten Keldmarf 400 Morgen eines verarmten Sand: 
bodens hinzu. Zu Hein und überhaupt zu fehleht zum Auf: . 
bau eines Vorwerks, zu entfernt vom Hanptgute um mit dem 
Düngerwagen erreihbar zu fein, nicht minder entfernt von je: 
dem Mergellager, bildete fi folgende Einrichtung: 

Der im Zuftande der Cultur zu leiht vom Winde be: 
wegte Boden (80 Morgen) wurde abgefhnitten und zu Holz 
anlagen beftimmt, die übrigen 320 Morgen in 8 Schläge, je: 
der Schlag zu 40 Morgen abgetheilt und in nachfichender 
Drönung bewirtbfchaftet: 
4ftes Jahr: Dreeſchbrache mit Hordeſchlag (2000 Schaafe pro 

Morgen. 
Mes- = Moggen. 
Ztes =  Dunglupinen. 
Ates = Moggen mit Schaaflhwingel. 
4 Sabre Weide. 

Der erſte Umlauf iſt bereits verfloſſen und die Weide: 
Schläge find vollftändig begrünt. Es ift ſchwer in einem gro⸗ 
Ben Complexus von Weidelindereien den Weidewerth eines 
befonderen MWirthichaftstheils zu beftimmen; aber der Befiger 
glaubt, Daß der Morgen diefer Weidefläche, mit Hilfe der 
Brache und Stoppel zwei Schanfe ernährt; genauer beftimmt: 
daß zwiſchen 4 und 5 Eentner auf Heu redueirtes Weidegras 
auf der Schaafſchwingelweide wachen. 
| Wäre Die Dualität des Bodens geringer gewefen, hätte 
man nicht gehofft das relative Marimum im Laufe der Zeit 
auf diefem Wege zu gewinnen, fo wärbe man die eultivirbare 
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Fläche in 9 oder 10 Schläge gelegt und unbedenklich die Zahl 
der Weidejahre um eben fo viel vermehrt Haben. Es ift ber 
große Vorzug des Schaafſchwingels — ih wiederhole  — 
nicht, wie andere Gräfer und Kräuter, unfere Weide ſchon 
nad) dem zweiten Jahre zu verlaffen, fordern eine unbeſtimmte 
Verlängerung zu gefiatten. Nur da, wo es nech zu ſehr an 
der Beihülfe der animalifhen Düngung mangelt, zeigen ſich 
Moofe und fpäter Heide, 





2tes Beifpiel, 

Ein anderer Wirthſchaftstheil ift von einer noch geringes 

ren Bodenqualität. Der Untergrund ift durchlaſſender, die 

Aderkrume quarzhaltiger und trodener und wird ftellenweife 

vom Winde unangenehm berührt; unter den Verhältniffen ei- 

ner Feldwirthfchaft, felbft bei reichliher animalifher Düngung 
würde die Kartoffel in der Regel vertrodnen. Diefer Wirth: 
ſchaftstheil befigt aber den großen Vorzug, in der Nähe eines 

Lagers guten Thonmergels zu liegen; er ift bereits einmal 

ganz, zum großen Theil zweimal gemergelt, jedesmal mit 60 

zweifpännigen Zudern pro Morgen, was denn auch die Gone 

fiften; der Aderfrume erbeblih verändert bat. Die Einthei⸗ 
lung if in 13 Schlägen a 30 Morgen eingerichtet und bie 

Fruchtfolge nachſtehende: 

Aftes Jahr: Kartoffeln nah 3 Weidejahren und 6 zweiſpän⸗ 
nige Zuder Mift pro Morgen. Die Saatfurche 
wird im Herbſt gegeben mit 2 Pflügen in einer 
Furche; der Mift muß eingebarft werden, damit 
er feine Stelle über der Grasnarbe findet. Die 
PMlanzung der Kartoffeln gefhicht im Frhjahr 
mit dem Spaten; fie werden nur geſchaufelt, 
nicht behackt. Trotz aller dieſer Künſte überßeigt 
der Ertrag ſelten 2 Wiſpel ziemlich pockiger Kar⸗ 

| toffeln pro Porgen. 

28 ⸗ Santlupinen in Meiben, um behackt werden zu 

- innen, Der Ertrag gewöhnlich gut, doch immer 
{ehe abhüngig vom Baufe der Witterung. 
20* 
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Ztes Jahr: Sommerroggen, nicht ganz felten mit 10 Schef—⸗ 
fel Ertrag pro Morgen. 
Ates = Wicklinſen mit 4 zweifpännigen Fudern Mift ge: 
düngt. 
Ste6 = MWinterroggen, fehr felten gut. 
6te8 =  Erdäpfel gedüngt und gemergelt. 
Tte8 = Halbe Brade. 
Se8 = MWinterroggen, oft 9 Scheffel Ertrag pro Morgen. 
Ie8 = Dunglupinen; die ſchon zweimal gemergelten Stel: 
len zeichnen fi) in den LZupinen nit zu ihrem 
Vortheil aus, es find aber auch immer Die ſchlech 
teren. 
10tes = Winterroggen mit Schaafſchwingel. 
3 Jahre Weide. 





Solche Beiſpiele ſind Bilder, die ſelbſt zuweilen verzeich⸗ 
net, Feine vollftändige Copie, nur die Benutzung einzelner Par⸗ 
tien geftatten. Die Mannigfaltigfeit der Wirthſchaftsverhält⸗ 
niffe, wie die verfchiedenen Beziehungen der fpeciellen Pflanzen 
zum Boden gebieten die verfchiedenften Modificationen. Unſere 
verddeten Sandebenen, die wir jeßt fo gern begrünen möchten, 
treten nur zu oft als die Wirkung einer raubfüchtigen Mißhand⸗ 
lung des Bodens auf; der Augenblick kann die beflagenswerthen 
Folgen nicht verwifchen. Aber der Intelligenz wird es faft 
immer gelingen, eine gute Auswahl der Mittel zu treffen, fie 
in eine ſich gegenfeitig umnterftügende Verbindung zu ftellen, 
und mit Hülfe des einflußreichen Factors der Zeit jenen un: 
erfreulihen Steppen ein grünes Gewand zu leihen: denn gern 
unterftüst die Natur eine fo redliche Abficht. 

Piegpuhl, den 10ten November 1842, 
. E. v. Wulffen. . 


Vorſtehendes Gutachten babe ich mit großem Vergnügen 
gelefen und viel Belehrung daraus gefchöpft, befonders da ic) 
die Wirthichaft des Herren Referenten felbft fennen gelernt und 
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mi überzeugt habe, daß er die hier befchriebenen Sandges 
wächſe mit dem größten Erfolge cultivirt. 
Berlin, den 28ften Januar 1843. 
Koppe. 


3. Uuszug eines Schreibens des Landes:Decono: 
mie : Eollegiums an den Borftand des Vereins 
zur Beförderung der Landwirtbichaft zu Rönigs: 
berg in Preußen, betreffend die von demfelben 
aufgeworfenen Fragen über Mergelung. 


Ein ıc. wünſcht über folgende Puncte unfere Anficht zu 
vernehmen: 
1) Wie ſtark man mergeln folle? und 
2) wie viel. Erndten man ohne Miftdüngung von einem neu 
gemergelten Lande nehmen dürfe? 

Wir haben darüber die Gutachten zweier Mitglieder 
unfers Collegiums, denen wir gerade in dieſem Stüde Sach⸗ 
fenntniß und Erfahrungen zutrauen durften, erfordert und theis 
len die von beiden eingegangenen Beantwortungen in- den Anz 
lagen A. und B. ergebenft mit. 

Was zunähft die erfte Frage betrifft, fo weichen beide 
Gutachten in der Auffaffung des Gegenftandes beträchtlich von 
einander ab. Wenn das Eine, mit Nüdfiht auf die neueren 
Anfihten über die Ernährung der Pflanzen durch anorganifche 
Beftandtheile des Bodens, die vorgängige. chemiſche Analyſe 
ſowohl des Mergels als des zu mergelnden Bodens ver: 
langt, um nad) dem ermittelten Bedärfniffe des legteren Die 
Quantität der zuzuführenden Beftandtheile zu beftimmen, und 
darnach die Auffuhr des in feiner Zufammenfegung ebenfalls 
gefannten Mergels einzurichten: fo verweifet das andere dage⸗ 
gen vorzugsweife auf Erfahrung und Verſuche und giebt, wie 
ſolche zu erlangen und anzuftellen, lehrreiche Anleitung. 

Es dürfte einleuchten, daß die Befolgung der legten Me: 
thode zur Zeit für den einzelnen Landwirth das leichtere und 


_ 306 
daher empfehlenswerthe Mittel fein würde, um zu einem An⸗ 
halt für das practifhe Verfahren, nady den eigenthümlichen 
Iofalen Berhältniffen zu gelangen. Nichts defto weniger wür⸗ 
den, wenn die Theorieen der Agrieyltur: Chemiker fi beftäti- 
gen follten, allerdings allgemeine Regeln vermittelt - werden 
fönnen, nad) denen unter allen Umftänden und in allen Dert: 
lichkeiten verfahren werden Eönnte. 

Es ift daher gewiß von Wichtigkeit, daß auch diefer Weg 
verfolgt werde. Indeſſen kann dies augenſcheinlich nur durch 
eine möglichft große Anzahl von Verſuchen geſchehen, die mit 
dem Beiftande erfahrener und verftändiger Analptifer unter 
möglihft verfchiedenartigen Verhältniffen angeftellt und deren 
Hefultate genau, fharf und ganz vorurtheilsfrei "beobachtet 
worden. 

Die Anftellung folder Verſuche ſcheint recht eigentlich 
eine Aufgabe landwirthſchaftlicher Vereine zu fein und es er: 
ſcheint daher im Intereffe des practifhen Landbaues und des 
Kortfchrittes der Wiffenfhaft auf gleiche Weiſe wünſchenswerth, 
daß recht viele Vereine fih entſchließen möchten, gerade die⸗ 
fem Gegenftande ihre befondere Aufmerkfamfeit und eine über: 
einſtimmende Tätigkeit zu widmen. Sedenfalls würde die 
gleichzeitige Vornahme von Verſuchen, die nad) theoretiſchen 
Vorausſetzungen angeftellt find, und von foldhen, die nady den 
bisherigen Erfahrungen der Practifer unternommen werden, zu 
lehrreichen Vergleichungen und beftimmteren Reſultaten füb: 
ten müſſen. 

In Beziehung auf Die zweite Frage ftimmen beide Gut: 
achten darin überein, daß durch Mergelung die Miftdingung 
nicht unnöthig gemacht werde. Ihre anfheinende Verſchieden⸗ 
beit dürfte daher rühren, daß das eine von ber concreten Vor: ' 
ausſetzung eittes bereits in reicher Bodenkraft fiehenden Bo⸗ 
dene, Bas andere dagegen von ber Annahme ausgegangen ift, 
daß der Boden durch den Mergel erft zu einem böhern Grade 
des Bodenreichthums gebracht werben folle. 

Wenn übrigens, wie Erfahrung und Unterſuchung ju be: 
weiſen ſcheint, ber Stiekftoff eine fü wichtige Holle bei der Er: 
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nährung der Pflanzen wirklich fpielt, als ihm zugetheilt wird, 
fo dürfte fi ſchon von vorn herein annehmen laffen, daß der 
Mergel nur in dem Falle eine Miftdüngung erfegen könne, 
wenn er felbft reich an fticftoffhaltigen Subftanzen ift. 

Die Wirkung des Mergels ift in neuerer Zeit häufig Ge⸗ 
genſtand der Erörterung in Werken und Zeitſchriften geweſen 
und namentlich auf der dritten allgemeinen Verfammlung der 
beutfchen Landwirthe zu Potsdam fehr gründlich und vielfeitig 
befprochen worden. Wir erlauben uns daher auf das Proto⸗ 
eoll jener Berfammlung noch befonders zu verweifen und wer⸗ 
den mit Freuden weitere Eröffnungen Eines ic. über dieſen 
Gegenftand erwarten, indem wir ſchließlich noch einmal unfern 
Wunſch nad einer recht lebendigen gegenfeitigen Mittbeilung 
ergebenft wiederholen. 





Anlage A. 


Wenngleich es allgemeine Erfahrungsjäge giebt, aus denen 
man Regeln für die Mergelung ableiten Fann, fo dürfte doc, 
nad) den neueren Erforfchungen der Chemie über die Pflanzene 
ernährung und den fi) dadurch Häufig beftätigenden neueren 
Anfichten von der Wirfungsart des Mergels, der rationelle 
Wirth überall das Bedürfniß fühlen, fi vor der Anwendung 
des lesteren in genaufte Kenntniß derjenigen Potenzen und 
Momente zu feßen, welche, bei gegebenem Material und Local, 
die Wechfelwirfung des Mergels und des Bodens auf einanz 
der bedingen. Der Vorftand des Bereins zur Beförderung 
der Landwirthſchaft in Königsberg bat durch die allgemeine 
Bezeichnung der anzumwendenden Mergel: und der in Betracht 
kommenden Bodenart uns, Behufs Beantwortung der Frage: 

1. Wie ftarf foll-man mergeln? ſelbſt nicht einmal 
auf den abfiraeten Standpunct verfegt. Die Hauptbeſtand⸗ 
theile bes quaest, Mergels — über welche, beilduflg be: 
merkt, das Aeußere, d. h. Farbe, Textur, Cohäſion u. f. w., 
mehrentheils nur fehr unfichere Auskunft giebt — find uns 
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eben fo unbelannt als der Thon⸗, Kalk: und Säure - Gehalt, 
der Kruchtbarkeitsftodd der zu mergelnden Länder, derer 
Eulturgefhichte u. f. w. 

Angenommen, Mergel: und Bodenbefhaffenheit wären fo 
weit erforfcht, daß ſich darnach ein mittleres Auffuhr - Duan- 
tum mit einiger Begründung nennen ließe, fo wäre dann zu: 
nachſt noch ein, überhaupt viel zu wenig berüdfidgtigter, we: 
fentliher Umftand — die Tiefe der Aderfrume, bei der 
Beftinmmung jener mit in Rechnung zu nehmen. Wenn näm⸗ 
lich bei einer vierzölligen Aderfrume ſchon 13, fo werden bei 
einer ſechszölligen erft 20 Cubikfuß auf die Duadratruthe Die 
nämlihen Procente Veränderung im Boden bervorbringen. 

Auch der Untergrund bildet ein wichtiges Moment. 
Mergelhaltiger Untergrund wird eine fehwächere, durchlaffender 
Untergrund eine ftärfere Mergelung erheifchen u. f. w. 

In Gegenden mit ftartem NRegenfalle wird bei der _ 
Beſtimmung des Mengeverhältniſſes die fchnellere Abforption 
des Mergels, wenn andrer Seits, nady Maßgabe der Boden: 
und Mergel⸗Beſchaffenheit, das mindere Bedürfniß, der Wege: 
tation das gehörige Feuchtigkeitsmaß zu fihern, in Erwä⸗ 
gung kommen. 

Auch die Menge des zu Gebote ftehenden Mergels, die 
Koftbarfeit der Operation u. ſ. w. werden bei der Feſtſtel⸗ 
lung des Mergelguantums influiren, indem .namentlid die Er: 
fabrung lehrt, daß der Mergel am ftärfften wirft, mo er am 
ſchwierigſten zu finden ift. | 

Soll demnad, die Beantwortung obiger Frage nit al« 
fer wiſſenſchaftlichr Begründung baar und ledig bleiben: fo 
dürfte derjelben jedenfalls eine Unterſuchung 

a) bes Mergels nah feinen hemifhen Beſtand— 
tbeilen, 

h) des Bodens nad feinen Beftandtheilen, nad 
der Ziefe der Aderfrume, der Befhaffenheit 
des Untergrundes, der climatifhen und ört— 
lihen Lage u. f. w. 

vorangehen müſſen. 








0 
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Immer wird man fi mehr vor dem Verſehen des zu 


viel Auffahrens als dem Gegentbeil zu hüten haben. Man 


beachte namentlich, daß der Humus im Boden bei Zumifhung 
von Mergel einer zweifadhen quantitativen Abnahme unterwor: 
fen ift: einer, welche ohne allen chemifchen Proceß blos aus 
der Zuführung eines, feinen oder umbedeutend Humus enthal: 
tenden Minerals entfteht, und einer zweiten, welche auf de: 
miſchem Wege von der Decompofition des Humus durch den 
Kalk im Mergel herrührt. — 

In Holftein pflegt man einen gewöhnfichen Lehmboden, 
d. h. folden, der weder bei trodener Witterung ſehr klöſig 
wird, noch bei naffer Witterung zu viel Waſſer hält und 
fhmiert, der nicht Mangel an Humus leidet, mit 1 Fuder (a 8 
Eubiffuß fefte Maſſe) Falkreihen Mergel, pro. 14 Buadrat: 
Ruthe a 16 Ruthen zu befahren. 


2. Wie viel Früchte man ohne Miftdüngung 
von einem neu gemergelten Kelde nehmen dürfe? 
läßt fih im Allgemeinen nur beftiimmen nah dem Zu: 
ftande, worin der Boden den Mergel empfängt: 
Wenn, wie früher in Holftein und Mecklenburg ganz allgemein, 
die Bemergelung alle ſchlummernden Kräfte des Bodens auf: 
regt: dann dürfte der Mergelwirth wohl eher darauf Bedacht 
zu nehmen haben, jene nußbringend zu verwenden als nod 
mehr zu entwideln. Es war in den Gegenden, worin ich frü⸗ 
ber wirtbichaftete, Negel, foldhen frifch gemergelten Feldern, 
die vor der Bemergelung regelmäßig gut ausgedüngt waren, 
durchaus nit vollen Mift zu geben, um der Lagerung des 
Getreides vorzubeugen. Man vertheilte vielmehr den Dünger 
auf die Winterung im erften Zurnus, und auf das mit Klee 
ausliegende Haferfeld.. Güter, die eine eilf⸗ und mehrſchlägige 
Wirthſchaft mit mehren Nebenfhlägen hatten, wählten eine 
7 oder S ſchlägige, düngten nun anftatt früher alle 11 oder 
12, alle 7 oder 8 Zahre, entgingen fo der Gefahr, ihr Feld 
neben der Bemergelung zu überbüngen, und Fonnten, da fie 
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nun auf den vergrößerten Schlägen hinreichendes Futter für 
ir Vieh baueten, es mit voller Kraft zur Weide legen. 
v. Lengerke. 


——— rG — — 


Anlage B. 


Der Vorſtand des Vereins zur Beförderung der Lands 
wirthihaft in Königsberg wirft die Kragen auf: 
4) wie ſtark foll man mergeln? 
2) wie viel Srüchte darf man ohne Miſtdüngung von einem 
neugemergelten %elde nehmen? 
Der Boden, welcher gemergelt werden foll, wird als ein 
fandiger Kehmboden, der Mergel als ein Thonmergel, ſchicht⸗ 
weife mit mehr oder weniger Sand vermengt, bezeichnet, Dies 
genügt, um die verftändigen Kragen aus ber bisherigen Mer 
gel:Praris anleitend zu beantworten. 

Die Anwendung des Mergels verändert eines Theile 
durd die aufgefahrene Erde die phyſiſchen Gigenfhaften des 
Bodens, anderen Theils verfchafft fie den Pflamen durd die 
Salze des Mergels und durch Die neuen Verbindungen, welche 
im gemergelten Boden entftehen, wirklichen Nahrungsftoff. 

Hieraus überſieht man ſogleich, daß allgemeine fefte Ber: 
bältniffe unmöglich zu normiren find, daß man um fo ftärfer 
mergeln darf, je ärmer der Mergel und das Aderfeld an 
ſolchen Salzen ift, die den Pflanzenbau fördern, und je mehr 
die zugeführte Erde die phyſiſchen Eigenfchaften des Bodens 
verbeffert.. Weil aber die Erfahrung lehrt, daß in dem bier 
betrachteten Kalle 60 zweifpännige Zuder pro Morgen, das 
Fuder zu 12 Eubiffuß ‚gerechnet, eine ganz angemeffene Per: 
gelung ift, und daß es auf etwas mehr oder weniger gar 
nicht anfommt, fo fann man audy in einer Gegend, mo biefe 
Induftrie erft in Anwendung tritt, von diefem Verhältniß wiss 
gehen umd gleichzeitig verfuchen, auf Kleinen Feldabtheilungen 
ſowohl eine ſchwächere als eine flärkere Mergelung anzuwen⸗ 
den, um die Regel für die fernere Praris zu erhalten, 
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Allerdings ift es wiſſenswürdig, durch chemiſche Analyſe 
von den Beſtandtheilen des Ackers und des in Anwendung 
zu ſetzenden Mergels Kenntniß zu erlangen, nur erwarte man 
daher nicht die Ableitung einer ſicheren Regel zur Beſtimmung 
der Staͤrke der Mergelauffuhr. 

1) Erhält man von jeder der vier Ecken einer Mergelgrube, 
ſowie von jedem Morgen des Ackerfeldes, gewöhnlich eine 
andere Analyſe. 

Wenn aber auch das gefuchte mittlere Verhältniß richtig 
beftinmmt werden Fünnte, fo bat es zwar feinen Zweifel, daß 
man bei angenommener Tiefe der Ackerkrume genau berechnen 
kann, wie ſich durch die Auffuhr des Mergels das Verhältniß 
der Beftandtheile derfelben verändert; aber es ift 

2) bei der Menge der wirkfamen Elemente in dem gemer: 
gelten Boden, bei der ſtets ungleihen Mengung und 
einem in verfehiedenen Jahren fo wefentlich veränderten 
MWitterungslauf, durdaus unmdglih, auf willenfchaftlis 
chem Wege feftzufegen, welche neue qualitative und 
quantitative Verbindungen fich bilden werden. 

Aber diefe Möglichkeit dennoch zugeftanden, fo ift doch 
- 3) unfere Kenntniß vom ganzen Ermährungsgefchäft der 

Pflanzen zur Zeit noch viel zu oberflächlich, um felbft 

nad Kenntniß aller chemifhen Verhältniſſe des Bodens 

beurtheilen zu Eönnen, ob leßtere für den Pflanzenbau 
gerade die günftigften find, ob alſo die Mergelauffuhr 
verſtärkt oder verringert werden müßte. 

Alſo iſt uns nur jener Weg der Erfahrung offen, um 
die Praris ficher zu leiten, der deshalb um fo anziehender ift, 
als ihn ein Jeder mit geringer Mühe und ohne chemiſche 
Vorkenntniſſe zur eigenen Belehrung verfolgen kann. 

Ganz einverſtanden bin ich übrigens mit Herrn von 
Lengerke darin, daß man lieber zu ſchwach als zu ſtark 
mergeln foll, weil man von ber Mergelung immer einen ver> 
haͤltnißmäßigen Nutzen, von der ſtarken jedenfalls größere 
Koften bat. | 

Es wurde. einmal. auf hieſiger Feldmark eine Breite von 
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13 Morgen Sandboden mit Thonmergel zur Hälfte a 60 
Fuder, zur anderen Hälfte mit 103 Zuder pro Morgen befahs 
ven. Nah der ftarken Mergelung fand der Roggen nicht fo 
gut und veränderte fi insbefondere auffallend beim Schoflen 
zu feinem Nachtheil. Die bierauf folgenden ftarf gedüngten 
Kartoffeln zeigten auf beiden Abtheilungen feinen bemerfbaren 
Unterfchied und ergaben den bier ganz ungewöhnlidyen Ertrag 
von 5 Wifpel pro Morgen. Hierauf folgte nad) einer neuen 
Düngung Luzerne, die zivar überall gut, aber in ihrer fechs⸗ 
jährigen Dauer in allen. Schnitten nach der ftarfen Merge⸗ 
lung erheblich beſſer fiand, als uady der ſchwachen. lieber die 
Stärke der Mergelung entfcheidet alfo jedenfalls nod die 
Fruchtart, die danach erbauet werden foll. Ich glaube nicht, 
daß man zu Luzerne zu flarf mergeln fann, wenn die Mer: 
gelart überhaupt diefer Pflanze angemeffen ift. 

Die andere Frage: wieviel Früchte darf man ohne Mift- 
Düngung von einem neu gemergelten Felde nehmen, ift aus 
einem allgemeinen Grundfag des practifhen Landbaus zwar 
leichter, aber doch immer nur beziehungsweife zu beantworten. 

Man fol die Fruchtbarkeit des Bodens möglichſt auf der 
Höhe erhalten, daß ein Marimum des Ertrages erwartet wer: 
den darf. Um fo weiter man fi von diefem Punct entfernt, 
um fo mehr finft der reine Ertrag des Bodens. Weil nun 
der Zuftand deffelden und die Wirkſamkeit des Mergels, wor: 
aus fi doch die Fruchtbarkeit bildet, ſehr verſchieden ift, fo 
ift es auch unmöglih, im Allgemeinen die Zahl der Früchte 
feftzufegen, die man unmittelbar nad der Mergelung nehmen 
darf. Sp wie wir aber zur Beantwortung der erften Frage 
uns dabin entfchieden, daß man lieber zu ſchwach, als zu ſtark 
mergeln follte, fo müſſen wir ung bier dafür erklären, daß es 
beffer ift, wenn man die rechte Höhe des Ertrags zu verlieren 
fürdtet, nach der Mergelung bald eine Düngung einzufchieben, 
und jedenfalls lieber zu wenig als zu viel Erndten nad) Mer: 
gel ohne Dünger vom Boden zu ziehen. Was die fpecielle 
Frage betrifft, ob der Hafer in der Aruchtfolge: 
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Dreeſchbrache mit Mergel, 
Roggen, 
Erbfen, 
Safer, 

befier ftehen wird, als in der Fruchtfolge: 
Dreeſchbrache ohne Mergel, 
Roggen, 


Hafer, 
fo wird man ſich unbedenflih für den befleren Stand des 
Hafers im gemergelten Boden erklären Fönnen; indeflen find 
doch Fälle möglih, wo der Boden fo arm fein Ednnte, daß 
man die Erbfen mit einer ſchwachen Düngung verfehen müßte, 
um die Kruchtbarkeit des Bodens überhaupt zu heben. 

Sollte der Vorſtand des achtbaren Vereins. mit dieſer 
Erörterung der vorgelegten Fragen noch nicht völlig befriedigt 
fein, fo wird derfelbe nicht bloß den gegenwärtigen Zuftand 
der Wiſſenſchaft, fondern insbefondere noch zu beachten haben, 
daß unfere Praris uns nit bloß phyſiſch, fondern zugleich 
geiftig nähren fol, und alfo niemals aus einer bloßen Befol⸗ 
gung abgefchloffener Regeln beftehen darf; vielmehr forfchend 
und prüfend unfern Lebensweg begleiten muß. 

Um indeffen für die ziemlich unbeſtimmte Antwort eine 
Entſchädigung zu bieten, will id nod einige Gefidhtspuncte 
erörtern, deren Beachtung einer beginnenden Mergel: Snduftrie 
nützlich fein Fann. 

1) Iſt bereits erwähnt, daß man zur Crmittelung der 
richtigen Menge des aufzufahrenden Mergels befondere Fleine 
Feldabtheilungen mit mehr oder weniger Mergel verfehen und 
den folgenden Ertrag genau bemerken fol. Nur made man 

a) diefe Abtheilungen nicht unter einem halben Morgen, um 
fowohl die Fleinen unbemerfbaren Abweichungen in der 

Bodenmifhung, als die unvermeidlihen Störungen durd 

Thiere aller Art in einer foldyen Ausdehnung mehr aus- 

zugleihen. Man fege 

b) den Anbau diefer Verfuchsftellen comparativ mit einem 
halben Morgen ungemergelten Aders, nad) einer beftimm: 
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ten Fruchtfolge ohne alle Düngung, wo moͤglich bis zum 

völligen Ausbau fort, um vollfändig die reine Wirkung 

des Mergels zu überfehen, und vereinige ſich 

c) mit mehren andern Landwirtben in demfelben Verſuchs⸗ 
plan, weil wir bei den Sretbimmern und Störungen, die 
jeden einzelnen Verſuch treffen können, nur durch Ueber⸗ 
einftimmung ein verbürgtes Reſultat erhalten. 

Es ift der unfhägbare Vortheil, den landwirthſchaftliche 
Geſellſchaften vor einzelnen derartiger Unternehmern befigen, 
daß die Zufälligkeiten, die den Einzelnen treffen, bei ihnen 
burd die Nervielfältigung des Verſuchs faft unfhädlid wer: 
den; ihnen ift Fein befchränftes Lebensziel gefegt und ihre 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit kann mit ungeſchwaͤchten, oft ge 
ſteigerten Kräften fortdauern. 

2) Laſſe man ſich nicht zu dem Beſtreben verleiten, in 
kurzen Jahren durch Anwendung des Mergels reich werden 
zu wollen. Ich meine, man ſetze keine außerordentliche Capi⸗ 
talien in Anwendung, um ſchnell große Flächen mit Mergel 
zu befahren, ſondern man benutze nur die Zeiten geringer Ve⸗ 
ſchäftigung für Pferde und Leute, um zu mergeln, und nehme 
das Geſchaͤft regelmäßig im Syſtem auf, ohne einen Nachtheil 
von einer ſpäten Wiederkehr zu fürchten. Es kann zwar 
Hülle geben, wo auch jenes Verfahren richtig erſcheint, wie 
die ſchnelle Ausbeutung ganzer Wälder, aber niemals ift es 
der allgemeinen Wohlfahrt erfprießlih. Diefe ſyſtematiſche 
Mergelung. bingegen befruchtet Jahrhunderte; fie erzeugt im 
der ganzen Wirthſchaft einen wohlfeileren Arbeitspreis, weil 
die Wirthſchaftskräfte in allen Perioden des Jahres nützliche 
Beſchäftigung finden; fie erhält den Ertrag in einer fortgefeg- 
ten, gläihmäßigen Steigerung; bietet nad Mißerndten, denen 
auch gewöhnlid Düngermangel folgt, eine vortreffliche Unter: 
ſtützung durch verfiärfte Anwendung und bedarf Feine erhebliche 
Einrihtungsfoften. Dies if meine gewonnene Anſicht von 
der Sache, obfhon es mir nicht unbekannt ift, daß fie ber 
Praris ganzer Linder, namentlich Mecklenburgs, widerfpridt. 

3) Ubgefehen von den Fällen, wo ein kräftiger Boden 





315 


nur geringen Erſatz fordert, wo überhaupt die Mergelung we: 
nig Reiz und Nugen hat, alfo in Betracht des gewöhnlichen 
Verbältniffes, wo ein Außerer Zufchuß an Wiefen uud Hütung 
mit dem Acerfuftem in Verbindung fteht und nad) der Qua⸗ 
lität des Bodens das Ertragsperhältniß bedingt, überfehe man 
nie, daß einem erhöhten Ertrage, der in der. Regel unmittel: 
bar nad) der Mergelung erfolgt, eine vermehrte Düngung fol: 
gen muß, wenn nicht der Ertrag zurüdfinfen fol. Denn 
wenn man aud) einige unorganifche Theile des Mergels als 
wirkliche Pflanzennahrung betrachten will, und die Pflanzen 
von den organifchen Beitandtheilen nur Ammoniac und Kobs 
Tenftoff aufnehmen follen, fo bedingt doch der erhöhte Ertrag 
nunſerer Feldfrüchte allemal eine größere Verwendung der letz⸗ 
teren, die nur durch unſere gewöhnliche Miftdingung auf” 
wirthſchaftliche Weiſe erfegbar find. Hieraus folgt die Noth⸗ 
wendigfeit einer verftärften Düngung, wenn wir den Segen 
ber Mergelung auf unfere Erben übertragen wollen; alſo bie. 
Aenderung des bisherigen Syſtems zu Gunften eines flärferen 
Futterbaues. Endlich 
4) hat die Erfahrung gezeigt, daß Boden, der nur kranke 
Luzernpflanzen erzeugte, die immer bald wieder vom Acker 
verſchwanden, diefe in größter Fülle bervorbringen Fann, wenn 
fi eine tiefe Cultur mit guter Düngung und flarfer Auffuhr 
eines an ſchwefelſauren Salgen reihen Mergels vereinigt. Alle 
verfäume man nicht, mo fi) Gelegenheit darbietet, Verſuche 
darauf zu richten, um fih in Befig eines Autterfeldes zu 
fegen, welches unter manchen Zocal-Berhältniften unfhägbar if. 
Piespuhl, den 23. Januar 1843. 
von Wulffen. 
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XIX. 
Uleber die Madia fativa 


fhrieb Victor Pasquier (Profeſſor, Apotheker erſter Klaſſe, 
Chef des pharmaceutiſchen Dienſtes am Militair⸗Hoſpital zu 
Lüttich 2.) eine intereffante Abhandlung, die im Juni: Hefte 
des Archiv's der Pharmacie 1842 (Hannover, bei Hahn) ab: 
gedrudt ift und gelefen zu werden verdient. 

Darin beißt es unter andern: Durch gereinigte Thier: 
kohle kann man das falte wie das warmgepreßte Madiadl 
völlig entfärben, fo daß es waſſerklar erſcheint. Man läßt 
bierzu 8 Theile Del mit 1 Theil Thierfohle ein bis zwei Stunden 
lang umrühren und dann abfegen, dem abfiltrirten Dele eine 
neue Quantität Koble zufegen, damit wie vorbin verfahren 
und Diefes noch zum dritten Male wiederholen, worauf das 
Del völlig farblos erfcheint. Wenn man Wärme zu Hülfe 
nimmt, fo gebt diefe Reinigung mit viel weniger Koble vor fid, 
man bedarf dann auf 12 Theile Del nur einen Theil Kohle. 


Reinigen mit Schwefelfäure. 


Zum Del ward 14 pCt. Schwefelfäure a 66° gegoffen und 
die Miſchung eine Stunde lang umgerübrt, um die Säure zu 
entfernen. Nah acht bis zehntägiger Ruhe wurde das Du 
abgenommen und zum zweiten Male mit Wafler umgerübrt, 
worauf alle Säure entfernt war und das abgezogene und fil- 
trirte Del völlig klar erſchien. 


Pasquier giebt an, die ODelkuchen fein nur ale Dün⸗ 


ger zu gebrauden. Diefem muß ich aus Erfahrung widers 
fprehen. In der Saufe gegeben verfhmäht das Rindvich fie 
nicht, allein beim milchenden Zieh theilen fie der Milch einen 
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Geſchmack mit. Diefe Inconvenienz fällt aber beim Jungvieh 
und beim Zug: und Maftvich weg. Die Schweine freflen fie 
gern, wenn fie unter anderem Futter vermifcht gegeben wer⸗ 
den und fagen felbige ihnen gut zu. 

Auch das Stroh kann gefchnitten unter anderem Heckſel 
im Winter verbraucht werden. 
- Adenau, im November 1842. 

Dr. Saas. 
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xx. 
Auszüge aus Dereins-Protocollen, Be⸗ 
richten: u. ſ. w. 


— — — 


A. Aus den Verhandlungen des Oeconomiſchen 
Vereins Angermünder Kreiſes. 


Angermünde, ben 30. April 1842. 

Die heutige außerordentliche Berfammlung des Oeconomi⸗ 
ſchen Vereins Angermünder Kreifes bezwedte die Anftellung 
von Berfuhen mit verfhiedenen Adergeräthen. Es 
waren dazu hergebracht worden und wurden geprüft: 

1. Die Labahn'ſche Gipsſäemaſchine. einſtimmig fiel 
das Urtheil dahin aus: 

a) die Gonftruction anlangend: daß bie Mafchine wegen 
der außerordentlichen Leichtigkeit ihrer Bauart nur als Modell 
zu betrachten fei; b) die Erfüllung des Zwecks betreffend: daß 
fie demfelben durchaus nicht entfpreche, denn nachdem fie mit 
eirca 1 Gentner. gefiebten Gips gefüllt und auf gewalztem 
Erbslande gebraucht werden follte, ſtreuete fie den Gips fo uns 
gleichmäßig und bei der engfien Stellung doch fo ftark, daß 
alle Anweſenden fie für unpractiſch erflärten. | 

Dabei fand fi die zu a ausgefprochene Meinung ſchon 
vollfommen beftätigt, denn die rechte Are hatte fich bei Diefer 
geringen Laſt umd dem durdaus ebenen Terrain ſchon verbo: 
gen. Ein Verfuch mit gefiebter Torfaſche, welche dicker ges 
fireuet werben muß, fiel etwas günfliger aus, loͤſte aber noch 
lange nicht die Aufgabe der Mafchine. 
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2. Eine ven dem Mafchinen »Baumeifler Lüdde aus Veh⸗ 
low bei Kyrig in der Dftpriegnig verbefferte Al: 
ban'ſche Säemafdine. 

Soldye ward allgemein als ein ganz vorzüglidhes, Dauerhaft 
und folide gebautes Inſtrument anerfannt, und die angeftellten 
Verſuche entſprachen diefer Meinung vollfommen. Mehre Mit: 
glieder machten fofort Beftelungen auf die Mafchine, melde 
bei dem Secretair des Vereins zur Anſicht aufgeftellt wurde. 
Der Erfinder verfprah dem mehrfältig geäußerten Wunſche 
nachzukommen, das Inftrument nod mit einer Verrichtung zu 
verichen, wodurch das Reinigen der Bürften augenblidlih und . 
ohne allen Zeitverluft bewerffielligt werden koͤnne. 

3. Der amerilanifhe Shwingpflug. 

Die VBerfuche mit diefem ergaben, daß er eine gute, tiefe, 
jedoh nur ſchmale Furche made, daher in dem biefigen ges 
wöhnlichen Boden dem Udermärkifhen Pfluge nachſtehe; aud 
Außesten einige der Anwefenden, daß er die Beſpannung mehr 
anzugreifen ſcheine. 


Angermünde, den 19. October 1842, 


1. Ammann Brieben in Kerkow referirte liber einen Ver⸗ 
fu, den Sumpfdumwod, Heermus (Equisetum palustre) 
in Miefenländern Dusch Ueberfahren diefer mit 
Schweinedünger zu vertreiben. &s Hatte fich Fein 
Ergebniß herausgeſtellt, was Ref. aber der vorherrſchend 
gewefenen dürren Sommerwitterung glaubte beimseflen zu 
müffen. Die Verſuche ſollen fortgefetzt und feiner Zeit 
berichtet werden. 

2. Auch von dem Bipfen auf Schnee — weldes bie 
Serren Griechen: Kerfow, Karbe s Lihtenfelde, 
Graf v. Saldern Ablimb » Ringenwalde ange 
wandte — hatte man durdaus feinen Erfolg gehabt. 
Man maß dies ähnlicher Urſache bei und wird die Ope⸗ 
ration gleichfalls wiederholen. 

3. Das Beſprengen der Zlattfruchte mit Schwe—⸗ 
felfäure hatte bei dem Hrn. von Rohr⸗Wolletz keine 
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augenſcheinliche Wirkung gejeigt. Dberammmann Keynes 


Grimnig erftattete über die von ihm fowohl mit der 

Schwefelfäure als mit einigen anderen Düngfubftanzen 

angeftellten comparativen Verſuche den folgenden Bericht: 

„Der Gips, deflen man ſich neuerer Zeit auf den meiften 
Gütern mit fo glüdlichem Erfolge als Düngungsmittel, na⸗ 
mentlih auf Blattfrüchte, bediente, ift von mir zu oft wieder, 
holten Malen in verfchiedenen Duantitäten, fowohl troden als 
aufgeloͤſt, ſowohl auf Blatt: wie auf Halmfrüchte angewandt; 
aber niemals habe ich auf meiner Feldmark günftige Erfolge 
davon bemerkt, oder mindeftens zeigte fich derfelbe nur am 
Saume der Wiefen, wo die von den Bergen abgeſchwemmte 
humoſe Erde fi) abgelagert hatte, — auf dem größten Theil 
der Aderfläche aber, befichend aus fterilen Lehmbergen, weldyen 
viel Mergel und Eifenoryd beigemifcht ifl, war gar keine Wir- 
fung zu bemerfen. Dies veranlafßte mich, darauf zu finnen, wel: 
des andere Meizmittel ih zur Belebung der Vegetation, na 
mentli beim Klee, anwenden Eönnte, um den Gips zu er: 
fegen. Die im vorigen Jahrgange der „Verhandlungen des 
Vereins zu Königsberg in Preußen, redigirt. von Kreyſſig“ 
befannt gemachten Verſuche des Heren von Arnim auf Kop: 
- pershagen über Düngung mit verdünnter Schwefelfüure be⸗ 
ftimmten mid, ähnliche Verſuche anzuſtellen, welche zwar auch 
wegen der in dieſem Frühjahre ftattgefundenen Dürre nicht 


von dem Erfolge waren als man erwarten Eonnte, deren Res 


fultgt aber dody von der Art ift, daß günftigere Witterungs: 
Verhältniffe lockendere Ergebniffe zu verbürgen fcheinen. 

Zum Berfuh auf Klee wählte ih eine ebene Fläche 
Eehmboden in gutem Culturzuftande, worauf der junge Klee 
im Frühjahre gleichmäßig beftanden war und üppig hervor: 
fproßte. Ih ſteckte hier 16 Felder in Schachbrettform, ein 
jedes Eine Duadrat⸗-Ruthe groß, ab. Hierauf wurden die bei⸗ 
den über EE zufammenftoßenden Felder aa mit einem Theil 
Schwefelfäure, verdiinnt mit 50 Theilen Wafler, oder 4 Schwe⸗ 
felfäure in 12 Quart Waffer befprengt. Die beiden Felder 
bb blieben unbefprengt. Die Felder co erhielten einen Theil 


a un. 
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Shiwefelfäure in 100 Theile Waffer oder 1 Pfd. Schiwefelfäure 
in 120 Theile Waffer; die Duarre’s dd wurden wieder über- 
ſchlagen. Die Felder ee befamen eine Metze Heerdaſche, im 
trodenen Zuftande überfiebt; I ließ man ungedüngt. Die 
Gelder gg wurden mit z Duart Jauche benegt; hh blieben 
ungejaucht. 




















| b c d e f g h 
4 Sim. 145 Swe Aſche Jauche 
felfäure. | felfäure. 
b a | d | f @ h g 
Fr Schwe: I Some Afche. Jauche. 
felfäure. | felfäure. 














Nah völliger Ausbildung des F wurden die einzelnen 
Felder genau getrennt, geſchnitten, und es gaben: 


aa 70 & Klee; bb 608 u, mithin Wirkung der Schwefelſäure I WE _ 


co 664, „ ;dd55 „ M) m m 11} „ 
ee 82 , „ „; ff 69 „ Z ” „ Aſche 123 „ 
88 714 m mu, N hh 683 ” „ ” ” Jauche 23 „ 


Auffallend bierbei ift es, daß die um das Doppelte ver: 
dünnte Schwefelfäure ein günftigeres Nefultat gab, als jene, 
‚die nicht fo ſtark verfünnt war. Am günftigften zeigt ſich der 
Erfolg von der Aſche; doch möchte diefe Düngungsart etwas 
tbeuer zu fiehen kommen, da pro Morgen 114 Scheffel Aſche 
gebraucht werden, was, à 8 Sgr. den Scheffel gerechnet, circa 
40 Er. grünen Klee, beinahe 2 Etr. Kleebeu für 3 Thlr. 
lieferte, ungerechnet der Arbeits: und Wartungsfoften: Alle 
dieſe Verſuche find, wie gefagt, noch lange nicht erfchöpfend, 
fondern fönnen nur zur Wiederholung anreisen, welde ich an 
meinem Theile, im kommenden Jahre auch zuverläffig machen 
werde. = 


Auf diefelbe Art, wie bier befchrieben worden, ftellte ich 


Verſuche mit den genannten Subſtanzen auf junger Weizenſaat 
an. Weil ich aber fürchtete, daß auf gut cultivirtem Acker 
von guter Bodenmiſchung ein Ueberwachſen und Lagern des 
Getreides nach dieſen Düngungen erfolgen würde: fo wählte 
ich dazu einen ſchlechten ſterilen Lehmberg aus, annehmend, 
daß bier die Wirkung jener recht auffallend hervortreten möchte, 


* 
J 
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Die Felder wurben ganz in der Art, in berfelben Form 
und in der nämlichen Meibefolge wie beim Klee abgeſteckt und 
behandelt. Es lieferten: 


Getrei⸗ Reines Getrei⸗ 














de iM | go. Wirkung. de in Keine 
Strob: ir 
Vfd. Pfd. Loth. Do. Loth. 


aa Zu Shmefelfäure) 43, 19 83] In. Sawefelſaure — 394 24 
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I Schwefelſaure 2: ash d. Schwefelfäure— 31 — 1|17£ 

* aiſhe 2 1 der Afche +1+ lest 
34: m 

ge Sauce 37 nilas der Sage 4 B 3|3 


Aus den fehr verfhiedenen, sum Theil ſich widerſprechen⸗ 
den Ergebniffen dieſer Verfuche läßt ſich die Unzuver läſſigkeit 
derfelben entnehmen. Wenn einerfeits die einfallende Dürre 
die Wirfung der Schwefelfäure behinderte, fo wurde anderer 
feits von mir ein Hauptfehler dadurch begangen, daß ich ein 
Aderftüd nahm, worin die Bodenmifhung fehr rafch wechſelt. 
Diefer Fehler fol im nächſten Jahre vermieden werden. Gleiche 
Verſuche machte ih aud auf Raps, da folder aber verhagelte, 
fo kann ich Feine Angabe des Erfolges maden. Bis zur 
Blürhe bin zeichneten fi Die Verfuchsftücde weder im Wuchs 
noch in Karbe, und größerem Anfag von Schoten gegen den 
banebenftebenden unbedüngten Raps aus,” 

4. Anbau⸗Verſuche mit der Simalaya Gerfte, von 
Vereinsgliedern angeftellt, ergaben übereinftiimmend, baf 
diefe Gerſte den von ihr gerühmten Ertrag nicht überall 
gewähren möchte. 


Angermünde, den 31. December 1842. 

Es kamen unter anderen verfhiedene Fragen über das 
befie Verfahren beim Luzernebau zur Erörterung: a) ber 
zügli der Aderbeftellung Im Allgemeinen wurde bier 
der Untergrundpflug als ganz paflend und zweckmäßig empfoh« 
len; wer diefen nicht anwenden wolle, müfle entweder rafolen 
oder doch mindeftene fehr tief pflügen. b) Ueberfrucht. 
Dberammann Kaufmann bemerkte, daß im Braunſchweigi⸗ 


— 
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ſchen die Luzerne mit Maps ausgeſäet werde, was von aus— 
gezeichnetem Erfolge fei, da der Maps hier nicht allein, Dung, 
fondern auch Schug (Dede) im erfien Winter gebe. Er babe 
ſelbſt Verſuche auf diefe Weife angeftellt, und feien diefelben 
fehr gut ausgefallen. Graf von. Saldern Ablimb erflärte 
fi) hiermit zwar einverftanden, hielt jedoch Linfen für Die befte 
Ueberfrudt. c) Pflege. Die bekannten wohlthätigen Wir 
kungen des Jauchens, oberflächlichen Umpflügens, ſcharfen Eg: 
gens älterer Luzernfelder fanden mebrfältig Betätigung. — 
Bei diefer Gelegenheit ward von dem Kammerherrn von Ars 
nim das Berfagen der Luzerne auf feinem Boden muth⸗ 
maßlich dem ifenocher = Gehalte des letzteren zugefchrieben. 
Graf v. Saldern Ahlimb führte nody an, daß die friſche 
&uzerne ftopfe, daher als Mittel gegen den Durchfall anzu⸗ 
wenden fei. | 


a 
— — — — 


B. Aus dem landwirthſchaftlichen Jahresberichte 
des Magiftrats zu Mühlhauſen 
vom 5. Januar 1843. 

Die Dürre des vergangenen Jahres und die Uebel, welche 
fie im Gefolge führte, haben aud bier die Landescultur im 
hoben Grade benadhtheiliget. Was die Hige und Trodenbeit 
nit zu Grunde richtete, ward zum Theil noch von dem im 
Uebermaße ſich vermehrenden Ungeziefer geraubt und verzehrt. 
Es ift vorgefommen, daß Hamfter — deren man auf biefiger 
Keldflur allein in’s zwoͤlfte Taufend einfing — wohl an J 
Preuß. Scheffel Kartoffeln eingetragen hatten. In ähnlicher 
Weiſe baten fib Kaninchen — deren Ausrottung troß ber 
Jagdluſt vieler hiefigen Einwohner noch immer nit gelungen 
it — und Mäufe mit zu Tiſche. Ueberall traten dermalen 
die Nachwehen der Mißerndte am empfindlichften in dem Fut⸗ 
termangel für das Vieh und der geringen Duͤngerzeugung 
bervor. 
4) Wenn auch die Kartoffel fat gänzlich verfagte: fo 


324 





hoffen die Berihterftatter, daß der hieſige Landbauer dadurd 
veranlaßt werden möchte, eine größere Aufmerkfamfeit und 
Sorgfalt als bisher auf das Gulturverfahren bei diefer Frucht 
zu verwenden. Die auch bier verſuchte Arentſchild ſche Me: 
thode bat fih nicht bewährt. Die fonft ertragreiche Liver: 
pool- Kartoffel hatte an den eingelegten Ranken, obwohl diefe 
kräftig und üppig waren, nicht eine einzige Knolle angefegt. 
Ja das Einlegen der Nanfen ſchien dem Ertrage des Haupt: 
ſtockes noch Abbruch getban zu haben. Wie an mehren an: 
deren Drten bewährte fi vor allen die Robans- Kartof: 
fel dur ihr Fräftiges Wahsthum und ihre Einträglichfeit. 

2) Intereffant ift es zu erfahren, daß der hieſige Fabri⸗ 
cant Weiß — der fein Verfahren und die erzielten fehr gün⸗ 
ſtigen Refultate des Krappbaues im vergangenen Jahre in 
der 32. Lieferung der Verhandlungen des Vereins. zur Befoͤr⸗ 
derung des Gartenbaues in den Preußifchen Staaten bekannt 
machte — fi auch bei der legten Erndte, troß der ungün: 
figen Witterung, zufriedengeftellt gefunden hat. Seine frü—⸗ 
beren Beobachtungen, daß der Krappbau der Cultur des Kan: 
des eher förderlich als nachtheilig fei, haben ſich wieder beftä- 
tiget. In zweiter Aruchtfolge nad) Sommerrübfamen bat ein 
gewefener Krappader Nunfeln mit Erfolg getragen und der 
ammittelbar nad dem Krapp gefäete Weißen verfpricht ein gu⸗ 
te8 Gedeihen. | 

3) Um der Düngerwirtbihaft aufjubelfen fieht man fi 
sad Erfagmitteln des Miftes um. Im Kleinen wurden ver: 
fchiedene Verfuhe mit der Salzſäure gemadt, welde ſich 
als eine recht wirkſame Subftanz erwies, und es ift deshalb 
von neuem der Wunfch rege geworden, daß es der wohlwol: 
lenden Landes » Regierung gefallen möchte, Düngungsfalz zu 
noch billigeren Preifen als das Viehſalz verabreichen zu laſſen, 
indem daffelbe für Dbftbäume, Gemüfe aller Art, Tabad x. 
eine fehr Fräftige, durch andere Mittel kaum zu erfegende Dün⸗ 
gung gewähren würde. Die befonders vom Profeſſor Liebig 
empfohlene Düngung mit Menfhenurin ift ebenfalls in 
mehrfacher Art für Dbftbäume wie für Gemüſeland verfucht 
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worden, unter Beimengung von verdünnter Schwefelfäure 
und von abgängiger Alaunbrühe. Sie bat fih in fo fern 
wenigftens bewährt, als jährige Obſtpflänzchen, zur Zeit der 
größten Sommerbite wiederholt be: und übergoffen, nicht im 
mindeften gelitten haben. Ein befonderer Erfolg durch vorzüg: 
liheren Wachsthum ift indeflen bei der Kürze der Zeit und 
der übergroßen, alle Vegetation unterdrüdenden Hige noch nicht 
fihtbar geworden; felbiger fteht wohl im nächſten Frühjahre 
zu erwarten, wenn fi) das (gebundene) Ammoniac durch die 
Feuchtigkeit nah und nad, geldft bat. 

4) Der Sartenbau:Berein findet bier ziemliche Theil: 
nahme. Die Zahl feine? Mitglieder ift ſich ohngefähr gleich 
geblieben. Seine Wirkfamfeit befchränft fi, wie früher, noch 
immer bauptfächlich auf gegenfeitige Belehrung, Austauſch der 
gemachten Erfahrungen und Wittheilung deffen, was der Ein- 
jelne Gutes im Garten erzeugt bat. In lepterer Beziehung 
läßt er fi die Verbreitung guter, dauerhafter und einträgli- 
her Dbftforten befonders angelegen fein, wie er denn über: 
haupt auf Obſtbaumzucht vorzugsmeife fein Augenmerk ge 
richtet bat. Mehre Mitglieder haben das Copuliren und 
Pfropfen imzweiten Safte, weldes bisher bier nicht ge: 
woͤhnlich war, im vergangenen Jahre trog der großen Hige mit 
Glück verfuht. Ein anderes Mitglied bat feine früheren Vor⸗ 
fuche des Pfropfens im Winter fortgefegt und ausgedehnt 
und will daffelbe jeder anderen Methode, felbit dem Pfropfen 
im Frühjahre vorziehen, weil die Pfropfreifer viel ficherer ange: 
ben, zeitigen Trieb erhalten, und mit Gewißheit auch in den 
ungünftigften Jahren reifes Holz zu erwarten fei, 
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XXI. 
Literatur 





1. 
Einleitung 
in die „ 
Ianbwirthichaftliche Literatur. 


Bom 
RKeractenr. 


Gortſetzung) 


Candwirihſchattliche Fachliteratur im engeren Sinne. 
Lehr: und Handbüder: 
Block, Schweißer, Pabfl, Zierl, Veit. 

Indem wir uns zur Beleuchtung der landwirtbfhaft: 
lichen Kadliteratur im engeren Sinne wenden, fällt 
uns zuerft Die große Anzahl von Lehr: und Sandbüdern 
in die Augen, welche der Literaturmarft der Gegenwart dar: 
bietet. Wir bürfen felhige zum Theil als Ergebniß einer läns 
geren und gereifteren wiflenfchaftlichen Praxis und als unmit: 
telbar hervorgerufen durch die zunehmende Verbreitung eines 
Acht wiffenfchaftlihen Studiums der Landwirthfchaft, nament: 
lich auf Academien, betrachten. Würdiges Zeugmiß biervon 
liefern die Werfe Blod’s, Schweiger’s, Pabft’s, Zierl’s, 


Veit's, und neue Auflagen ſolcher älteren Bücher wie z. 8B. 


Koppe’s mufterhafte „Anleitung zu einem vortheilhaften Be: 
triebe der Landwirthſchaft,“ welche im Sabre 1841 bereits zum 
fünften Male erfhienen ift. 

Begegnen wir dem erfigenannten Autor — einem 
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Marme, ber ſich fruͤhe fhon den, von den börhfiehendften Fach⸗ 
genoffen feiner Zeit, wie Thaer, anerkannten Ruf eines den⸗ 
fenden und forſchenden Landwirths erworben — bier zum er 
ften Male: fo erflärt fi dies aus dem Umſtande, daß der: 
felbe, obwohl als Practiker und Pfleger der Wiſſenſchaft, ein 
Neſtor unferer landwirthſchaftlichen Coripbäen, vor der Her 
ausgabe feiner jegt von uns aufjuführenden „Mittheilungen 
landwirthſchaftlicher Erfahrungen, Anfihten und Grundfäge” 
(Afte Aufl. 1830., 2te Aufl. 1837.) fein felbfiftändiges Werk 
edirt, fondern fi) begnügt hatte, einzelne Fragmente aus bem 
reichen Schage feiner Beobachtungen und Erfahrungen in ums 
fere beſten Beitfhriften, wie namentlich in Die Mögliner An- 
nalen, Weber’s Jahrbücher, Andrö’s Oeconomiſche Neuig⸗ 
feiten, niederzulegen. Genanntes breibändiges Werk, das fi 
felöft als Handbuch für Landwirtbe und Gameraliften anfüns 
bigte, bietet, abgefehen von feinem wirklichen wiſſenſchaftlichen 
Merthe, in zweifacher Hinfiht eine Merfwürdigkeit, zumal im 
unferer fehreibfeligen Zeit, dar: zuerſt, Daß es fih nur als 
reines Ergebniß eigener Forſchung und Erfahrung giebt und 
als foldhes angefehen fein will, dann aber, daß der Berfafler 
offen Berfehltes wie Gelungenes bekennt und eben fo viel auf 
negativem als poſitivem Wege zu unterrichten beflifien iſt. 
Diefer fubjeetive Standpunet, von dem aus Block die Sache 
behandelt und auf den fich zu ftellen er, als faft 50 jähriger 
nicht blos intelligenter fondern auch glücklicher Landwirth, ein 
Recht hatte, qualifleirt die „Mittbeilungen“ freilich viel mehr 
zum Studium des reiferen als des angehenden Oeconomen, 
au wollen wir, mit früheren Beurtbeilern, zugeben, daß durch 
die gänzliche Ignorirung anderer Schriftfteller in dem ganzen 
Werke eine gewiſſe nicht wohlthuende Selbſtgenügſamkeit ber: 
vortritt; wie empfinden nicht minder bei der großen Fülle von 
Mefultaten Block'ſcher Verſuche und Korfhungen den entſchie⸗ 
denen Mangel genauer Erzählungen der Art und Weiſe ihrer 
Anftellung; wir räumen endlich ein, daß gar vieles von Blod 
Beobachtete unter anderen Berhältniffen nicht zutreffen möchte —: 
Alles dieſes hindert uns aber nicht, Block's landwirthſchaft⸗ 
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liches Glaubensbekenntniß als eine fo zeitgemäße wie frucht⸗ 
dringende Erſcheinung zu bezeichnen, wäre es auch nur, weil 
es die Aderbaulchre mehr auf folgende Grundfäge zurüdführte: 
a) Anwendung des Düngers nur zu fiheren Früchten. b) 
Sorgfältige Vermeidung des zu ftarfen Verbrennens umd Ber: 
Eohlens des Düngers in der Dungſtätte. c) Richtige Wahl 
des Standorts der Früchte. d) Richtige (nicht Ueber) Schäz: 
zung des Werths der Wurzel⸗Früchte und richtige Berechnung 
ihrer Erzeugungskoſten. e) Befonders gehörige Schägung des 
Strohes. — Die Chemie — fagt Block mit Recht — bat 
ung viel genußt, aber hier beim Stroh, zwar unverſchuldet, 
viel gefchadet. Der Chemiker fand nur äußerſt wenig Nah⸗ 
rungsfraft im Stroh, moraus andere zwar gelehrte Männer, 
aber nicht practifche Landwirthe, einen unrichtigen Schluß fol: 
gerten und dem Stroh einen viel zu geringen Werth beileg: 
ten. Dergleihen Folgerungen find dem Kinde gleich, welches 
nur das fhägt und wofür nur das Werth hat, mas gut: 
ſchmeckend und zu effen if. — f) Richtige Schägung und bb: 





here Würdigung der Feldhutweiden. g) Beachtung der Rube 


vom Pfluge und Aufgeben des blinden Haffes gegen die Brache. 
h) Berüdfihtigung der erforderlichen Beftellungsfoften. — Wir 
möchten aber auch die mandherlei Bereiherungen, welche der 
Lehre vom Grasbau, von der Viehzucht und dem Tandwirtb: 
ſchaftlichen Tarations:Wefen dur die Block'ſchen Mittheilun: 
gen erwuchfen, nicht unerwähnt laflen, ihrer wenigftens im 
Allgemeinen gedenken. Das Über Wieſencultur Mitgetheilte 
gehört wirflid zu dem Gründlichften, mas über Diefen jet fo 
vielfeitig bearbeiteten Gegenftand veröffentlicht worden. Das 
binfichtli der Biehhaltung ausgefprochene Princip „daß bei 
zwedmäßiger Pflege des Viehes der Dlinger die halben Aut; 
terfoften ohngefähr tragen müſſe“ erregte ganz die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, welche feine practifche Begründung verdient. Die mit 
befonderer Worliebe behandelte „Schaafzucht“ trug zur Zeit 
der erfien Erſcheinung des Buches weſentlich zur Bervöllftän: 


digung dieſer, namentlich auch der — neuerer Zeit freilich weit. 


fortgefhrittenen — Woll⸗Lehre bei. Endlich erkennen auch 
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bie Gegner Block's den Gehalt deſſen an, was er über die 
Beranfhlagung des Werthes von Gebäuden und Arbeitskoften 
fagt, wenn gleih im Allgemeinen feine Abfhägungs - Grund: 
füge in der meiteren Praris nur wenig Beifall und Anwen⸗ 
dung gefunden zu haben fcheinen. — Wir werden Gelegen: 
heit haben, weiter unten nochmals auf die Leiftungen dieſes 
verdienſtvollen Mannes zurückzukommen. 

Dem durch Zeit und Uniftände hervorgerufenen Bedürf— 
nifle von Leitfäden zu Lehrvorträgen half ſchon zu Anfang des 
vorigen Jahrzehnts für feinen eigenen Wirkungsfreis an der 
Academie zu Tharandt, Schweiger durdy feinen „Kurzen Ab: 
riß eines Unterrihts in der Landwirtbfchaft 2c.” (Dresden 
1831) ab. Diefes Buch zeichnet fih, wenn auch nicht durch 
Driginalität, durch logiſche Anordnung und Gründlichfeit bei 
entfprehender Kürze und Bündigfeit aus. Ausführlicher ge: 
halten ift Pabft’s, des dermaligen Directors der Königlichen 
Preußifchen Staats: und landwirthfchaftlichen Academie El⸗ 
dena, „Lehrbuch der Landwirthſchaft“ (Darmftadt 1832—36), 
welches zugleich den Zweck bat, dem Anfänger beim Studium 
der Landwirtbfchaftsichre eine Elare Ueberficht über das zu Er: 
lernende, einen Wegweifer und eine Stüge für weitere Stu: 
dien und zur Erwerbung practifher Erfahrungen und Wahr: 
nehmungen zu gewähren. Dem 2 Bände umfaflenden und in 
4 Abtheilungen, die allgemeine und fpecielle Productionslehre, 
die Viehzucht und die Betriebslehre zerfallenden Werke, liegt 
die leitende Idee zum Grunde: daß allgemeine wiflfenfchaftliche 
Principien ſtets den Anhalt zu geben haben zu einer gründli⸗ 
hen Bildung in der Landwirthſchaft, daß aber nur nad) der 
forgfältigen Erfenntniß und Erwägung der einwirfenden Lo⸗ 
eal-Berbältniffe der richtige Weg zur Anwendung jener allge: 
meinen Grumdfäge zu finden ſei. Der Verfafler bat das Ma: - 
terial feines Buches nit nur aus den tüchtigften Duellen, 





ſondern auch aus dem Schage eigener Wahrnehmungen, Be: 


obachtungen und Erfahrungen gefhöpft; das Ganze ift mit 
Urtheil und Fleiß verarbeitet, läßt namentlih in Form 
und Sprache nichts zu wünſchen übrig, und darf für den be- 
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abſichtigten Zweck — zumal darin die norddeutſchen und füb- 
deutfehen Berkältniffe gleihmäßiger als in irgend einem ande 
ven Lehrbuche berüdfichtiget worden — mit vollfiem Recht 
empfohlen werden, möchte Mancher (Lehrer wie Schüler) aud 
im Cinzelnen manches umftändlicher, manches Fürger behandelt 
wäünfchen und fänden auch einzelne Anfihten, Erklärungen, 
Regeln, Angaben zc. nicht übereinſtimmende Anerkennung. — 
Weide befprochenen Werke erfcheinen eben in neuen, revidirten 
und mit den neneften Refultaten der Wiflenfchaft vermehrten 
Auflagen. Ihnen ſchließen ſich würdig Zierl's (u Münden) 
„Eneyclopädie der Landwirtbfhaft” (Regensburg 1837 u. f.) 
und Veit's (zu Augsburg) „Lehrbuh der Landwirthſchaft“ 
(Augsburg 1841) an. Erſteres ftellt flatt der Lehren "der 
Thae r'ſchen Schule, die dee — weiter unten fpeciell zu ge: 
denfenden — Schönleutner’fhen im ſyſtematiſchen Zuſam⸗ 
menhange dar. Der Berfaffer veriwirft namentlid die gewöhn⸗ 
liche Eintheilung der Feldgewächſe und unterſcheidet felbige in 
dünnftehende, Reiben: und dichtfichende Pflanzen; ex vereinigt 
die Waldwirthſchaft mit der Landwirthſchaft, betrachtet Die 


Biehzucht oder die thierifche Production nicht als einen ſelbſt⸗ 


fländigen Zweig der Landwirthſchaft, fondern als „einen Theil 
der vegetabilifchen Production, oder vielmehr blos als einen 
Anhaͤngſel derfelben, nämlich der Ummwandelung ber vegetabis 
liſchen Producte in thierifche durch die Werfütterung.“ Gegen 
die legtern beiden Punete läßt fih mit Grund Mehres, das 
den meiften unſerer Leſer auf der Hand liegen dürfte, einwen⸗ 
den. Im Ganzen kann es (wie ein früberer Beurtheiler ganz 


- wahr bemerkte) wohl nicht anders als intereſſant fein, einmal 


den ven dem gewöhnlichen Wege abweichenden Ideengang theo⸗ 
retiſch und practiſch gebildeter Männer, wie Zierl, kennen 
zu lernen, in deſſen Verfolg manche eigenthümliche Anſicht und 
Eintheilung aufgeſtellt und mancher Gegenſtand aus einem an⸗ 
deren Geſichtspuncte betrachtet wird, ſollte man auch mit mau« 
chem nit übereinſtimmen koͤnnen, manches als etwas geſucht 
oder als unfruchtbar erſcheinen. Daß es auch an Anſprechen⸗ 
dem und Brauchbarem nicht fehlt, dürfte namentlich ſchou 
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die vorgeſchlagene Werthſchaͤtzung des Bodens nadı den vers 
fhiedenen, aus der Ermittelung des Elima’s, der Beſchaffen⸗ 
beit, Tiefe und Lage des Bodens hervorgehenden Verhaͤltniſſen 
(vgl. weiter unten) und gewiffen dafür angenommenen Zahlen 
in anregendſter Weiſe dartbun. — Veit's, des Profeffors an 
der Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsichule in Augsburg, Lehr⸗ 
buch ift in Folge einer Aufforderung des Königl. Bayriſchen 
Minifteriumd des Innern als Encyclopäbdie der Landwirthſchaft 
ausgearbeitet und dergeftalt eingerichtet, daß es nicht nur als 
Leitfaden beim Unterriht in den Landwirtbfchafts: und Ges 
werbsfchulen, fondern aud als Handbuch für jeden Anfänger 
zum Selbftumterrichte dienen kann. Rollftändigfte Kenntniß 
der Literatur, eigenes Nachdenken und lirtbeil find bei der 
Ausarbeitung dieſes, immer weitere Verbreitung findenden, von 
unhaltbaren Lehrfägen durchaus freien, Werkes überall an den 
Tag gelegt. Selbiges bat nur den ausgezeichneten Ruf erhbs 
bet, welchen der Verfaſſer fich bereits durch fein, im J. 1837 
edirtes „Handbuch der Landgüter - Verwaltung oder der Eins 
richtung und Betriebstunde bes landwirthſchaftlichen Bewer: - 
bes, zunächſt für die bayriſchen Landwirthe” erworben hatte; 
und das mit Yug und Recht, da foldes durchaus als das Ers 
gebniß einer reichen und glüdiihen Erfahrung angefehen wer⸗ 
den darf, wobei Plan umd logiſche Ordnung in der Anlage, 
fü wie Gruͤndlichkeit und Vollſtändigkeit in der Ausführung 
einander die Wage halten, 





Eneyelopädien, Elementarbüder: 

Schweitzer, Karrer, Kirchhof, Kreyfftg, Kaͤnmel, Leibiker, non ber Leyen, 
Mund, Weber, v. Meiber, Schneider, Seibt, Bogeffang, Weidenkeller. 

Encyclopaͤdieen und fir angehende gebildetere Land⸗ 
wirthe oder doch fir einen größeren Kreis von ſich mit 
der Landwirthſchaft Abgebenden, beſtimmte Lehr: und Handbü⸗ 
cher ſchrieben außerdem: Schweiger, Karrer, Kirchhof, 
Kreyſſig, Kümmel, Leibitzer, von der Leyen, Mung, 
Reber, von Reider, Schneider, Seibt, Vogelſang, 
Weidenkeller m A. Schweitzer's „Anleitung zum Be 
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triebe der Landwirthſchaft, nad) den vier Jahreszeiten geord⸗ 
net 20.” (2 Bände. Leipzig 1832 und 1833) ift nah In⸗ 
balt trefflich. Schade nur, dag die gewählte Form, wie die 
materielle Einheit der abgehandelten einzelnen Zweige, fo auch 
deren wiflenfchaftlihen Zuſammenhang aufbebt, und bei dem 
Studium dieſer große lnbequemlichkeiten fühlbar macht. 
Karrer’s „Leitfaden ꝛc.“ (Augsburg 1831) iſt unbedeutend; 
Kirchhof's „Ganzes der Landwirthſchaft“ (20 Hefte. Leipz. 
1834— 38) empfiehlt fih dem, wiſſenſchaftlicher Borbildung 
entbehrenden Practiter; Kreyſſig's „Supplement zu v. Xen: 
gerfe’s Gonverfations = Lericon” (Braunfhw. 1839), deflen 
„Kandwirtbichaftsfunde für Staatsbeamte” (Königeb. 1832), 
und „Wegweiſer zum practifchen Stubium der Landwirth⸗ 
ſchaft ꝛc.“ (Braunſchw. 1840) find ſaͤmmtlich inſtructiv, wenn⸗ 
gleich zum Theil etwas gedehnt und nicht frei von Ungehoͤri⸗ 
gem. Kümmel’s Schrift „Ueber landwirthſchaftliche Einrich⸗ 
tungen“ (Gaflel 1839), Leibiger’s „Encyclopaͤdie der practi: 
hen Landwirtbfchaft” (12 Bde. Peſth 1832 u. f.), Reber’s 
„Handbuch der practifchen Landwirthfhaft” (Nürnberg 1839) 
wurden zu ihrem größeren Theile aus anderen anerlannten 
Werken mit mehr oder minder Geſchick und Gewiflenhaftigfeit 
zufammengefhrieben; — Leibiger, der fid befonders bei 
Thaer verforgte, faßte vorzugsweiſe die Verhaͤltniſſe Defter: 
reich's und. Ungarn’s ins Auge. Dur mande vage Behaups 
tung und eine große Animofität gegen Thaer zeichnet ſich 
von der Leyen's „Seele der Landwirthſchaft“ (Aachen, ohne 
Jahreszahl) aus, melde, eben weil fie beweisloſe Säge bin- 
ftellt und weil fie fi) im Ganzen als ein Conglomerat von 
Gründlichkeit und Seichtigkeit darftellt, dem Anfänger in der 
Landwirthſchaft nicht empfohlen zu werden verdient. Seibt’s 
nicht vollendetes „Handbuch der Landwirthſchaft nach ratios 
nellen Grundfägen ıc.” (2 Bde. Prag 1833—34) ift der Ten: 
benz — Erweiterung des Yutterbaues und nachhaltige Ver⸗ 
mehrımg des Bodenreichthums — fo wie der Ausführung und 
des gemeinverftändlichen Wortrages wegen, neben Weiden: 
‚teller’s „Catechismus der Landwirthſchaftslehre ꝛc.“ (Mürn: 
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berg 1836—37), immer zu den befleren Schriften ihrer Art 
zu rechnen. 


Populaire Landwirthfhaftsichre: 


Avenarius, Barth, Bauer, Dan, Elsner, Fürft, Irlbeck, Kleemann, Kreyßig, 


! 


Kümmel, Pflugk, Rothe, Schlipf, Schwippel. 


Auch der Anbau der populairen Landwirthſchaftslehre 
ward neuefter Zeit mit verhältnißmäßig großem Eifer, wenn: 
gleich nicht mit dem generellen Erfolge betrieben, welder in 
der vervollkommneten Praris und der höheren Wohlfahrt des 
Fleinen Landbauers bervortreten fol. Für die Zugend, den 
Fleinen Grundeigentbiümer ꝛc. und roben Anfänger in der 
Landwirthſchaft edirten eigene Schriften: E. Avenarius, 
©. T. Barth, 3. Bauer, Dans, Elsner, Fürſt, Stel: 
bed, Kleemann, Kreyßig, Kümmel, Pflugf, Rothe, 
Schlipf, Schwippel u. a. Avenarius „Lehrbuch det 
Landwirthſchaft, beftimmt für Eleine Landwirthe und Anfünger 
in diefem Gewerbe“ (Leipzig, 1839) verdient vor vielen ande: 
ren, wegen feiner Verftändlichfeit, und vornämlic wegen feiner 
bündigen Kürze, den Vorzug; es find dabei größtentheils des 
Verfaffers eigene Erfahrungen zu Rathe gezogen und die prac= 
tifhen Bedürfniffe des felbft bandanlegenden Landbauers in 


jeder Hinfiht mit Umficht berücfihtigt. Barth's „Oswald's 


Unterricht im Ackerbau“ (2 Bde. Grimma, 1839—41) ift im 
Gewande der Erzählung gefleidet, und zwar ſchließt das anzie- 
bend gefchriebene und im Ganzen aud wegen feines Inhalts 
zu belobende Buch fih an Zſchokke's befannte Volksſchrift 
„das Goldmacherdorf“ (Aarau, 1829) nicht unmwürdig aıt. 
„Der practiſche Landwirth” von Bauer (3 Bdchen. Garlsruhe, 
1841) und Dantz's „Elementarlehre der Landwirthſchafts⸗ 
Wiſſenſchaft für die Befiger Feiner Ländlicher oder bäuerlicher 
Güter” (2 Bde. Leipzig, 1841) haben als oberflädlihe Com: 
pilationen gerade fo wenig Werth, als Elsner’s und Krey: 
ßig's Handbücher für den Eleineren Gutsbefiger (1834 und 


4833) ſich über dag Niveau des Mittelmäßigen erheben. Mehr 


Anerkennung und größere Verbreitung als alle vorgenannten 
22 
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Schriften zufammen fand S. €. Fürſt's bereits in 5 Auf- 
lagen erfchienener „Simon Strüf, der mwohlberathene Bauer, 
eine $amiliengefhichte 20.” (3 Thle. Augsburg). Strenge 
Kritifer haben den fafelig empfindelnden Ton des Buches, die 
Vermiſchung mancher darin enthaltener nützlicher, mit einer 
Menge unpaffender und nicht felten ganz abfurder Anweifungen, 
und die fih überall darin ausſprechende Arroganz, letztere als 
die einzig richtigen in der Welt auszupofaunen, getadelt. Je: 
denfalls wiffen wir, daß der Verfaffer wefentlih den Sinn des 
füddeutfcher Bauersmannes für gewerbliche Lectüre angeregt 
bat und noch immer von größerer Aufflärung und Einſicht 
Zeugniß giebt, als der fogenannte „gebildete Bayrifhe Bauer 
Michael Irlbeck, der namentlidy in feiner Jeremiade „der 
Zeitgeift der Landwirthſchaft ꝛc.“ (Augsburg, 1838) augenfäl- 
lig darauf abzielt, feinen Lefern den wenigen Verftand, melden 
er ihnen zutrauet, zu verwirren. Defto verdienter hat ſich 
Kleemann, im Verein mit dem Grafen Keller, um den 
thliringfhen Landmann durdy die vor einigen Jahren (in Son: 
dershaufen) edirte „Anleitung ı6. zur Verbeſſerung des Betrie⸗ 
bes der Zandwirtbfchaft” gemacht; diefer Nathgeber entfpricht 
nad) Form, Schreibart und Inhalt in erfreulicher Weife feinem 
Zwede. Aehnliches läßt fih von Kümmel's „Panorama 
der Landwirthſchaft, aufgeftellt für die ſich derfelben midmende 
Jugend“ (Leipzig, 1836) fagen. Des um die Fortbildung des 
Landvolfs in feinem Kreife raftlos beforgten, gefinnungsvollen 
Pflugk's „Unterhaltungen für den Bauer an Winteraben: 
den ꝛc.“ (Dresden, 1838) enthalten neben mandyem Guten und 
Belehrenden doch auch manches Falſche und Schiefe, was um 
jo erflärbarer ift, als der oben gedachte Irlbeck darin über 
die wichtigften Gegenftände, als Bodenfenntniß, Düngerwes 
fen ıc., den Lehrer und Meifter abgiebt. — Einen Pendant zu 
dem früher genannten „Simon Strüf”, berechnet für den 
norddeutfhen Bauer, lieferte A. Rothe in feinem bereits viel 
verbreiteten ‚„„Sranz Nowack“, der uns als ein vom Rheine 
heimgefehrter Soldat vorgeführt wird, welcher die dort gefun- 
dene beffere Wirthſchaftsweiſe zu Haufe nahahmt und feine 
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Nachbaren auch darüber belehrt. Die berufene Eritif hat ſich 
über dies in gefälliger Form und durchaus mit richtigem Takte 
abgefaßte, aud nirgends zu breit gehaltene Volksbuch fehr 
günftig ausgefprocdhen, es ward fogar mehrfältig in großen 
Verfammlungen, mo die Intereſſen der bäuerlichen Cultur zu 
befonderer Berathung famen, als das befte und ein Mufter 
feiner Gattung bezeichnet. Mit weniger einhelligem Beifalle 
Dagegen find die übrigen Roth’fchen, mehr oder minder bier 
einfchlagenden Schriften aufgenommen worden, von denen übri⸗ 
gens fein „Handbuch für den angehenden Landwirth“ (Berlin; 
4841) das von Einer Seite über fie gefällte ungenrein harte 
Urtheil wohl nicht verdient. — Die neuefte, bier von ung zu 
erwähnende, bedeutendere Erſcheinung im Gebiete der felbft: 
ftändigen landwirthſchaftlichen Volksliteratur -ift des Oberleh⸗ 
rers Schlipf zu Hohenheim, von der „Gefellfhaft deutfcher _ 
Land: und Korfiwirthe” gefröntes „Populaires Handbuch, der 
Landwirthſchaft sc.” (Neutlingen, 1841). Daffelbe ift zwar 
binfichtlih der Materien nit vollftändig, im Ganzen aber 
recht forgfältig und durchaus auf fo practifche Weife gearbei⸗ 
tet, daß es die gegebene Aufgabe — wir meinen als ſyſtema⸗ 
tifches Unterrichtsbuch — gewiß zwedentiprehend löſ't und 
namentlich im füdlihen Deutfhland, für deffen Bauernftand 
es auch, wie der Titel befagt, fpeciell berechnet ift, fein Publis 
eum finden wird. — Im Allgemeinen werden dergleichen Volks: 
ſchriften ftets den verhältnißmäßig rafcheften und größten An: 
Hang finden, wo fie die nächſten localen und individuellen Zus 
flände in das Bereich ihrer Betrachtung ziehen; auch können 
fie wirklich mehrentheils nur in diefem alle fid zu practiſchen 
Mufterfchriften geftalten; es ift daher wünfchenswerth, daß Dies 
jenigen, welche fi berufen fühlen, als populaire Landwirth⸗ 
ſchaftslehrer in der Literatur aufzutreten, dieſen bezeichneten 
Gefichtspunet in's Auge faflen. Für Böhmen that foldyes be: 
“reits vor mehren Jahren Schwippel in feinem „Georg Frey“ 
und erft ganz fürzlid wurden für die Didenburgifchen Geeft: 
bewohner, insbefondere die des ehemals Münfterfchen Kreifes, 
„Abendunterhaltungen unter Landleuten.2c.” (Dldenburg, 1841) 
22? \ 
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verfaßt, welche nach Form und Inhalt — jene meiſt dialogiſch, 
diefer in einer verftändigen Belehrung über mehre Materien 
von localem Intereſſe beftehend — manch dides Volksbuch an 
wirklicher Brauchbarkeit binter fi zurüdlaffen. Wir müffen 
bier überhaupt noch fpeciell eines Umftandes gedenken, welcher, 
von unferen populairen Schriftftellern fortwährend zu wenig 
beachtet, die vornehmfte Schuld trägt, daß ihre Produetionen 
in dem Kreife, wofür fie beftimmt find, zu menig Antereffe 
erregen; es ift diefer die Länge und Gedehntheit der mehrften 
Volksſchriften. In diefer Beziehung follten es fi) ganz befon= 
ders die Herausgeber unferer, zum Theil recht ſchätzenswerthen 
und ftarf verbreiteten Volks⸗ und Landwirthſchafts-Calender, 
von denen wir bier nur aufführen wollen: den Boͤhmiſchen 
„Allgemeinen Wirthfchaftsealender“ (nicht im Buchhandel), den 
Brünner „Landwirtbfchaftscalender”, den „Wirthſchaftscalender 
für Katholiten und Proteftanten“ (Wien), wovon über 3600 
Eremplare abgefegt werden, „den von der deunomifchen Soties 
tät zu Leipzig herausgegebenen Volkscalender“, deſſen Abfas 
fid) auf etwa 5000 @remplare a 1 Sgr. 8 Pf. beläuft — 
zum Vorwurfe nahen, auf möglihfte Kürze und Mannigfals 
tigkeit der dayin enthaltenen Auffäge, die nicht minder nad 


Form und Sprade in beften Einklang mit dem Geſchmacke 


und Bildungsgrade des gewöhnlichen Landmanns zu bringen 
wären, binzuarbeiten. Auch felbftftändige Feine, gründlich und 
klar gefhriebene Traetätchen Über einzelne, gerade der Aufhülfe 
bedürftige Wirthfchaftszweige, wie 5. B. den Flachsbau, die 
Miefenceultur, die Rindviehzucht ıc., Fönnten und würden — 
man verfuche e8 nur! — ihren wohlthätigen Zweck ebenſowohl 


bei uns wie im Auslande, 3. B. in Irland, erfüllen, wenn 


fie von allgemein geachteten und einflußreichen Perfönlichfeiten 


oder Corporationen ausgingen und der Beldbeutel des‘ Bauern - 


dadurch nicht, oder nicht fühlbar in Anfprud genommen 
würde, ' ” 
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Allgemeine Dflamzenproductionslehre. 2 
Syfieme, Theorien des Ader: und Pflanzenbaues, 
Echönleutuer, Nebbien, Beatfon, Hölbling, Schmalz. - 
Schreiten wir nunmehr zur Beleuchtung der einzelnen Dis: 
eiplinen unferer Fachliteratur, fo finden wir zuvoͤrderſt, daß 
neuefter Zeit das Ganze der Pflanzenproductionslehre 
in feinem einzigen felbftftändigen Werke abgehandelt, oder doch 
wenigftens in feinem einzigen Buche gründlich gelehrt wurde, 
welchesnicht zugleich, wie Krengig’s, Schubarth's, Pabft’s, 
Zierl's u. a. ausführlihere Darftellungen oder Compendien 
der Pflanzenzudit, Integrant eines die gefammte Landwirth⸗ 
ſchaftslehre umfaflenden Werkes if. Bon Schwerz’s bereits 
früber gebührlic) gedachten „Anleitung zum practifchen Acler⸗ 
bau‘ erbielten wir zwar bereits vor mehren Jahren eine soi 
disant neue Auflage (i. e. einen neuen unveränderten Abdruck); 
jedoch die verbeißene Yortfegung derfelben, welche der Director 
Pabft Ins liefern follte, blieb leider noch immer aus. Nur 
einige neue, oder mindefteng für neu ausgegebene Syfteme- 
Theorien des Ader: und Pflanzenbaues traten an’s 
Licht, worunter wir die ſchon oben erwähnte „Schönleutner’fche 
Theorie des Aderbaues‘ (Cotta, 1829), als die Altefte, eigen: 
thümlichſte und intereflantefte zuerft betrachten wollen. 
Schönleutner, Admimiftrator der baprifhen Staatsgäter 
Schleißheim, Kürftenried und Weihenſtephan, fo wie Director, 
der 1823 in Schleißheim errichteten Iandwirthfchaftlichen Lehr: 
anftalt (F 1831), war unter den Schülern Thaer’s einer der 
wenigen, welche bei ihrem nachfolgenden eigenen practifchen und 
wiffenfchaftlihen Wirken eine eigenthümliche Richtung einſchlu⸗ 
gen. Namentlich gehörte er mit zu dem Erſten, welde die 
Unzulänglichfeit der bisherigen Werthsbeftimmungen des Bo⸗ 
dens, fofern Clima und Boden dabei nicht zugleich berückſich⸗ 
. tigt wurden, erkannte. Nach Manfgabe der Dauer des Wege: 
tationsclimas formirte er vier climatifche Sauptbonitätsclaflen 
(für Sommergetreide, Wintergetreide, Wein, Südfrüchte) mit 
Bwifchenelaffen, bei Würdigung jener PVerhaͤltniſſe natürlich 
nicht allein das phyſicaliſche, fondern auch das oͤrtliche und 


» 
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felbft das zufällige Clima in Erwägung ziehend. Den mine 
ralifchen Bodenwerth beftimmte er nad) der Menge und Güte 
des Heues, welches der Boden ohne chemiſche Verbeſſerungs⸗ 
mittel hervorzubringen vermag. Er nahm 15 Bonitätsclaffen 
und für die unterfte den Ertrag von 2 Gentner Heu, für die 
böcdjfte den Ertrag von 30 Etr. Heu pro bayr. Tagwerk 
(= 1,3345 preuß. Morg.) an. Als Maafftab des Cultur⸗ 
werthes des Bodens verwarf er die fonft allgemein angenom- 
menen Cerealien, weil fie höchſtens die Productivität der Acker⸗ 
krume, nicht aber die Unterlage und die Tiefe der Ackerkrume 
bezeichnen. Die hier zu wählenden Pflanzen ſollen auf dem 
Boden ohne außerordentliche — chemiſche — Verbeſſerungs⸗ 
mittel gedeihen und durch ihr Gedeihen das Vegetationselima, 
die Unterlage und die Tiefe des Bodens zugleich bezeichnen. 
Sch. erfannte als paffend dazu die perennirenden’ Yutterge- 
wächſe: Zuzerne, vother Klee und Esparfette, nach ihrem beffe- _ 
ren oder geringeren Gedeihen folgende Claſſification aufftellend: 
4. Auf der oberften Stufe Mer der vorʒüglichne Luzern⸗ 
boden . . . . ee. — 1öte 


2. Der gute Luzernboden 12ter 
3. Der vorzügliche Kleeboden . = 10ter 
4. Der gute Kleeboden . = Ster - 
5. Der gute Esperboden = ter 
6. Der geringe Esperboben . — Ater 
7. Der geringe Kleeboden . —= Ste 


natürlicher Bonitätsclaſſe des Bodens. — Es if nicht zu 
leugnen, daß diefe Weife zur Ausmittelung des agronomifchen 
Bodenwerthes umter Umſtänden, 3. B. da, wo der Reiner: 
trag der Landwirthſchaft vorzugsweife aus Futterbau und Vieh: 
zucht hervorgeht, ihr Empfehlenswerthes bat, und überhaupt 
möchten wir kaum bezweifeln, daß die, im Ganzen nur wenig 
beadhteten, Kehren der Sch.’fhen Aderbautheorie zum Theil’ 
nod) werden wieder hervorgefucht werden. Jedenfalls find fie 
die Frucht einer im Geifte ächter Wiffenfchaftlichfeit betriebenen, 
lohnenden und weithin fegensreih eingefloffenen Praris, der 
nur — eine längere Dauer zu wünſchen gewefen wäre — 
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Sehen wir uns jegt nad) den weiteren hierher gehörigen Pro- 
ductionen um, fo fallen uns vor allen die Schriften des viel- 


genannten Nebbien’s, eines landwirtbfchaftlihen Kosmopo⸗ 


liten, in die Hände, welder zu Anfang des vorigen Jahrzehnts 
feine fchriftftellerifche Laufbahn mit einer „Einrichtungskunſt 
der Landgüter auf fteigende Bodenrente” und einigen anderen, 
damit im Zuſammenhange ſtehenden oder doch fih überall da- 
rauf beziehenden Tractaten eröffnete, die von einem originellen 
Ideengange, manderlei Kenntniffen und Beobachtungen Zeugniß 
geben, zugleich aber durch ihren Mangel an wiffenfchaftlicher 
Schärfe, ihre vielen unmotivirten Behauptungen, und ihre 
durchweg unklare und verworrene Vortragsmeife den gebildeten 
Mann und verftändigen Practifer abftoßen; fo daß fie, troß 
des Auffehens, das’ fie in gewiffer Beziehung erregten, fi 
fein Publicum zu fihern, geſchweige denn eine neue Schule, 
wie ihr phantafiereicher Verfaffer folche abzweckte, zu gründen 
vermochten. Beſagtes Syſtem fpeciell anlangend, fo beruhet 
ſolches, wern wir der langen und dunklen Rede Sinn kurz 
und gemeinverftändlich wiedergeben, auf folgenden Hauptſätzen: 
Die Natur ſchafft in ihren Productionen ftets eine Vermehrung 
(„Ueberfhuß”) derjenigen Materien und Kräfte, die ihr zur 
Production dienen, mithin ift auch durd fie eine fortgefegte 
Vermehrung der  landwirtbfchaftlichen Producte für diefelben 
Koften der Bewirthſchaftung möglih, und hierin beftcht die 
Vermehrung der Bodenrente, Die Vermehrung an ſich muß 
alfo durd die Naturfräfte und ihre richtige Benutzung und 
Leitung gefhehen, und näher bezeichnet ift bier jährlich ftei- 
gende Bodenkraft das nächfte Mittel für jenen Zweck der Ver: 
mehrung. Das Steigen der Bodenfraft wird erlangt: durd) 
verbeffernde erdige Mengung der Beftandtheile des Bodens 
(oder „fteigende Mengung”); durch Yutterbau zur möglichft 


-vollfommenften Ernährung ‚der Haustbiere und Vermehrung 


und Veredlung der Düngung; durch Anwendung der Kraut: 
Düngung mittelft angefüeter, zweckmäßig gewählter Pflanzen 
als Vor: und Nachgewächſe der zu gewinnende und gemonn- 
nenen Sruchterndten; durch möglichft vollfommene Benugung 


340 


der Luftnahrung für die Ernährung der Gewächſe, mithin dur 
Verhütung ihres Entfliehens aus dem Bereihe der Pflanzen, 
fo mie verbeffertes Clima („fteigender Schutz“). Soll aber 
durch Diefe Vermehrung zugleih fteigende Bodenrente erzielt 
werden, fo müffen die bisherigen Koften der Bewirthſchaftung 
dadurch nicht größer werden. Die Mittel hierzu nennt Neb: 
bien arbeitende Einrihtung des Gutes. Diefe befteht in einer 
fo zwedmäßigen Lage der Höfe und Kelder, welche Wege, mit: 
bin Arbeit erfpart („Arbeit des Raumes”); in der Benugung 
der Pflanzen: und Thierfräfte zur Bearbeitung und Düngung 
des Bodens auf eine Weife, welche Menſchen- und Thierarbeit 
im gemwöhnlihen Sinn erfpart („Arbeit der Pflanzen umd 
Thiere“). Vermöge diefer Tegteren Mittel, dann aber dadurd, 
daß ftets ein beftimmter Theil des Mehrertrages als Wieder⸗ 
anlage in das Gut fließt, mithin die höhere Ausgabe ihre 
ſelbſtſtändige Quelle hat, foll jeder größere Koftenaufwand für 
die fteigende Vermehrung der Production vermieden werden 
—u. ſ. w. (S. v. Zengerfe’s Landw. Converfationg : Zericon.) 
Nebbien rühmt ſich, diefes fein Syitem, dem, wie man fieht, 
des Äußeren Bombaftes enthüllt, wenn nit neue doch gefun: 
de Ideen zu Grunde liegen, auf einer fehr beträchtlichen An: 
zahl Güter zu großem Vortheile ihrer Befiger ein- und aus- 
geführt zu haben; daß er aber nie und nirgend einen oder den 
anderen diefer Schaupläge feiner Thaten genannt, bat ihn wohl 
eben am allermeiften um den nöthigen Credit beim großen 
Publicum gebraht. — Defto lebhafter wurde legteres gleich) 
zeitig von dem aus England ung überfommenen Beatfonfchen 
„Neuen Ackerbauſyſtem“, welches an G. H. Haumann (bei 
Voigt in Ilmenau) und C. E. Meyer (bei Mörfchner in 
Wien) Uebertrager fand, angefproden., Diefe, — beiläufig 
erwähnt, von dem erfigenannten obiger ‚Ueberfeger, unter ganz 
falſchem Titel und auch dem Inhalte nad) verftümmelt einge: 
führte — Erfindung, in welder ihr Vater, nach der Suffi- 
fance zu urtheilen, womit er felbft foldhe publicirte, den Stein 
der Weiſen ermittelt zu haben fchien, beruht im Wefentlichen 
auf den Gebrauch eines fogenannten Scarrificators oder Reif: 
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pfluges und ber Anwendung gebrannter Erden ftatt der Dün⸗ 
gung. Beide Berfahren find raſch, jedoch nur ephemer, in die 
Praris übergegangen. Wie Feine augenfälligen Refultate ers 
fhienen, verwandelte fi) der anfinglihe Enthuſiasmus eben 
fo fehnell wieder in Indifferenz. Am angelegentlichften bat 
man den Gegenftand im Defterreihifhen und in Meflenburg 
verfolgt. Dort erhielt der Reißpflug in Böhmen, namentlich 
duch Flik, weſentliche Verbeflerungen, während Schindler 
das Brennen der Erde auf die einfachfte Methode zurüdführte; 
bier — wo man Sprengel’s Entdedung der Entftehung des 
Ammoniacs, die in ſchwach gebranntem und hierauf einige Zeit 
an der Luft liegen gelaflenem Thone vor ſich geht, herbeizog — 
ift, beſonders durch Stenglin’s Verfuhe, auf die relative 
BVortheilbaftigfeit des Brennens der Mergelarten aufmerkſam 
gemacht worden. — in viertes bier zu erwähnendes Syſtem 
ift das Hölblingihe („Neues Syſtem des Aderbaues”. Wien, 
1834). So wenig felbiges eine Prüfung vor dem Forum der 
Wiffenfhaft in genligender Weiſe beftehen möchte, fo ungeeig- 
net ift es jedenfalls, in die Praxis größerer Landwirthſchaf— 
ten Eingang zu finden. In legterer Beziehung ift freilich zu 
bemerken: daß der Verfaſſer feine Schrift vorzüglid für die 
Fleineren und ärmeren Landwirthe Niederöfterreihe, befonders 
im Marchfelde, fchrieb, wo die Zerftüdelung der Grundftüde, 
läftige Zriftfervitute und mehrfahe Hemmungen eines guten 
Feldbaues, ihre nachtheiligen Wirkungen überaus fühlbar ma- 
hen und den Wohlftand des Landmanns fihtbar untergraben. 
Wenn übrigens der Erfinder meint, daß durch fein eigenthüm⸗ 
liches Syſtem dem einzig wahren Zwecke aller Deconomie, die 
möglich höchſte Production mit den verhältnißmäßig geringften 
Mitteln zu erlangen, vielleicht näher gefonnmen werden möge, 
fo wird man die Triftigkeit diefes Glaubens leicht von vorn 
herein ermeflen fünnen, wenn man vernimmt, daß das Hölb— 
ling’fhe Verfahren der Hauptſache nah in nichts Anderem 
befteht, als in den rohen Anfängen der Drillmethode, worauf 
einft der berühmte Ducket feine geiftvolle Wirthſchaft begrüns 
dete. Die Felder follen nämlich in Heine Dämme, entweber 
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mit dem ordentlichen Pfluge oder mit einem doppelten Streichbretts⸗ 
pfluge aufgepflügt und die zu beftellenden Früchte, nachdem 
jene mit der Egge etwas geebnet, nad) den Umftänden bald 
auf die Rüden der Dämmchen, bald in die Vertiefungen da= 
zwifchen gebracht werden, mobei die Ausfaat der Körnerfrüchte 
entweder mit der Hand oder mit einer einfachen, vom er: 
faffer angegebenen und befchriebenen Säemaſchine, die nur 
2 Fl. koſtet, ftattfindet. Sind diefelben eingeeggt, auch wohl 
gewalzt und demnähft aufgegangen, fo bearbeitet man die 
breiten Zwifchenräume zwiſchen ihnen mehre Male mit einem 
(ebenfalls abgebildeten und befchriebenen) dreifchaarigen Pfluge. 
Bedürfen die Hauptfrüchte diefer ihnen wohltbuenden Auflof: 
ferung nicht mehr, dann follen die Zwiſchenräume ihrer Seits 
mit einer andern Frucht befüet werden, die nad der Erndte 
jener einen freien Stand und eine gleiche Bearbeitung der 
Räume zwifchen ihnen erhalten. So find Möhren, Bud): 
weizen, weiße Rüben, Mais zu Grünfutter, felbft Klee neben 
Noggen zu bauen. Die Vortheile diefer Culturweife follen 
vornehmlich darin beftehben, daß der Ader, ohne eigentlicde 
Brachbearbeitung, eine beftändige Lüftung, Lockerung und Rei: 
nigung erhält, daß man, ohne Verluſt an der Hauptfrucht zu 
feiden, no einen hohen Ertrag von Neben und Zwifchen: 
früchten erzielen kann, und, weil das eigentliche Pflügen fehr 
befchränft wird, mit geringerem Koftenaufwande dod) ftärfere 
Erndten gewinnt, auch, daß auf Diefe Weife mande Frucht 
nebenbei mit angebauet zu werden vermag, die da wo der lei: 
digen Trift wegen Brache liegen bleiben muß, nicht zu erzielen 
it. — Die Critik bat diefe fogenannte doppelte Drill: 
methode verfchieden beurtheilt. Kinige haben gemeint, daß 
folhe wohl eine Prüfung verdiene, zwar für den größeren 
Landwirth feinen großen Nugen erwarten laffe, dem Fleinen 
dagegen, der fein Feld gartenmäßig bearbeiten fann, manchen 
Bortheil darbieten dürfte. Andere aber, darunter namentlich 
der gewiegte Practifer und NReformator des Weftpreußifchen 
Landbaus Schwarz » Sordanowo, haben die Anſicht 
ausgefprochen, Jeder, der diefer dconomifchen Benutzungsweiſe 
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der Bodenfläche obliege, werde bald zu der Ueberzeugung ges 
langen, daß er befler thue, die verfchiedenen Krüchte für ſich 
auf befonderer Fläche anzubauen. Jedenfalls liegt es, wie 
Schwarz bemerft, auf der Hand, daß infonderheit die nach 
dem Hölbling’fhen Vorſchlage im Schatten der Halmfrucht 
vegetirende, das Licht fuchende, hochaufgefchoffene, vergilbte, 
aller Pflege während ihrer Vegetation entbehrende und fomit 
verfümmerte Kartoffelpflanze fib auch dann nicht erholen 
wird, wenn erftere ihr fpäter allein das Feld einräumt. — 
Geht man auf die wahre Beftinnmung des Gewächsbaues in 
Reihen zurüd, fo liegt es allerdings zu Tage, daß durch die 
Nichterfüllung vderfelben bei dem Hölblingfhen Verfahren 
diefes lestere als eigentlihe Drillcultur ad absurdum 
zu verweifen ift, indem man fi durch die-Bepflanzung der 
Zwiſchenräume des großen Vortheils ihrer Loderung, wodurch, 
wie Schwarz treffend bemerkt, das Wachsthum einer jeden 
Pflanze auf eine faft zauberifhe, bis jegt noch nicht ge: 
nügend erklärte Weife belebt und befördert wird, gefliffent: 
fih beraubt. — — Die neuefte — wir meinen zulegt bekannt 
gemachte — Aderbautheorie ift die Shmalzfche: „Anleitung 


‚zur Kenntniß und Anwendung eines neuen Aderbaufuftens. 


Auf Theorie und Erfahrung gegründet” (Xeipzig, 1842), welche 
der Verfaſſer feiner zwei Sabre früher edirten ‚Theorie des 
Pflanzenbaues mit Beifpielen aus der Erfahrung im Großen 
erläutert und erörtert“ (Königsberg, 1840), folgen ließ. 
Beide Schriften find von der Critik fcharf mitgenommen wor: 
den, gegründeter Weife hauptſächlich deshalb, weil fie eine 
Kirma an der Stime tragen, weldye ihnen, ftrenge genommen, 


nicht zukömmt. Wir an unferem Theile haben uns ſchon frü: 


her dahin ausgefproden, daß Schmalz's Vorſchläge und An: 
weifungen infofern etwas Unterſcheidendes haben, als fie bislang 
mehr untergeordnete und beiläufig beobachtete Principien oben: 
anftellen und zur Sauptfache erheben und, vermöge entſprechen⸗ 
der Combination derfelben, der allgemeinen Praxis eine von 
dem feitherigen erfahren abweichende Richtung vorzeichnen. 
Befagtes Suftem beruht auf den Wortheilen, melde, Behufs 
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der höheren Verwerthung des Bodencapitals und der Berei⸗ 
derung beffelben aus der Hebung der im Untergrunde des Als 
kerbodens liegenden Schäße und der gehörigen Benugung der 
fruchtbarmachenden atmofphärifchen Stoffe erwachfen. Statt der 
Gerenlien, der Del: und Handelsgewächfe, welche die Boden: 
fraft fehr in Anſpruch nehmen, empfiehlt Schmalz mehr als 
zur Zeit gefchieht, folde Gewächſe zu bauen, welche den Boden 
theils weniger ausfaugen, theils ihn noch bereichern, zugleich 
eine reiche Production gewähren, die entweder an ſich fon 
überall verfäuflicy fei oder doch dur eine darauf zu gründende 
vermehrte Viehhaltung höher verwertbet werden könnte. In 
diefem Sinne foll alles Aderland vornehmlich mit fogenannten 
Auttergewächfen (Kartoffeln, Nüben, Yutterfräutern, Gräfern 
x.) beftellt und eventualiter dur Viehzucht höher genugt und 
durch vermehrte Dlngerproduction, wie durch Benußung der 
Wegetationsvehifel des Untergrundes und der Atmofphäre be: 
- reichert und zu einer immer höheren Produetivität geführt wers 
den. Schmalz propenirt zu dem Ende für die verfchiedenen 
Bodenarten, gute und ſchlechte, verfchiedene Zruchtfolgen, in 
weichen der Anbau unferer Gerealien und fonfliger ausfaugens 


der Früchte Außerft befchränft umd dagegen den fchonenden und. 


bereichernden Gewächſen mit flarfem Wurzel: oder Blatterver⸗ 
mögen der bei weitem größte Theil (3 bis 2) der Aderfläde 


zugemwiefen ift. Jene erfcheinen darin als Nebendinge,. dieſe 


als die Hauptobjecte des Feldbaues, und es find die Gerenlien 
und andere Handelsgewächſe überall nur zwiſchen Die Wurzel⸗ 
und Schotenfrüchte, die Futter- und Weidepflanzen bier und 
da eingefhoben. Schmalz leitet demnach zu einer Einrich⸗ 


tung an, die wir bereits in manden vervollkommneten holſtei⸗ 
nifchen Koppel» und mecklenburgifchen Schlagwirthſchaften, auf’ 


manden Gütern der Dark ꝛc. mit dem glüdlichften Erfolge 
ausgeführt fehen, und von welcher die befonuene Gritif unbes 
dingt einräumt: daß fie überall den Decanpmieen auf äͤrmerem 
und auf fhlehtem Boden, welche ſich durch verbeſſerte Bich- 
zucht und vermehrte Düngererzeugung emporzuheben fuchen 
-  müflen und dabei eine fogenanufe extenfive Wirthſchaft führen 
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follen, angemeſſen fein wird, wogegen fie ſich allerdings um fo 
weniger für die Landwirtbfchaften auf reihem und productivem 
Boden, als z. B. in den öftlihen und weſtlichen Provinzen 
unferes Baterlandes — in den fertilen Fluß⸗ und Seemarfchen 
und in den productiven Gegenden vom weſtlichen Schlefien, 
von Magdeburg, Braunſchweig, Anhalt, Sachfen, Thüringen ıc.; 
mit einem Worte: für Deconomien zu eignen ſcheint, welche 
in einem mehr intenfiveu Wirchichaftsbetriebe mehr Getreide, 


Del⸗ und Handelsgewächſe zu erbauen haben, um den Anfor—⸗ 


derungen zu genügen, die in ihnen durch Die Population, 
die Localität und den Zweck der Landwirtbfchaft felbft geſtellt 
werden. *) 


Bodenfunde: 
Reuter, Sprengel, Boubee, Petri, Goldmann, Bruhn, Krutfch. 


Mehre andere bier einſchlagende Productionen, wegen 
ihrer Begründung auf vorübergehenden Conjuncturen und lo⸗ 
ealm Zuftänden — wie z. B. ©. v. Kapf’s Schriften: 
„Welches find die Rettungsmittel für den norddeutfhen Land: 
wirth in gegenwärtigen Zeiten der North” (Arnsberg, 2te Auf: 
lage) worin namentliih den Wefiphälingern empfohlen wird, 
nicht mehr Aderland unter den Pflug zu nehmen, als fie nad 
beften Kräften düngen ıc. können und nur ſolche Früchte zu 
bauen, die den hoͤchſten Reinertrag liefern —, wegen ihrer 
UnbedeutendBeit, oder weil. fie unter pomphaftem Titel nur 
Zriviales und Ungereimtes darbieten, übergehend, wenden wir 
uns jest zu der Hauptgrundlage alles practiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Willens, der Bodenkunde, deren Literatur auch 
in der Gegenwart mehre wirkliche Bereicherungen erfahren 
bat. Als ſolche führen wir bier, ſchon ber chronolegifchen 
Drdnung nah) — denn G. C. C. Kraufe’s „Bodenkunde 
und Glaffification des Bodens nad feinen phufifdhen und ches 
mifchen Eigenfhaften, Beſtandtheilen und Culturverhaͤltniſſen“ 
— — — 


*) S. Oeconomiſche Neuigkeiten, Jahrg. 1842, No. 95, Vergl. damit 
Sifcher’s Landw. Riteratur-Zeitung 1842. 8. u. 9. Heft. 
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(Gotha 1832) bildet mir einen Beſtandtheil des großen Ver 


kes genannten Verfaſſers über Gemeinbeitstheilung — Neu: 
ter’s Werk: „der Boden und die atmofphärifdhe Luft in all- 
feitigen, materiellen, gasförmigen und dynamiſchen Einwirkun⸗ 
gen auf Ernähren und Gedeihen der Pflanzen, mit Bezug auf 
Zands und Korftwiffenichaft” (Frankfurt, 1833) zuerft auf. Die 
Vorzüge diefes Buches find: geſchickte Anmendung tüchtiger 
. botanifcher und phnfiologifcher Kenntniffe, fleißige Zuſammen⸗ 
ftellung und oft eritifhe Würdigung der Refultate vieler Ber: 
fuhe — die Eleinern Mängel: eine nit überall gleiche Ber: 
trautheit mit der Chemie, bier und da Unklarheit und Nadıs 
“ Iäffigkeiten des Vortrages. Reuter huldigt der mehrgedachten, 
befanntlih von Sprengel längft gebegten, in fpäteren Jah⸗ 
ren aud von Lampadius adoptirten und mehrfältig, 3. B. 
durdy die Beweisführung, daß die einzelnen Theile der Pflan: 
zen quantitativ verfhiedene Mengen der unorganifchen Berbin- 
dungen enthalten, befeftigten Anficht: „die Pflanzen erzeugten 
dur ihre eigene Lebensthätigkeit in fih durchaus Feine eins 
fahen Nahrungsftoffe, wie man verfchiedener Seite annaͤhme, 
fondern zögen felbige vermittelft ihrer Wurzeln und Blätter 
einzig und allein aus den Beftandtheilen des Bodens und der 
atmofphärifchen Luft und würden durch den chemifchen Wechſel⸗ 
einfluß beider Medien ernährt.” Blei feinem Vorgänger 
Schübler, hebt Reuter ganz befonders hervor, daß neben 
der chemifchen Gonftitution auch die phyſiſchen Eigenſchaften 
des Bodens aufmerffam zu betrachten feien, da ein Boten, 
ohngeachtet feine chemifche Zufanımenfegung vortrefflid, doch 
wegen eines phyſiſchen Fehlers ſehr unfruchtbar fein koͤnne. 
Gegen Zierl behauptet Reuter, daß die Pflanzen nicht alle 
unorganifchen Stoffe aus dem Boden aufnehmen, da man in 
felbigem Körper finde, welche nicht in der Afche der Pflanzen 
nachgewiefen werden Eönnen, daß man alfo aus den in den 
Pflanzen gefundenen Beftandtheilen nicht immer auf eben dies 
felben im Boden fchließen dürfe. Als erlangtes, allgemeines 
und beftimmtes Refultat ftellt Reuter auf: daß für die Un: 
terbaltung und Belebung der Pflanzen der Kohlenſtoff, Sauer: 


— 7 Dan — ——73— — ST 
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ſtoff, Waſſerſtoff und Stickſtoff, wozu man auch das Silicium 
rechnen müſſe (7), nicht vollkommen hinreichten, ſondern daß 
noch andere unorganiſche Stoffe, die Kalfz, Talk⸗-⸗, Alaunerde, 
das Kali und Natron, der Schwefel, Salpeter und andere 
Stoffe, beſonders die kohlenhaltigen erforderlich wären, welche 
die Pflanzen aus dem Boden aufnähmen, nicht aber ſelbſiſtän⸗ 
dig erzeugten, und daß die Thätigfeit umd Fruchtbarkeit des 
Bodens nicht allein von den mineralifhen und organifchen 
Beftandtheilen, fondern vielmehr von der Fähigkeit derfelben, 
fohlenbaltige Gasformen als Naturftoffe in fich felbft zu ent: 
wideln, abhängig gemacht werden müſſe. Da nun felbft die 
materiellen Nabrungsftoffe vermittelft des Waſſers in einen 
aufnehmbaren Zuftande verfegt würden, d. h. völlig verflüch: 
tigt werden müßten, fo folge hieraus, daß die Entwicelung 
beider Gattungen von nährenden und reisenden GSubftanzen 
weſentlich abhängig fei: 1) von der. Xoderheit des, wenn nicht 
gerade befchatteten, doc) gegen den directen Einfluß der Son⸗ 
nenftrablen gefhüsten Bodens; 2) von dem in größerem oder 
geringerem Maße erfolgenden Eindringen der atmofphärifchen 
£uft; 3) von der dur den Einfluß des Sauerftoffs bedingten 
Entwidelung der Koblenfäure, und von den hierzu erforder: 
lihen Bedingungen; 4) von einem zu diefem Zwecke erforder: 
lihen Wärmegrade des Bodens und 5) von dem unter den 
Gewächſen felbit ftattfindenden Nahrungsaustaufhe. Sn Allem, 
was Neuter fpeciell über den Einfluß der athmofphärifchen 
Luft überhaupt ꝛc. beibringt, fpricht fi ein gründlihes Wiffen 
und Befonnenheit des Urtheils aus. Seine legte Schlußfol: 
gerung lautet: daß die Eriftenz. der Vegetabilien theils auf 
eigener Lebensthätigkeit, theils auf Wechfelwirfung der verfchies 
denen Organe unter fi) beruht, daß man die Stoffentwidelung 
niht einfeitig nach den Gefegen rein chemiſcher Thätigfeit, 
fondern als Wirfung anfehen müffe, welche aus der organifchen' 
Verarbeitung hervorgehe, und daß endlich die hemifhen Duas 
litäten diefer Stoffe darum zernichtet werden, damit in ihnen 
die organifche Regfamfeit bervortreten kann. — Bei allen Vor: 
zügen ift das Reut er'ſche Buch dennoch nicht Gemeingut des 
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gebildeteren agronomifhen Publicums geworden, vielleicht zum 
Theil, weil es nicht gemeinverftändlih genug, weil es oft zu 
viel, oft zu wenig giebt. Bon letzteren Ausftelluugen bat ſich 
feine einzige der neueren Bodenlehren, audy nicht die, i. 3. 1837 
erfhienene „Bodenfunde” von Sprengel, eine wegen ber 
Reichhaltigkeit an lehrreichen Beobachtungen und Erfahrungen, 
an intereffanten Neflerionen und anregenden neuen hypotheti⸗ 
ſchen Lehrfägen, merkwürdige Erfheinung, frei erhalten 
fönnen.- Man empfing felbige zugleih mit dem Tadel zu gro: 
fer Gelahrtheit, VBolltändigfeit und Theure. Allerdings 
ftellt, nad dem gewöhnlichen Gange und Grade der Bildung 
des auslibenden Landwirths, Sprengel feine Anforderungen 
an das phnfifh=chemifche Fundamentals Wiffen deſſelben wohl 
zu body und es flieht zur Trage, ob es für ben practifchen 
Zweck des Buches nit dienlicher gewefen, wenn ſolches mit 
einer Weberfiht der Agriculturchemie eingeleitet und ſtatt der 
faft erfhöpfend abgehandelten Geſteinslehre, die. Mineralogie 
und Geognofie als agronomiſche Disciplinen in nuce gegeben 
worden. wären, Außerdem bat in der fonft fo trefflichen Lehre 
von den Adererden Manchem die blos phyſiſche Glaffification 
der Bodenarten nicht genügen und man bat fi nicht damit 
einverftanden erflären wollen, daß die fonft gebräuchlichere öco⸗ 
nomifhe Eintheilung — zu deren Begründung und Ausbildung 
die Arbeiten eines Thaer’s, v. Flotow's, Klebe's, Koppe’s, 
Schwerz’s, Burger’s, Shönleutner’s, Zierl’s, Blod’s, 
P. Thaer’s, v. Monteton's u. A., fo wie die verfchiedenen 
preußifchen Ader-Tarprinzipien mehr oder minder fruchtbringend 
beitrugen — überflüffig fei, indem die erftere die Ertragsfähig- 
keit des Bodens nicht bezeichnet, fondern nur feine Gemeng⸗ 
tbeile, deren Kenntniß feine fihere Schlüffe auf die Producti⸗ 
tivität begründet, berücfichtiget. Zedenfalls hat das Sprens 
gel’ihe Buch doch dem Studium der wiſſenſchaftlichen Boden: 
Funde frifche Bahn gebrochen, hat — wir find es innig überzeugt 
— zur Verbreitung einer rationelleren Handhabung des Bodens 
und einer naturgemäßen Betreibung des Ackerbaues und der 
Forſtwirthſchaft wefentlic beigetragen. Wie man ſich bier und 
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da auch fleptifch bezüglich der von Sprengel mitgetheilten 


zahlreichen Bodenanalyſen ausgeſprochen haben moͤge: ſelbige 
haben den eigenthümlichen Vorzug, ſolche Stoffe zu berückſich⸗ 
tigen, auf welche man früher wenig oder gar nicht achtete; 
audy bieten fie durch die angereibten finnreihen Bemerkungen 
über das Verhalten der unterfuchten Erdarten gegen die Weges 
tation im Allgemeinen, über die auf ihnen am vorzüglichfien 
gedeihenden Eulturpflanzen, über die ihnen zugeführten zuträgs 
lichen oder fhädlihen Stoffe ꝛc. des Intereflanten gar Vieles 
und Mannigfahes dar. Ueberdies gab Fein früheres gleich 
artiges Werk eine fo gründlihe und ausführlihe Anleitung 
zur chemifchen Analyfe der Botenarten, wie fie in diefem der 
Profeffor Otto mittheilte und dadurch einem fehr fühlbaren 
Bedürfniffe aufs genügendfie abhalf. Noch immer ift die 
Sprengel’fhe Bodenkunde die vollftändigfte, wie fie mehre 
Sabre hindurch auch die neuefte blieb. Des Franzoſen Bou⸗ 
bee gleichzeitig in’s Deutfche übertragenen „Glemente der Geo: 
logie ze. angewendet auf Aderbau und Gewerbe ꝛc.“ (Weimar 


1837) liefern eben nur Grundzüge der Zufammenfegung und . 


Heranbildung der Erdrinde und die Anwendung der geologifchen 
Lehren auf Gewerbe und Aderbau ift fehr dürftig und unges 
nügend, das fpeciell über den Aderbau Gefagte viel zu allge 
mein gehalten, zu wenig erläutert und zu wenig mit Beifpielen 
belegt, um nüglich zu werden, auch nicht felten ſelbſt unrichtig. 
Petri's, bier allenfalls einzureibende, „PflanzenErnährungss 
grundfäge in gegenfeitigen Beziehungen des Ertrages, der Er: 
fhöpfung und Befruchtung des Bodens durch practiſche Bei⸗ 
fpiele erläutert ꝛc.“ (Wien 1839) enthalten, nad dem lirtheile 
firenger, aber nicht ungerechter Gritif, eben ‚nichts weiter als 
einige wenige Broden aus der Bodenfunde, der Pflanzenphys 
fiologie und der Düngerlehre ohne alle Drdnung zufammen: 
gewürfelt, mit ganz abfonderlichen Deductionen, von denen der 
heutige Stand der Phyſik und Chemie nicht viel weiß, vers 
fehen, und mit. den mannidfaltigften Wiederholungen ausges 
ziert. (©. Literaturblatt, 2. d. U. 3. f. 2. 1841.) — Die 
erft der jüngftvergangenen Zeit angehörenden Erſcheinungen 
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auf dem Gebiete der Bodenkunde haben ſämmtlich den Zweck 
nur ein Summarium des Notbwendigften diefer Wiffenfchaft 
für die mit den feientififhen Grundlagen derfelben Unbewan⸗ 
derten zu liefern. Die kürzeſte diefer Schriften ift S. Gold: 
mann's „die wichtigften Beftandtbeile der Adererden” (Berlin 
1840), welche auf 76 Seiten in zwei Abſchnitten die wichtig: 
fien Beftandtheile der Ackererden und die Bodenarten, die der 
miſche Uinterfuchung diefer und die Reagentien, welde zu legs 
teren nöthig find, abbandelt. Ausführlicher gehalten ift 9. 
Bruhn's „Bodenfunde ıc. nad) dem gegenwärtigen Stande 
der Naturwifienfchaften ꝛe.“ (Dresden 1841) Ob der Ber: 
faffer gut daran gethan, einem Hülfsbuche für Laien Liebig's 
neue Lehren (über Wirkung des Humus und der unorganifhen 
Beftandtheile des Bodens auf die Vegetation, über Affimilas 
tion von Sauerftoff, Waflerftoff, Koblenftoff und Stickſtoff) 
zum Grunde zu legen: darüber Eünnen gerechte Zweifel ent- 
fieben. — Am genügendften jedenfalls bat dem Zwecke einer 
populairen Bodenkunde wohl der Profeſſor K. 2. Krutſch zu 


Tharandt, durch den erft im Kaufe diefes Jahres edirten, dem. 


Publicum leider anderthalb Decennien vorenthaltenen zweiten 
- Theil feiner „Gebirge: und Bodenkunde“ entfprochen, welche 
den Zitel führt: „Populairer Abriß der wiflenfchaftlichen Bo⸗ 
denfunde, nebit einem Anbange, das A B C der Chemie ent: 
. baltend. Zur Belehrung für Lands und Korfiwirtbe, welche 

einen wiflenfchaftlihen Unterricht entbehrten” (Dresden 1842). 
Wir finden jedoch auch in diefem Buche weniger die Refultate 
eigener Korfhungen, als die Unterfuchungen Anderer, älterer 
wie neuerer Agriculturchemiker, freilih in ächt wiflenfchaftlider 
Weife und in einer mufterhaften Diction zufammengeftellt. 
Eine chemiſche Borfchule fehlt zwar nicht, aber fie fteht, ftatt 
in fuftematifcher Form vor⸗, in eneyclopädifher Reihefolge 
bintenan. Bermißt hat man wohl mit Necht gleich zu Anfang, 
bei der Lehre von ber Entfiehung des Bodens, feiner Grund; 
mofle und der organiſchen Gemengtheile eine einleitende Leber: 
fiht des gegenwärtigen Standpuncetes der Geologie umd 
Gengnofie. Die Ernährung der Pflanzen anlangend: fo ift 
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Krutſch weber der einen noch der anderen ber oft berührten, 
fich widerftreitenden Anfichten ausſchließlich zugethan; bier bgnüegt 
er fi, Durch einiges Geſchichtliche den Lefer für diefen Gegenſtand 
zu intereffiren und ihn damit zugleich auf den Standpunct zu 
ftellen, wo die — in der Kürze dargeftellte — ſtreng chemifche 
Anfiht (Kiebig’s) verfiändli fein Fünnte Dafür hat er 
mit vielem Geſchicke die Dienftleiftungen des Vodens durch 
feine phyſiſchen Eigenfchaften hervorzuheben geſucht. Er fchlägt, 
nad) feinem Begriffe von einer Pflanze, als eines unter ges 
wiſſen atmofphärifehen Einflüffen, lebensthätig fi ernäh⸗ 
renden organifchen Körpers, jene Dienftleiftungen wo nicht höher 
doch eben fo hoch an als den Reichthum an Nährmitten, 
und dem Boden diefe, jeder Pflanzenart angemeflenen phyſiſchen 
Eigenſchaften zu geben, fteht mehr in der Gewalt des Pflan- 
zenzüchters als die Bereicherung mit Nähbrftoffen. In allen 
Belehrungen Krutfch’s über die chemifchen und »phufifhen 
Eigenſchaften des Bodens tritt, eben fo wie der tief forfchende, 
fo auch der fireng wahrheitsliebende Mann bervor. Der Leier 
wird überall darauf hingewiefen, daß all’ unfer phyfiologiſches 

Wiſſen nur Stüdwerk it. Faſt zu kurz erfcheint das über 
den Untergrund, die Wirkung der Bodendede, die Erpofition 
der Bergabhänge Gefagte; auch die der fhließlichen Aufführung 
der Bodenarten noch folgende Anleitung zur Bodenbefchreibung 
ift nur ſtizzirt. Won der Critik ift diefe Arbeit des verdienten 
Veteranen im Banzen fehr günftig aufgenommen worden; er 
felbft bat fie nach ihrem Zwecke treffend als ein unterhals 
tendes Leſebuch daraeterifirt. 


Urbarmahung: 
Hubert, Weibenkeller, Hartig, Franz, Pannewis, Sprengel, Heufinger. 
Die Lehre von der Urbarmahung und den Geunds 
verbefferungen bat nady wie vor den mehrften Zuwachs durch 
befondere Anleitungen zum Anbau ꝛc. der Sandfhollen er 
halten. Nah Hubert’s gefrönter Preisſchrift „Grundfäge 
über die Bededung und Urbarmahung des Flugſandes“ (Bers 
lin 1824) und Weidenfeller’s, 1825 in zweiter verbeſſerter 
23 
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Auflage erfchienenen „Anleitung zur Behandlung der oͤden 
Gründe und Sandwüften ꝛc.“ (Nürnberg), erbielten wir von 
Th. Hartig einen kurzen Tractat „über Cultur der Dünen 
und den Anbau der Sandſchollen mit Hol;“ (Berlin 1830); 
von dem gelehrten Gompilator %. 8. Franz „Phyſicaliſch⸗ 
deonomifche Vorſchläge zur Gultur des Sand: und Sumpf: 
bodens,“ fo wie die fogenannten „Topographiſch⸗ſtatiſtiſchen 
Beiträge zur Kenntniß der Bodenverhältniffe” (Dresden 1834), 
endlich aber in v. Pannemwig’s Anleitung zum Anbau der 
Sandflähen im Binnenlande und auf der Strandung 20.” 
(Marienwerder 1832) ein Bub, das dem bisher noch unbe: 
friedigt gebliebenen Bedürfniffe eines vollftändigen, gründlichen, 
gut vorgetragenen Unterrichts diefer Art durchaus genfigend 
abhalf. Als univerfelles Werk ftellte Sprengel jenem wär: 
dig feine „Lehre von den Urbarmahungen und Grund: 
verbeſſerungen“ (Leipzig 1838) zur Seite, worin er alles, 

was diefe wichtigen Gegenftände betrifft, vereinigt abhanbelt, 
das Wichtigſte von dem Bekannten zufammenftellt, und es for 
wohl deutlich und leicht verftändlich befchreibt als auch richtige 
Erklärungen darüber zu geben verfuht. Daß in legterer Bes 
ziehung fehr häufig die Chemie herbeigezogen, wie denn über: 
haupt aus diefer die mehrften Meliorationsprineipien abftrahirt 
‚find, bedarf wohl kaum der befonderen Erwähnung. Sprens 
gel gefteht felbft, daß er manches in Vorſchlag gebracht, und 
ale nüglidy empfohlen habe, was erft noch der Beftätigung 
in der Praris bedürfe, bittet aber über den Grund oder Un: 
grund feiner Vorſchläge comparative Verſuche anzuftellen, 
indem nur dieſe zu einem ficheren Refultate führen. Im 
Uedrigen bemerft er, daß ſich feine Ideen auf Aehnlichfeits- 
verhäftniffe filigen, daß fie die Ergebniffe des Gegeneinander: 
haltens und Berechnens mehrer befannter Dinge find, da er 
fie größtentheils aus den Naturwiflenfchaften hergeleitet habe, 
und vor allem, daß fie fih auf langjährige Erfahrungen grüne 
deten. Befonders ausführlih hat Sprengel das Entwäfferungs: 
Gefchäft, die Anlage und Verbefferung der Teiche und Wieſen, 
bie Verbefferung des Aderlandes, die Urbarmachung der Hoch⸗ 
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moore, welche in vorliegender Art zuerft von ihm beſchrieben 
‚worden ift, dann die Eultivirung der Haidenräume, endlich das 
Rafendrennen behandelt, über welche leßtere Operation wir be- 
fanntli ſchon früher eine eigene Abhandlung von F. Arends 
(Hannover 1825) erhielten, hier nun aber auch „eine dem jegis 
gen Standpuncte der Chemie angemeflene Theorie” beigebracht 
wird, zufolge der die Raſenaſche hauptfählih den angebaueten 
Pflanzen als Nahrung dient. Mehre andere Gegenftände find, 
entweder wegen ihrer minderen Wichtigkeit, oder au, weil 
fi bezüglich derfelden auf gründliche Special: Monographieen 
verweifen lieg — unter denen wir bier z. ®. hinſichtlich der 
„Terraffirung der Berge ꝛc.“ nur Heufinger’s gekroͤnter 
Preisfhrift „die Verwandlung der Bergfeiten in ebene Beete 
und der Giegbäche in Abwäflerungsgräben” (Leipzig 1826) ges 
denfen wollen — viel kürzer erörtert, was wegen der obnedieg 
fhon anfehnlidhen Stärke und Koftbarfeit des Werkes (3 Thle.) 
nur zu billigen fein möchte. 





| Dungerlehre: 

Bazzeri, Block, Hermbſtädt, v. Hazzi, Schmalz, Leuchs, Kreyſſig, Kirchhof, 
Damance, Martels, Neſtler⸗Diehl, Lieber, Sprengel, Nebbien, Johnſon, 

| Lampadius, Fiſcher, v. Boght, v. Schlicht, Waibel ıc. 

Kein Theil der allgemeinen Pflanzenproductionslehre iſt 
in unſern Tagen vielfältiger bearbeitet worden, als die Lehre 
vom Dünger. Schon gegen den Schluß der vorigen Periode 
hatten Gazzeri's, Block's, Hermbſtädt's u. A. Unterſuchun⸗ 
gen über dieſen Gegenſtand denſelben einen in Theorie und 
Praris neuen, im Folge der fortſchreitenden naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Einſicht des rationellen Landwirths zuſehends gebahnten, 
Entwidelungsgang antreten laſſen. Bor allen war es des 
ſchon früher namhaft gemachten, Profeffors der Chemie zu Flo⸗ 
renz, G. Gazzeri Heine Schrift: „Neue Theorie des Düngers 
und feiner Anwendung im Landbau oder auf Verſuche gegrüns 
deter Beweis, daß nach der "gewöhnlichen Art der Anwendung 
des Düngers im Landbau mehr als die Hälfte feiner düngens 
ben Subftanzen verloren geht” (im Auszuge mit Anmerkungen 
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und einer Nachſchrift berausgegeben von C. F. W. Berg 
(Zeipsig, 1823), welde eine Art Ummälzung des bisherigen 
Düngerfuftems bewirkte. Indem der Berfaffer. in die Fußtapfen 
Davy's trat, fillte er, in Grundlage der Refultate von mit 
verfhiedenen Miftarten vorgenommenen dyemifdhen WWerfuchen, 
folgende Lehrfüge auf: 1) der Stallmift verliert durch Die 
mehre Monate fortgefegte Gährung die Hälfte feines Gewichts. 
2) Während derfelben verfhmwindet faft fo viele aufloͤsliche 
Materie als fi aufs neue bildet, umd die eigentlich antmalifche 
verliert ſich dabei ohne Wiederkehr. 3) Die vorbergegangene 
Auflöfung ift nicht noͤthig, weil die lebenden Wurzeln auf die 
todten organifchen Subflanzen, die in ihre Berührung kommen, 
eine Thätigfeit Außern, welche ihre allmäblige Zerfeßung be: 
wirft, und fie auf die Weiſe und in dem Maaße zur Ernah⸗ 
rung der Pflanze aufnimmt, wie diefe deren bedarf. — Diefe 
Lehre erfuhr von Deutſchlands rationellen Landwirtben eine 
eben fo rafche Approbation, als fie auf die Modiflcation der 
Fruchtfolge und Keldeintheilung den entfchiedenfien Einfluß 
äußerte. Nur die Sande, Marfhs und Graswirthſchaften 
hielten erfahrungsmäßig mehr an einer gewiflen Sermentation 
des Düngers feft. 

Durch Block's gleichzeitiges, von Thaer edirtes Werk: 
„Refultate der Verſuche über Erzeugung und Gewinnung des 
Düngers, wie folder unter beſtimmten Verhaͤltniſſen aus Futter 
und Einftreu bei Haltung der Pferde, des Rindviches und 
der Schaafe entſteht, nebft einer Berechnung oder Ausmittelung 
des Gewichts und Mafes von denjenigen ländlihen Erzeug⸗ 
niffen, welche zur Ernährung der Thiere und Erzeugung des 
Dünger am gewöhnlihften angewandt werden“ (Berlin) wur: 
den die wichtigen Kragen zu beantworten gefucht: a) wieviel 
vom Futter in das Lehen des Thieres ale auf Fleiſch- und 
Talg⸗Anſatz, Milh, Wolle, und auf Kraftäußerung bei dem 
Zugthiere übergehe? b) Wieviel Düngung aus den gewoͤhn⸗ 
lichen Zuttergattumgen und der Einfireu entſtehe? c) Unter welchen 
Berhältniffen und Bedingungen Die Nahrungs und Einſtreu⸗ 
mittel bei unferen Sausthieren am vortheilbafteflen anzuwenden 
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feien, um dadurd Kutter und Einſtreu durch die Nutzung der 
Thiere befimöglichft vergütigt zu erhalten, fo wie den wehl⸗ 
feilften Dünger zu erzeugen? — Nach Thaer's competentem Ur⸗ 
theile führten diefe Unterfuchungen — die Frucht einer zehn: 
jährigen Anfirengung des thätigen Forfchungsgeiftes feines 
Sreundes — der Theorie fehr widtige Data zu und die 
Praxis erhielt in ihr einen höchſt fhägbaren Wegweiſer. — 
Die dann folgenden Hermbftädt’fhen „Agronomifchschemifchen 
Werfuche über den Einfluß der Düngungsmittel auf die Pro: 
duction der näheren: Beftandtheile in den Getreidearten ꝛc.“ 
(Moͤgl. Annalen Bd. 19, und Erdmann’s Sournal für 
technifche Chemie 1830) waren ganz dazu geeignet, die noch 
darüber obwaltenden Zweifel, ob die Pflanzen wirflih Stoffe 
aus den ihnen gegebenen Dungmitteln-aufnehmen und in ſich 
‚verarbeiten‘, fiegreich niederzufhlagen,- und dem Landwirth in 
Bezug auf die bei feinem Getreide anzumendenden, manchen 
wichtigen Zingerzeig zu geben. Der Verf. beftellte mit jeder 
der vier Haupt⸗Halmfrüchte 10 Gartenbeete von gleicher Größe 
auf einem. in aller Hinficht gleihen Boden, wovon er die erften 
9 jedes mit 25 Pfd. eines andern, aber auf gleiche Weiſe 
getrodineten Düngers, nämlich mit Schaafmift, Ziegenmift, 
Dferdemift, Kuhmift, Menſchenkoth, Taubenmiſt, Menſchenharn, 
Rindsblut und Pflanzenerde düngte, das 10te aber ungedüngt 
ließ. Die Beſtellung ſelbſt geſchah von jeder Getreideart an 
einem Tage und ganz auf gleiche Weife, auch wurde im 
Uebrigen ein Beet wie das andere behandelt. Die Ausfaat 
betrug von Weizen, Roggen und Gerftie auf- einem jeden 
416 Loth, von Hafer 20 Loth Körner. Die wieder gewonnenen: 
Körner wurden genau gewogen und dann einer forgfältigen 
chemiſchen Zergliederung unterworfen. Dabei ergaben ſich bins 
fichtlich des Ertrages merkwürdige Abweichungen, noch merke 
würdigere aber in Anfehung der Veftandtheile der verfchiedenen 
Körner, je nachdem fie in dieſem oder jenem Dünger gewach⸗ 
fen waren. Menſchenkoth und Rindsblut gewährten den höch—⸗ 
ſten Ertrag, dann kam Menſchenharn, dann Schaaf⸗ und Bies 
genmift, dann Pferdemift, dann Zaubenmift, dann Kuhm'ft, 
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dann Pflanzenerde. Je mehr Stidftoff eine Düngerart ent: 
hielt, deſto größer war der Gehalt an Kleber, deflo geringer 
dagegen der an Stärfemehl. Aehnliche Refultate gewährten die 
Unterfuchungen der anderen Getreidearten. 

Nah folden und ähnlichen Borarbeiten, zu denen fi 
nun zu Anfange der laufenden Periode noch Sprengel’s 





- zahlreiche Analyfen der Pflanzenafhen und Bodenarten ge . 


fellten, welche Beranlaffung wurden, die Aufmerffamkeit des 
Practikers mehr und mehr auf den Werth der mineralifdhen 
(anorganifhen) Dungmittel und deren Miſchung nach richtigen 
chemiſchen und agronomifhen Grundfägen binzuleiten — f&eint 
man zu der Erwartung berechtigt, daß eine gleihmäßig fort- 
fchreitende Ausbildung der Düngerlehre auf naturwiſſenſchaft⸗ 
liher Grundlage und auf dem Wege des comparativen Erpe: 
riments, audy der neueften Literatur fo reife als reichliche Frucht 
getragen babe. Wir finden aber in der That, daß unter den 
zablreihen neueſten Schriften, welche diefe, nächft der Boden: 
funde wichtigfte, Materie der Landwirtbfchafts : Wiflenfchaft im 
Einzelnen und Befonderen behandeln und welche wir jegt die 
Revue paffiren laffen wollen, nur die wenigeren wiflenfchaft: 
lihe Schärfe mit practifher Brauchbarkeit vereinigen, wenns 
glei) manchen derfelben aus dem Grunde, daß fie die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf einen bisher unbeachteten oder vernadhläffigten 
Begenftand wandten, ein relatives Verdienſt nicht abzufprechen 
ift. — Unter den Werfen legterer Gategorie ging, in Folge 
ftet8 neuer Auflagen, v. Hazzi's Bud „Ueber den Dünger“ 
(Erſte Auflage 1831; ſechſte 1836) aus der früheren Periode 
in die gegenwärtige über. Selbiges regte, befonders im ſüd⸗ 
weftlihen Deutfchland, das Intereſſe für das Düngerweſen 
mächtig auf und fein Unterricht über Die Benugung und Vers 
wendung des Düngers Seitens des Landwirths, fo wie na- 
mentlih die darin abgehandelte Lehre von den Mafiregeln, 
welche die Staatsgewalt auf die gehörige Benugung aller zu 
Gebote ſtehenden Düngftoffe richten foll, enthält Vorſchläge, 
beren Realifirung auf die Erhöhung der Landesproduction und 
die Anfrehthaltung der Drdnung, Reinlihfeit und Gefundheit 
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in Stadt und Land überall ihren wohltbätigen Ginfluß bes 
währen dürfte. Hätte der, um Bayern's Landwirchfchaft viel 
fach verdiente, Verfaſſer fich glei gründlich und practifch über 
die einzelnen Dungmaterialien felbit ausgefprochen: fo würden 
nur wenige Düngerlehren neuefter Zeit der feinigen den Rang 
abgelaufen haben. 

Sole, das Banze des Düngerwefens umfaflende Schrifs 
ten erſchienen in den letzteren 10 Jahren von Schmals, 
Leuchs, Krevffig, Kirchhof, Damance, Martels, 
Neftler- Diehl, Lieber, Nebbien, Johnſon u. U, 
während einzelne Materienanv. Stenglin, v. Schindler, Lam⸗ 
padius, v. Voght, Kirchhof, v. Schlicht, Nebbien, Blod, 
Waibel u. U. ihre Bearbeiter fanden. 

Schmalz's „Lehre vom Dünger ꝛc.“ (Leipzig 1831) 
bildet einen integrieenden Theil der allgemeinen Encyelopädie 
der deutfchen Landwirihſchaft von Putſche und gehört zu dem 
beftbearbeiteten Disciplinen diefes inflructiven Buches. Leuchs' 
„Bollftändige Düngerlehre” (2. Aufl. Nürnberg 1832), für 
- das allgemeine Bedürfniß zu weitfchichtig, erfüllt jedenfalls we⸗ 
niger den dur den Titel ausgedrüdten Zwed, als fie bios 
eine Materialienfammlung zu demfelben abgiebt. Kreyffig’s 
„Ganze tes landwirthſchaftlichen Düngerwefens in einer durch⸗ 
greifenden Berbeflerung und Reform zur Erhöhung umd Bes 
lebung des fegensreichen Erfolges des deutſchen und preußifchen 
Feldbaues“ (Königsberg 1834) entfpricht doch infofern der ges 
aren Aufgabe nicht genügend, als zu allermeift der neue 
Umfhwung im deutfhen Feldbaue von Methoden - erwartet 
wird, wie: das Schneiden des Streuftrohes: zu Hädfel; das 
Liegenlaffen des Düngers in kleinen Haufen auf den Aedern; 
Gewinnung des Miftes von dem größten Theile alles Groß: 
viehes ohne Stroh und Einftreu, Aufhäufung deffelben bis zur 
möglichen Abfuhr (ſogen. Moraftdüngers) u. Kirhhof’s 
„Der Dünger, feine Gewinnung und vortbeilhafte Benugung 
für Feld und Garten” (Leipzig 1834), ein Abfchnitt des früher 
gedachten „Banzen der Landwirthfchaft ꝛc.“ wird, wie lepteres 
überhaupt, für den gewöhnlichen, fehlichten, unbelefenen Lands 
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mann berechnet fein. In diefem Kalle möchten wir nur wün⸗ 
fen, daß manche von Umftänden abhängige Regeln, wie z. B. 
fie Verwendung des Düngers im Zten Grade dee Gaͤhrung 
oder Zerſetzung, als fpediger, nicht zum allgemeinen 
Prinzip erböben worden wären. Damance giebt uns in 
feiner „Suftematifhen Zufammenftellung aller bis jegt bekann⸗ 
ten und anmwendbaren Düngerarten 20.” (Zweite Auflage, 
Garlsrube 1835) im Grunde weiter nichts als ein for 
genanntes ſyſtematiſches Verzeichniß bier zu Lande üblicher 
und - allenfalls anmendbarer Düngftoffe, weldes dabei in 
feinen einzelnen Rubrifen leider wenig vollfändig, oft un: 
beſtimmt und problematiſch erfcheint; feine Ueberſichtlich⸗ 
feit, Kürze und Wohlfeilheit mag den ftarfen Abfag des 
Buͤchelchens erflären. Die für den wefphälifhen Landmann 
beftimmte „Düngerlehre” des Freih. v. Martels auf Horft 
(Münfter 1835) genügt ihrem populären Zwede; man findet 
‚mit geringen Ausnahmen — zu diefen rechnen wir die Kreyſ⸗ 
fig’iche Lehre alles Streuftroh vier Zoll lang zu zerfehneiden, 
die Bevorzugung des gegohrnen gut zerfeßten Düngers, nad 
Landesobſervanz u. e. a. — überall practifh bewährte Mani⸗ 
pulationen, richtige Anſicht und zweckmäßige Hinweifungen auf 
das Landübliche und Gute und Mangelhafte. Die „Mitthei⸗ 
lungen über zweckmäßigſte Wahl, Bereitung und Verwendung 
des Düngers. Zwei von der E. E. mährifch«fchlefifchen Geſell⸗ 
(haft zur Veförderung des Ackerbaues, der Natur: und Lan: 
desfunde gefrönte Preisfhriften” (Brünn 1835) beantworten 
den umfaflenden Gegenftand freilich nicht genügend, laſſen aber 
dod die mehrften der früher über felbigen erfhienenen Werke, 
in NRüdfiht auf Klarheit, Gründlichkeit, gediegene Kürze und 
Reichhaltigkeit weit binter fi zurück. Namentli gilt dies 
von der erften der beiden, den verftorbenen Profeffor Neftler 
in Ollmütz zum Verfaffer babenden, Abhandlungen. Lieber’s 
„Ideen zur Begründung eines rationellen Düngerſyſtems, die 
Düngmittel auf die rechte Weiſe anzumenden’ (Weimar 1836) 
fügen fi) zwar überall auf Vernunft und Erfahrung; new, 
wie der Verfaſſer fie ausgiebt, find fie aber Feinesweges, konn⸗ 
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ten daher auch nit, wie er ihnen zutzauete, neue Bahnen 
öffnen. Defto geeigneter hierzu erſchien Sprengel’s „Lehr 
vom Dünger, oder Beſchreibung aller bei der Landwirtbfchaft 
gebraͤuchlichen vegetabilifgen, animalifchen und mineralifchen 
Düngmittel, nebft Erklärung ihrer Wirkungsart“ (Leipzig 
1839), ein vollfländiges, durchweg auf den Grundlehren der 
Chemie bafirtes, viele neue Anſichten und Forſchungen bietendes 
Merk, dur welches fi abermals als rother Kaden das Prin: 
cip zieht „daß bie Pflanzen, um dppig gedeihen und gute 
Erndten geben zu Eönnen, in dem Boden diejenigen Beitand: 
theile, gleichviel, ob organifde oder unorganifche, vorfinden 
müflen, welde durch die chemiſche Analyſe in den Pflanzen 
gefunden werden; welches demnach auch fehr abweichende Be⸗ 
urtheilungen, zum Theil harte Critiken von denjenigen erfahren 
bat, die überhaupt dem verdienten Verfaſſer vorwerfen, daß er 
fi feiner Phantafie und feiner Lieblings: Zdee überlaſſe, und 
dadurch in Hypotheſen und Conjecturen verliere, denen es 
an Motiven gebrähe. — Den „miſiſtolzen“ Landmwirthen pres 
Digte Nebbien, zugleich als Widerfacher Sprengel’s aufs 
tretend, in feiner „Naturgemäßen Boden: Verbefferungskunde 
für Lande und Gartenbau” (Leipzig 1840) die frühere, aber 
noch feinen Anklang gefundene, „Lehre der Krautdüngung,“ 
die mehr Körner und Strob, jedenfalls mehr Kraut (2000 Gent: 
ner pro Preuß. Morgen) erzeuge als die Miſtdüngung. — 
Die legte diefer generellen Düngerlehren endlich, ſoweit fie 
bier Erwähnung fordern, erfhien in Johnſon's „Verſuch 
einer Anleitung zur Kenntniß und Behandlung der Düngs 
mittel” (Mitau und Leipzig 1840); eine bündige und faßliche 
Zufanmenftellung des Bekannten, wenn aud nicht überall 
Bewährten, wie leßteres der ins Auge gefaßte Leferfreis und 
practiſche Gewerbebetrieb erheifhen möchte. 

Die Literatur der befonderen Arten der Düngung 
anlangend: fo ift fehon oben, bei Gelegenheit der „Beatfon: 
ſchen Erfindung” der v. Stenglin’fhen und v. Schindler: 
ſchen Schriften über das Brennen der Erden Erwähnung 
gethan worden, Erſtgenannte, die den Titel führt „Einiges 
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über Dungvermebrung und Anwendung des gebrannten Mer 
gels als Dünger 10.” (Moftod 1831) giebt aus practifcher 
Srfahrung eine Anleitung zu dem auf dem Titel genannten 
Verfahren, das, fo wie es bei dem Berfafler ftatt fand — 
mittelft angefeuchteten, in Biegelformen geftrichenen und ſodann 
auf den Dfen gebrachten Mergels, der demnächſt auf humofe 
Hecker gefahren ward — große Wirkung zeigte, während ziem⸗ 
Lich in der Nähe trocden geröfteter Mergel auf den verfchie: 
denften Bodenarten und zu den verfchiedenften Früchten anges 
wandt, nit den geringften Cffect hervorbrachte. Man bat 
diefe Erſcheinung daraus erflären wollen, daß vielleicht beim 
Möften des Mergels das in demfelben enthaltene Waſſer in 
feine beiden Beſtandtheile Waſſerſtoff- und Sauerſtoffgas — 
zerfeßt werde und fih dann das Waſſerſtoffgas mit dem 
Stickſtoffgas der Atmofphäre zum Ammoniac verbinde, wähs 
rend das Sauerſtoffgas entweihe 3. v. Schindler lehrt 
in feiner Schrift ‚das Brennen der Erde als bewährten 
Düngermaterials ꝛc.“ (Wien 1832) den Thon obne Fünftlich ges 
mauerteDefen zu röften. Derfelbe will nad) dreijähriger Erfahrung 
im ungebrannten Thone das Mittel gefunden haben, die Brache 
abzufchaffen, fortwährend gute Erndten zu ſchaffen und die 
Stallfütterung fortzufegen. Das Vage diefer Erwartungen 
fuchte befonders Hermbftädt darzuthun, welcher gegentheils 
behauptete, es fei blos der durch das Brennen angehäufte, zu 
Ruß verdichtete Rauch, der vermöge feines Gehaltes an Koh⸗ 
lenftoff nährend für die Pflanzen wirfe; aber aud dann nur 


. fönne foldes der Zall fein, wenn die Erde mit Laubholz, 


feinesweges aber mit Nadelholz gebrannt werde, weil der 
Ruß von Nadelhölzern nicht lösbar ſei; immer aber werde 
die Wirkung nur unbedeutend fein. Größere Aufmerffamfeit 
auf die mineralifhen Dungmittel im Allgemeinen lenkte Lam—⸗ 
padius durd feinen auf Sprengel’s Entdedungen bafirten 
und nad eigenen Erfahrungen bearbeiteten Tractat über fels 
bige (Leipzig, 1833). Die Cinführung des Halsbrüder 
Dungfalzes, der ſchwefelhaltigen Braunfohlenerde x. in dem 
Berbraud der Landwirthſchaft find. diefes umfichtigen und 
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imermüdlichen agronomiſchen Laborators Werk. Leber Tegtere 
— die Braunkohle — hatte F. 3. Fiſcher ſchon vorher ein 
eigenes Schriftchen, betitelt: „‚Gründe und Anleitung, Braun: 
fohle als ein directes und wahrhaft nährendes Düngungsmittel 
verwenden zu Eönnen 20.” (Frohburg, 1829) herausgegeben, 
worin namentlich der Kalk als Zerfegungsmittel diefer ſchwer 
löslichen Düngerſubſtanz empfohlen ward. Ein Univerfalmittel 
zur Hebuug des gefammten Düngerwefens verfündet Blod in 
feiner, wirflih Senfation madenden, wiewohl dem Gegen 
ftande nad) nicht gerade Neues bietenden, Abhandlung ‚Ueber 
ben thierifhen Dünger, feine Vermehrung und vollfommmere 
Gewinnung vermittelft Einftreuen mit Erde in die Viehſtal⸗ 
lungen” (Breslau, 1835). 3Ojührige Erfahrungen lehrten den 
Verf., daß durch das genannte Verfahren, und zwar abwech⸗ 
felnde Einftreu mit Strob oder andern Streumitteln und mit 
Erde, eine viel größere Bereicherung der Wirthſchaft im Dün⸗ 
gungs=Zuftande erzielt werde, als wenn bei fonft gleichen Ber: 
bältniffen jenes Mitunterſtreuen der Erde nicht ftattfinde. Die 
Sade ift unter Deutfchlands rationellen Landwirthen viel bin 
und ber. verhandelt; der Koftenpunet, die Schwierigkeiten der 
Anwendung, namentlich was die entfprechenden Stalleinrids 
tungen betrifft 2c., find dennoch nicht für die Praris in fo 
fhlagender Weife erledigt worden, daß die Methode weithin 
und vielfältig Eingang gefunden bat; abgefehben von ihrer be= 
reits längern Ausübung in den Scaafftallungen ꝛc. Das 
früher in fo gründlicher und anregender Weife von dem Hrn. 
v. Wulffen erörterte Thema der Gründüngung bearbeiteten 
von Neuem v. Voght, Kirchhof, v. Schliht, Nebbien 
u. A. v. Vogbt lieferte in feiner Schrift ‚Ueber manche 
noch nicht genug befannte Vortbeile der grünen Düngung ıc.“ 
(Samburg 1834) zur Qulturlehre des Spörgels erfahrungs: 
mäßige werthvolle Ergänzungen; Kirchhof umfaßt in feiner 
„Bründüngung” (Leipzig, 1834) den Gegenftand mit folcher 
Rorliebe, daß er darauf eim eigenes Aderfuftem (ohne alle 
Biehhaltung) begründen will; v. Schlicht beſchenkt ung mit 
einer „Ausführliden Darftellung der Lupinendüngung, nebft 
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nerei” (Berlin, 1839), deren Inhalt durdaus der Erfahrung - 


entnommen ift und von v. Wulffen felbft als die befte 
ihrer Art, erkannt ward; Nebbien endlid predigt in feiner 
„Neuen höchſt wohlfeilen und allen Früchten zuträgliden 
Düngererzeugungstoeife, insbefondere für den Gartenbau“ (Leipz. 
1838), und fernerhin noch öfter, die, in myſtiſchem Wort: 
dunkel gehüllte, Kehre: Dünge den Boden mit grünen Plan: 
zen (Unkraut) — denn diefe geben in eine ftärfere Gährung 
über als trodene —; fuche dir felbige in der größtmöglichften 
Menge zu verfhaffen und zwar dadurch, daß du auf unter 
gepflügte oder untergegrabene Pflanzen neue fo lange füeft, 
bie der Boden genugfam mit düngenden Stoffen angefüllt ifl, 
um die von ibm verlangten Früchte mit gutem Crfolge zu 
tragen. — Einigermaßen werthvolle, Neues enthaltende Mo: 
nographieen über andere einzelne Disciplinen der Düngerlehre 
wüßten wir bier nit namhaft zu machen (denn die Schrift 
ben Ebner’s und BGeisler’s über Knochendüngung find 
dad, auch blos Befanntes reſumirende, jedes neuen Auffchlufes 
entbehrende, Compilationen); nur Einer Erfeheinung möchten 
wir hier noch fpeciell gedenken, die wegen der anftößigen Weile, 
in welcher fie dargeboten wurde (als verfiegelte Geheimſchrift), 
das umbefangene Urtheil des größeren Publieums von vorn 
berein hemmte, während das darin behandelte Berfahren vor 
dem Forum höherer Critif gerehte Würdigung fand, als ein 
folches bezeichnet ward, das Aufmerkſamkeit und die Erprobung 
dur) Verſuche verdiene — wir meinen I. 3. Waibel’s 
Schrift: „Großer Nugen aus dem Miftdanpf, oder Anlei⸗ 
tung, jeden Juchart Ader, Matten, Weide oder Neben ſchon 
allein mit dem Dampf von einem einzigen Fuder friſchen Mift 
befler zu Dingen, als mit 20 Wagen voll verfährtem, und 
fofort allen rohen Boden durd, einige Arbeitstage in Gartenerde 
umzuwandeln“ (St. Gallen, 1836). Verfaſſer fchlägt in Folge 
der von ihm gemachten Erfahrungen vor: Statt den animalifhen 
Dung in geoßen Haufen aufzuthürmen, mobei der Gäbrungs: 
Dampf (die gas: und dampffürmigen Serfeßungsproducte des 
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Miftes, die. ſich während der Periode der Faͤulniß deſſelben 
aus ibm entwideln) nutzlos in die Luft verfliegt, den täglich 
aus dem Stalle geförderten frifchen Mift fogleih auf den zu 
düngenden Ader zu verführen, dort von jedem ein= oder zweis 
fpännigen Fuder einen befonderen Saufen zu bilden, dieſen 
je nad) der Tiefe der Aderfrume mit einem feihtern oder ties 
fern Graben zu umziehen, die 1 bis 2 Zuß tief ausgehobene 
Erde aber 5-6 Fuß hoch von allen Seiten auf den Mift zu 
werfen und ihn damit zu bededen, wonach der um den Mift 
und Erdhaufen gebildete Graben eine verfchiedene Breite von 
10 bis 12 Fuß in der Runde um denfelben erhalten werde. 
. Bei feichten, Fiefigen Boden dürfe man nur wenige Bolle tief, 
und müffe in diefem Kalle um jeden Erdhaufen einen größeren 
Umfang abiharren. In den Gräben ſammele ſich Waſſer, 
womit man (in Ermangelung eines Andern) jede Lage des 
Erdhaufens gut begieße und antätfche (feftfchlage), „damit der 


Miftdampf fefter verfchloffen werde. Aber noch weit günftigern. 


Erfolg würde man erhalten, wenn man dieſem Erdhaufen ge 
brannten, an der Luft zerfallenen Kalk, oder alten durchges 
fiebten Mauerfchutt, oder auch ſogenannte Kalkaſche aus Kalfs 
Öfen fo beimengt, daß über jede Lage Erde ein wenig Kalk 
ftaub oder Mauerfhutt mit der Schaufel ausgeftrenet werde, 
An diefem Kalle werde der Kalk in dergleichen Erdhaufen vom 
Spätjahre bis zum Arühjahre, oder vom Frühjahre bis zum 
Spätjahre fehr fiark falpeterhaltig und in diefem Verhältniſſe 
auch dünger= oder vegetationsfähig fein. Nach diefer Zeit 
fei der Erdhaufen auf derfelben Stelle, wo er errichtet 
worden, mieder auseinander zu werfen (oder auch zum Ueber: 
ſtreuen von anderen Pflanzenboden zu benugen), und man werde 
erftaunen, wie reih und lange anhaltend dba die Bes 
getationsfraft fih auszeihnen werde Man würde 
dann den Mift nicht nur wieder finden, fondern am beften 
erhalten mieder antreffen; man koͤnne ihn wieder wegflibren 
und anderweitig benugen; denn. es fei fehr überflüffig, daß 
man ihn auf einen ſolchen Adler Laffe, deffen ganzer Grund ſchon 
jo gut wie der befte Miſt felbft fei; es genüge, daß er blog 
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mit Mifidampf und Grdfalpeter durchdrungen fei. Salpeter: 
baltige Erde wirfe wohl 10 Mal befier, als der befte Mift, 
und es fei räthlid, den Boden wieder alle drei Jahre falpeter: 
baltig zu machen, fo wie es mit dem Dünger geſchieht. So 
weit Waibel! — Daß für die Annahme feines Ber: 
fahrens und für die vorzüglichften Erfolge deflelben allerdings 
triftige Gründe in theoretifcher Betradhtung vorhanden find, 
bat nanıentlich der, befonders als tedhnifcher Chemiker rühmlichft 
befannte, Prof. Balling in Prag treffend deducirt. Zur 
zwedmäßigften Saulung des Düngers find dabei alle Beding- 
niffe vorhanden. Die bei der erfolgenden Fäulniß fih ent: _- 
hindenden gas= und dampfförmigen Producte deſſelben werden 
von der Erddede abforbirt oder verſchluckt und zurüdgehalten, 
dadurch am Entweichen in die Luft gehindert und fo der Erde 
als Gemengtheil nützlich. Auch kann es feinem Zweifel un: 
terliegen, daß eine fo mit animalifchen Dünger geſchwängerte 
Erde nicht fehr geſchickt fein follte, Salpeter zu bilden, da 
auch bierzu gleichzeitig alle Bedingniffe vorhanden find, wozu 
aber die Gegenwart einer alkalifhen Bafis (des Kalle) — 
deren Menge, wie die der Erdmafle wohl die Erfahrung ent: 
ſcheiden muß — weſentlich beiträgt. Die fruchtbringende Ein⸗ 
wirfung des gebildeten Salpeters auf die Vegetation anlan- 
gend: fo vermehrt der dadurch veranlaßte Verwitterungsprozef 
der in der Aderfrume vorkommenden Gefteine augenfällig die 
Menge der Iodern feinen Erde, als den eigentlichen Standort 
der Pflanzen. Aber nicht allein diefer, fondern noch mehre 
wefentlihe Vortheile feinen in Folge dieſer Verwitterung 
erzielt werden zu können. Je feiner die Erde, deſto mehr ſaugt 
fie Gafe und Dämpfe aus der Atmofphäre ein und verdichtet 
fie in fih, fo daß die dem Wachsthume der Pflanzen fo noͤ⸗ 
tbige Feuchtigkeit im Erdboden befler erhalten und dieſer ge: 
wifiermaßen befler befruchtet wird, um fo mehr als in einem 
ſolchen Erdboden auch die Feuchtigkeit beſſer entweicht; es 
wird ferner dadurch, daß die Erde falpeterhaltig gemacht wird, 
das Beftreben, darin fortwährend Salpeter zu reproduciren, 
gefteigert, und fo ein ununterbrocdener Verwitterungsprozeß 
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darin unterhalten, ihre Verwandtſchaft zu der atmofphärifchen 
Luft, die zur Salpeterbildung beiträgt, erhöht, was immerhin 
auch auf den Vegetationsprozeß günftig einwirken kann. Uber 
hierdurch entftehen auch falpeterartige Salze in dem Aderboden, 
welche aus der atmofphäriichen Luft begierig Keuchtigfeit an- 
ziehen, darin zerfließen, fo dem Boden fortwährend einen 
Grad von Feuchtigkeit erhalten, der dem Wachsthume der Pflan- 
zen zuträglich ift. Endlich findet fi in fehr vielen Gefteinen 
Kali und Natron, welche Alcalien durd den Verwitterungs⸗ 
prozeß derfelben aus ihnen fo zu fagen ausgeſchieden und nun 
auflösbar werden, in welchem Zuftande fie in die Säfte ber 
Pflanzen, von welden fie einen weſentlichen Beftandtheil aus: 
zumachen fcheinen, aufgenommen werden Eönnen. Ueber diefen 
Begenftand bat befanntlih Sprengel fehr intereffante Ber: 
fuche angeftellt. (S. Erdmann’s Journal für. deonomifhe 
und technifche Chemie.) Auch der Untergrund trägt zur Frucht⸗ 
barmachung der Aderflähe fein Scherflein bei, indem derfelbe, 
duch das Abfcharren und Ausheben der Erde rund um den 
Erdhaufen herum entblößt, Längere Zeit der Einwirkung ber 
YArmofphärilien ausgefegt wird, mas feine Verwitterung und 
Umwandlung in fruchtbare Adererde begünftigt. (S. Dee. N. 
1836.) Bei foldher tbeoretifhen Motivirung - des bereits län⸗ 
ger am Niederrheine und, wie wir früher vernahmen, auch in 
Rheinheſſen, bekannten Verfahrens und da dabei neben der 
großen Erfparung an Dünger zugleih ein fehr gefteigerter 
Fruchtertrag in Ausfiht geftellt wird, dürfte die Praris, 
unter übrigens begünftigenden Umftänden, durch verfuchsweife 
Anwendung deffelden, nicht eben eines großen Wageftüdes ſich 
zu rübmen haben, zumal auch die refultirende Koſtenvermeh⸗ 
zung verhältnißmäßig unerheblih ift. In Dftpreußen — wo 
man beildäufig die Miftdampf- Anwendung nur da angelegt er: 
achtet, wo vieler, reihlih mit Streu vermifchter Pferdedung 
‚oder vornehmlich Schaafdung von folden Thieren, Die ſtark 
getränft werden, gewonnen wird, da die andern Miftarten nur 
wenig Gas entwideln — Eoftet eine Fuhre Dung zu bewerfen 
amd zu fireuen (im gegebenen Verhältniſſen beifpielsweife ) 
24 
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15 Pfg.; die Hälfte deſſelben hat in der That eben fo große 
Wirkung hervorgebracht, als ein ganzes Fuder nad gewoͤhnli⸗ 
chem Verfahren behandelten und verwandten Stallmiftes. - 
(Bol. Verhandl. d. Vereins zur Beförderung d. Landwirtbfchaft 
zu Königsberg in Preußen. 2ter Jahrg. H. 1. u. 3.) 





Aderbeftellungstunde. 


Krepſſig, Fiſcher, Kirchhof, v. Hammerſtein, Bispinf; Mayer, v. Alfın, Proch⸗ 
now, v. Pflugk, Zimmermann, v. Boddien, v. Voght, Limbeck; Petri, 
v. Schenk, Franz, Nebbien, Diez, Staudinger, Wiegmann, Meyer, 
Vlirgermeifter, Becker, Körte, Leuche, Buhle, Bouché, Plieninger, Bo: 
gel, Verardi, Gebhardt, Wald, Zenker, Kollar, Freyer, Ratzeburg, Ide⸗ 
ler, Egen, Barth, Schmalz, Himmelauer, Settegaſt, Stein, Fiſcher; 
v. Schwerz, Kreyſſig, Diebl, v. Schönberg, Bode, Stuhr, Berlin. 


Schreiten wir jetzt zur Literatur der Ackerbeſtellungs⸗ 
kunde, ſo finden wir auch neueſter Zeit die mehrſten, und 
man kann ſagen ſchätzbarſten, Beiträge dazu in anderen, na⸗ 
mentli in periodifhen Schriften zerfireuet. Ganz vorzüglich 
gilt dies von der Agricultur im engeren Sime, der eigentlichen 
Beaderungslchre, befonders den einfdhlagenden Monographieen 
einzelner Ackerwerkzeuge 1c., ;. B. die des Klander’fchen 
Pfluges, des Ruchadlo's, der Brabanter und Schot tiſchen 
Eggen, der Furchenegge, Cultivatoren, der Alban'ſchen 
Saͤemaſchine ic. Ein umfaſſendes Werk über die in Rede ſtehende 
Diseiplin erhielten wir eigentlich nur in der ſehr fleißig gear⸗ 
beiteten „Ackerbeſtellungskunde“ von Kreyſſig, auch einem in⸗ 
tegrirenden Theile der oft genannten Put ſche' ſchen Encyclopaͤ⸗ 
die. Wenn man aber will, kann man auch noch verſchiedene 
andere Schriften der Literatur der allgemeinen Agrieulturlehre 
zuordnen, z. B.: 4) Fiſcher's (J. WE) „Naturgeſetze zur 
Begründung eines neuen, einfachen und einträglichen Keldbaues 
mit wenig Stalldinger und ohne Sommerbrache ꝛc. Wit eis 
ner Widerlegung des Beatſonſchen Aderbaufuftens“. (Wien, 
1830.) Darin ftellt der Verfaſſer als Grundfüge auf: Erftens: 





367 


den Dünger auf der Oberflaͤche, beſonders im Winter, auszu⸗ 
breiten, und nicht mit der Erde zu vermengen. Zweitens: 
den Acker nur zu lockern und nicht zu wenden. Statt des 
Pfluges will er blos den Lockerer, Scarificator, angewendet 
wiſſen, der in der Regel nur 3 Zoll Iodert, ohne umzuwenden, 
aber von Zeit zu Zeit auch tiefer, bis auf 20 Zoll eingreift 
und das Feld durchlockert. Drittens: fo vorbereitet, wird mit 
wenig Arbeit und großer Erfparung von Samen das fehnelle 
Aufgehen der Saat bewirkt, wenn im Durchſchnitte, ohne 
aͤngſtliche Berückſichtigung der igenfhaften des Boden 
und der Witterung, Die Gerealienförnerr bis: 14 Zoll 
tief, die Hülſenfrüchte bis zu 2 Zoll und der Mais bis 
zu 3 Boll untergebracht find. Die Ausfaat darf nidit auf 
rauhe Furchen gefhehen, fondern auf den gleih geeb⸗ 
neten Uder ꝛec. Der Klee wird nicht geftürzt, vielmehr im 
Auguft nur auf 3 Zoll Tiefe durch feharfe, ſtarke Eggen, oder 
andere Loderungsinftrumente aufgelocdert und diefes beim An⸗ 
bau im September wiederholt. Folgende Fruchtfolge und Be- 
ftellung fegt Fiſcher als Beifpiel: a. Winterfrucht mit im 
Frühjahre eingebaueter Zwifchen- und Nachfrucht, als Nüben; 
b. Düngung; Sommerfrucht mit eingebaueten Erbfen; c. Win- 
- terfrucht mit eingebaueten Buchmweizen; d. Sommerfrucht mit 
eingebauetem Klee und franzdf. Raigras; e. Düngung; Klee 
und franz. Raigras; f. Klee und Naigras mit wenig Mais 
oder anderer Zwifchenfrucht an leeren Plägen, als Wiefe oder 
Weide. Man erficht aus Allem, daß diefes Syſtem in voll- 
endetem Gegenfage zu dem Schmalz'ſchen ſteht; demmoch ver- 
fpricht der Erfinder ſich nicht minder goldene Berge von ber. 
allgemeinen Befolgung feiner einfachen Feldbau: Methode, meint, 
daß dabei, da wo jetzt 3000 Menſchen auf der D. Meile 
leben, deren 6000 ernährt werden koͤnnten ꝛc. Es ift befannt, 
dag man in hohen Gebirgsgegenden den Boden nad dem 
Fiſcher'ſchen Verfahren beftellen muß, weil man wegen des 
Untergrundes nur ganz flady zu adern vermag; daß fich hier 
aber ohngeadhtet deffen feine humusreiche Schiht von Damm⸗ 
erde bildet, weil ſich der oberflächlich erzeugte Sumus, der im 
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die Tiefe nit vermengt werden kann, zu fehnell auflöft, ba: 
ber durh Schnee: und Regenwaſſer alles ausgelaugt wird, 
was die Frucht nicht verzehrte. Jeder Einfichtige kann wohl 
nur die Anficht theilen, daß das Fiſcher' ſche Syſtem uns, 
ftatt der Gartencultur, (wie fein Erfinder meint), dem rohen 
Naturftande wieder nähern würde, von dem wir uns durch 
die Gultur entfernten. 2) Kirchhof „die widtigften Gefege 
und Grundregeln des Aderbaues, aus der Natur und ihren 
Wirkungen entlehnt 10.” (Leipzig, 1836). Eigenes und Frem⸗ 
des ift in Iogifcher Drdnung, zumeift mit zichtigem Urtheil- und 
immer in verftändlicher Sprache zufammengeftellt. Die Un: 
zwechmäßigfeit einer übermäßigen Getreide: Erzeugung, der Se: 
gen der preußifchen Zegislatur für Zufammenlegung der Grund: 


flüde, die Wechfelwirfung des vervollfommneten Aderbaues 


und der fteigenden Bevölkerung . aufeinander, werden in ein: 
drücklicher Weiſe hervorgehoben. 3) Chr. v. Hammerftein, 
ein Name guten, und befonders im nördlichen Dentfchland 
wohlbefannten Klanges, überfegte die 1827 zu London erſchie⸗ 
nenen Principles of Agriculture by William Bland junior, 
(Züneb., 1836) und brachte dadurd, fo wie befonders auch 


durch feine dem Werke einverleibten Noten, mande nimmer _ 


alternde, ftetS gute und neue Erfahrungsfäge in Erinnerung. 
4) Bispinf, ein tüchtiger weftphälifcher Practifer, fchrieb 
belehrende und anregende ‚Beiträge zur Körderung des Wohl: 
ftandes des deutſchen Landwirths“ (Cösfeld, 1836), worin er 


zuerft über die Verminderung des fchädlichen Einfluffes der 


Näſſe, Trodene und der nadtheiligen Witterungseinflüffe auf 


Boden und Früchte durch refp. beffere Bearbeitung des erfte: 


zen und Vermehrung der Bodenkraft handelt, dann aber die 
Frage zu löſen fucht: wie dem Acer dur die Früchte ein 
höherer Geldwertb als feither abgewonnen werden Fönne? 
Einleitend befchreibt er zwei Aderinftrumente, einen doppelten 
Streihbrettspflug und einen dem Erftirpator ähnlich wirkenden 
fogenannten Wühler, deren Anwendung er, behufs Erreichung 


des von ihm angedeuteten Zwedes, zur Grundbedingung macht. 


Der zuvor von Wurzelunkraut gereinigte Acker foll vor Win 
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ter in möglichft hohe Walken gelegt werden; diefe werden, fos 
bald es im Frühjahr thunlich ift, mit Wühler und Egge ge 
ebnet; nad etwa 8 Tagen pflügt man zur möglichften Tiefe 
und mit möglichft hohl liegenden Kurden und giebt dann nad) 
14 Tagen die Saatfurde. Als Mittel zur Bodenfraftvermeb: 
rung empfiehlt B., außer dem weißen Klee, befonders das Un: 
terpflügen einer grünen Frucht in Verbindung mit Stallmift: 
Düngung und fchlägt namentlih auf milderem Boden den 
Spörgel nad) Roggen vor, fo wie aud den Raps oder Nübs 
fen; auch fchildert er eine andere Art der Kräftigung des Bo⸗ 
dens in Abwechfelung zwifchen (demmächft abgebrannter) Holz 
faat nnd Fruchtbeſaamung. Dem Acer einen höheren” Geld: 
werth abzugewinnen, fchreibt B., fofern alte Kraft im Boden 
und diefer rein ift, dünne Ausſaat und möglidhft tiefes Pflü⸗ 
gen vor. Unter dem tiefen Pflügen will er in der Negel nit 
eigentlich eine Vertiefung der bisherigen Aderkrume verftanden 
haben, fondern nur bewirken, daß den Wurzeln Gelegen: 
beit gegeben werde, mehr. in die Tiefe zu dringen, um dadurch 
mehr Stärfe erlangen und leicht ftehen bleiben zu können. 
Nur erſt bei ſtark vermehrter Bodenfraft will er weiter 
gehen, die Aderfrume vertiefen und der gewiflermaßen über: 
frucdhteten Krume einen Theil Untergrundserde zumengen, um 
den Sumusgehalt gleihfam zu verdünnen. Der Sauptvortheil 
der hocdhgetriebenen Bodenfraft foll aus der Ausdehnung des 
Sandelsgewächsbaues erwachſen, den man, wie durch Mufter 
erörtert wird, allenfalls ohne allen @etreidebau durchführen 
könne. Solche Lehren dürften denn allerdings nur da An⸗ 
wendung finden, wo man das Problem geldft, das Stroh ent: 
behren zu fönnen, Stroh oder ein Ähnliches Material zu ers 
zeugen, ohne Getreide zu bauen, oder wo der Dung, wie in 
der Nähe großer Städte, für baares Geld zu kaufen ift, in 
welchem Kalle aber gemeiniglih aud das Winterſtroh einen, 
hoben Werth haben wird. — Die vorgefchlagene Fruchtfolge 
ift: Kartoffeln gedlingt; Hanf gedüngt; Winterraps; Klee 
unter grün abzufchneidenden Roggen, Klee, Hanf — 
ſammtlich überdüngt; Winterraps, Darunter. Möhren. — 
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5) 8.5.Haumann’s, aus dem Zranzdfifchen übertragene, ge: 
krönte Preisſchrift Celnart's „die Kunft, den Boden auf Fel⸗ 
dern, Wiefen und Gärten fruchtbar zu machen, feine Tragbarkeit 
und Ergiebigfeit zu erhöhen und zu vermehren 10.” (Ilmenau, 
4830, und Weimar, 1841), ein Bud), das fi über gefammte 
Disciplinen der Agrieultur fo verftändlih als richtig verbreitet 
und befonders für den kleineren, weniger vorgebildeten Land- 
wirth alle Empfehlung verdient. In einem Anbange werden 
die von U. Delacroix in unterirdifchen mit flarfem Luftzuge 
verfehenen Räumen auf 3 Zuß hohen Unterlagen aus Mauer: 
fteinen und über glatten Kadeln oder Tafeln errichtet worde⸗ 
nen Getreidebehälter und deren Vorzüge dargeftellt. 

Ueber einzelne Ackergeräthe und deren Gebrauch edirten 
felbftftändige Abhandlungen: C. E. Mayer, v. Alſen, v.Pflugf, 
Prochnow, Zimmermann, v. Boddien, Motherby, 
v. Voght, Limbeck u. a. Mayer's Schriften betreffen 
den Grang e'ſchen Pflug (Wien, 1833) und „einen alten (den 
Bacſer) Pflug, der wirklich keinen Führer braucht” (Wien, 1834). 
Das erfigenannte Werkzeug, eine durch einen einfachen Ader: 
Eneht aus Havol, im Departement der Vogeſen in Frankreich, 
erfundene Werbefferung des gewöhnlichen Iandüblichen Pfluges, 
bat befanntlih in Franfreih und in Italien feltene Anerfen: 
nung gefunden und dem Erfinder fchnell und Leiht zu Gut 
und Ehren verholfen, wogegen man in Deutfchland an dem fo 
fhweren und eomplicirten als Eoftbaren Inftrumente nichts 
Ausgezeichnetes bat entdecken, geſchweige denn daſſelbe mit den 
beften bier eingeführten ausländifchen Pflügen, als dem Schwerz⸗ 
ſchen, dem Schottifhen Pfluge, in Parallele bat ftellen können. 
J. v. Alfen befchreibt einen von ihm conftruirten, fogenannten 
Dremshofer Pflug (Elbing, 1834), Prochnow, in einem ver- 
Hebten Büchelchen, (Berlin, 1838) „einen eigenthümlich dar: 
geftellten Hack- und Häufelpflug, der mit einem Pferde befpannt 
mehr Land an einem Tage durdhadt, als 30 Leute vermoͤ⸗ 
gen.“ Wir haben nit gehört, daß die Öffentliche Bekannt⸗ 
machung diefer Crfindungen ihrer MWerbreitung in der Praris 
förderlich geworden if, — Mehrfach intereffant ift das (1836 
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zu Dresden) von dem Major v. Pflugf edirte Schriftchen 
über den von ihm eonftruirten Scarificator, der die Vorzüge 
ber leichten Handhabung und mäßigen Kraftaufwandes in fich 
vereinigt, und, in Verbindung mit dem Stoppelrechen angewandt, 
ohne Pflugarbeit, eine gahre, bis auf 13 Zoll vollkommen ges 
loderte Ackerkrume liefert. Der Beſchreibung diefes ausge: 
zeichneten Inftrumentes geht eine Aufführung derjenigen Mit- 
tel, durch welde der Verf. fein fehr verwahrloftes Gut Ober: 
Eula in einen heheren Culturzuftand gebracht Bat x., voran. 
An Zimmermann’s (Deconomie⸗Inſpector's auf dem Staats: 
gute Kleinftruppen bei Pirna in Sachſen) „Gebrauchsanwei-⸗ 
fung eines vielfach anzumendenden Aderinftruments‘‘ (Pirna, 
4838) werden wir mit einent Werkzeuge befannt gemacht, das 
unter Veränderung der Scaar als ein= und zweiſchaariger 
Mug, als ein= und zweifchaariger Hafen, als dreiſchaariger 
Saearificator und dreiſchaariger Erftirpator angewendet wird. 
Mit Ausnahme des letztern wird mit diefem Inſtrumente das 
Aderland lockernd bearbeitet und die für den Pflanzenwuchs 
fo nachtheilige Sohle vermieden. Um beliebige Tiefe geben zu 
Können, find die Schaare 18 Zoll unterm Balken lang und 
laffen ſich Leicht zu tieferer und flacherer Bearbeitung ftellen. 
Der Pflug entfpridt nicht blos den bisherigen Anforderungen 
eines regelmäßigen Umwendens, fondern er lockert auch den Ober⸗ 
und Untergrund und mifcht Durch kleinere fechszöllige Furchen bie 
Adererde gleihmäßiger. Als Dreifchaar pflügt er mit 3 Bugs 
thieren und einem Adersmann eine gleiche Fläche eben fo 
ſchnell um, als jeßt zwei Zweigeſpanne mit zwei Adersleuten. 
Auch zweiſchaarig leiftet er mehr als der jegige einſchaarige 
flug. Nicht minder tieflodernd und arbeits und zeiterfpa: 
rend, alfo befchleunigend, wirken die Hafen, Scarifleatören und 
Erftirpatoren. — v. Boddien in Aurich ſuchte nad eigenen 
"50jährigen und fremden Erfahrungen die Vorzüge des. mecklen⸗ 
burgifchen Hakens vor dem gewöhnlichen Pfluge zu erweiſen 
und rief burd feine, zur unentgeltlichen Vertheilung an die 
Behörden und Gemeinden bes Koönigreichs Hannover beſtimmite, 
Abhandlung Aber denfelden (Oldenburg, 1840) eine Reihe von 
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Gontroversfchriften hervor, deren Endergebniß war, daß ber 
überwiegende practifche Augen dieſes Inftrumentes, wie fo 
mandyer anderen, durdaus von drtlihen und wirthſchaftlichen 
Verhältniffen und befonders auch von der Bertrautheit des 
Adersmannes mit feinem Gebrauche abhängig fei. Dr. Wil: 
liam Motherby verpflanzt Cuthbert William John: 
fon’s Schrift „Ueber die Vertiefung des Aderbodens“ (Kö- 
nigeberg, 1841) auf deutfhen Boden. In derfelben wird 
diejenige Art des Uintergrundpfluges, deren Vorteile und practifche 
Nüglichkeit gefchildert, welche den Untergrund auf die Ober: 
fläche bringt oder mit der Aderfrume vermifht. Der Pflug 
erfordert 4 ftarfe Pferde; bei ungewöhnlich feftem oder fteini- 
gem Boden aud wohl 6 Pferde. Ein gewöhnlicher, mit 2 
Pferden befpannter Pflug gebt vorauf und wirft eine große, 
offene Zurche in der Aderfrume aus; der ihm folgende Unter⸗ 
grundpflug fchligt und bricht den Untergrund felbft Eräftig aus. 
Die zweite Furche in der Aderfrume wird über die vorher ge: 
öffnete Untergrundsfurdye geworfen, und nachdem die Steine, 
unter 200 Pfd. Gewicht, die der Untergrundpflug berausge: 
bracht bat, auf das gepflügte Land zur Seite geworfen find, 
gebt die Arbeit fofort das ganze Keld zu. Ende. Ein einma⸗ 
liges Untergrundpflügen erfegt vier gewöhnliche Pflugarten. 
Nah Verlauf von A—5 Jahren findet man erfahrungsmäßig 
den Untergrund nad) diefem vorgänglichen Mühren ſchon zum 
Theil in einem Zuftande, daß er durch ein tiefes, Pflügen nur 
mit Bortheil an die Dberfläche gebracht werden kann. In Be: 
zug auf Baumpflanzungen bat man in England den Beweis, 
dag leichter Boden, der nur Nadelholz fortbradhte, nach dem 
Rajolen Eichen, Eichen, Kaftanien, Ulmen trug, welche die 
fräftigften Triebe machten. Ebenſo bedeutend und unwider⸗ 
ſprechlich fallen die Zeugniffe zu Gunften des Untergrundpflü- 
gens in Bezug auf Cerealien in leichtem Boden — namentlich 
Haideländern aus. Auch für ſchwere Bodenarten foll ſich das 
Untergreundpflügen, nah Graham, durdaus bewährt haben. 
Die. Sache verdiente wohl aud in Deutfchland ernfthafte Ver: 
folgung. — Viele andere Mittheilungen über neuere wie äl- 
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tere Ackerwerkzeuge, müflen, wie gefagt, in Sammelwerfen, z. B. 
dem früher genannte Zeller' ſchen; in Wirthſchaftsbeſchreibun⸗ 
gen, wie 3. B. der Zufchendorfer; in den reihhaltigern 
Zeitfehriften, wie 3. B. den Deconomiſchen Neuigkeiten (die um: 
ter andern viele Beiträge zur Kenntniß des Ruchadlo's lie 
fern), dem Schweiger: Schubarth’fchen Univerfalblatte ıc., 
nachgeſucht werden. Selbitftändig ließ der Frhr. v. Voght 
zu Klotbe noch ein Schriftchen „Ueber die Vortheile des fla= 
hen Eineggens der Saat” (Hamburg, 1831), ferner der Oberamt⸗ 
mann Limbeck zu Koft in Böhmen eine Fleine Broſchüre, bes 
titelt: „Der Getreidebau ohne Anwendung der Cage”, (Jungs 
bunzlau, 1834) erfheinen. Weide Abhandlungen bilden nad 
Tendenz und Inhalt Gegenfäge. Im erfterer werden die Bors 
theile des flachen Einbringens der Samen (mittelft beichriebe: 
ner eigener Werkzeuge: des Flotbecker Grubbers, der Flotbecker 
Saategge, des Voght'ſchen Saatdeders) theoretifch und prac- 
tiſch (durdy die Mittheilung der Refultate gemachter Verſuche 
und nad der Natur gezeichneter Pflänzhen von Hafer und 
Roggen bei feihter und tiefer Saat, die deutlich beweifen, wie 
viel üppigere und Fräftigere Pflanzen die erſtere giebt) fo über: 
zeugend dargethan, daß Fein Zweifel mehr dagegen aufzubrin- 
gen fein möchte Limbed dagegen will die Erfahrung ge: 
macht haben, daß eingeaderte Getreidefaaten unter allen 
Umftänden den bödften Ertrag bringen. Als vorzüglid 
brauchbar zum Unterbringen des Samens empfiehlt er den 
mehrgenannten Ruchadlo, an dem er einige Weränderungen 
vorgenommen, aud einen Rechen oder Egge angehängt hat, 
um die Fahre glei hinter dem Pfluge zu eben. Sedenfalls 
wird der abfolute Werth der Iegteren Methode viel mehr von 
der Beichaffenheit des Climas, des Bodens und Ackers, von 
der Saatzeit ıc. bedingt, als der der erfteren. 

Die Literatur der Lehre von der Saat und Pflege 
der Culturpflanzen ift, befonders in ihrer erften Abthei- 
lung, von geringer felbftändiger Bedeutung. Am fleißigften, 
und im Ganzen aud am gründlichften, ift über die ‚Abhaltung 
und Verminderung von dem Feldbau ſchädlichen Thieren‘ ges 
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fehrieben worden. Die hierher gehörigen Schriften haben zu 
Berfaffern: Petri; v. Schenf; Franz, Nebbien, Diez, 
Staudinger; Wiegmann; Meyer, Bürgermeifter, 
Beder; Körte, Leuchs, Buhle, Bouché, Plieninger, 
Vogel, Berardi, Gebhardt, Wald, Zenker, Kollar, 
Ratzeburg, Ideler, Egen, Kreyſſig x. Ein Ungenann: 
ter gab im Jahre 1833 (in Berlin) eine Abhandlung heraus, 
betitelt: „Erfahrungen über leichte, wohlfeile und ſchärfſte 
Ausſonderung der allervollkommenſten Getreidekoͤrner, auch Kur: 
toffeln, zur Saat und zu ähnlichen Zwecken“, welche zwar, wie 
der Verfaſſer ſelbſt einraͤumt, in wiſſenſchaftlicher Hinſicht nicht 
das mindeſte Neue und in techniſcher nichts enthält, was der 
Rede werth waͤre, aber wegen der darin mitgetheilten merk⸗ 
würdigen Erfolge des dargeſtellten Verfahrens zu Verſuchen 
auffordert. Letzteres beruht auf der erfahrungsmäßigen Vor⸗ 
ausſetzung, daß die ſpecifiſche Schwere den innern Gehalt des 
Kornes angiebt, wie das Werfen gegen den Wind in der 
Scheune, die Fegemühlen und das Abſchwemmen im natürli⸗ 
chen Waſſer. Statt dieſes natürlichen Waſſers bedient ſich 
nun der Verfaſſer eines künſtlich zubereiteten Salzwaſ— 
ſers. Dieſes faliniſche Waſſer wird nach Vorſchrift ſo 
ſchwer gemacht, daß in demſelben ohngefähr die Hälfte Körner 
des hineingeſchütteten Getreides zu Boden ſinkt, und die an⸗ 
dere Haͤlfte obenauf ſchwimmend bleibt. Dabei wird ein von 
J. C. Greiner in Berlin mit der Aufſchrift: „Aräometer 
nad Beaume für Salze und Säuren; Temperatur 124 Grad 
DR. verfertigter Aräometer benugt. Ueber die Erträge des fo 
gefertigten Kunſt- und des ungeſchwemmten Samens erhalten 
wir folgende vergleichende Ueberſicht: 
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Fruchtart. Einfaat pr. Morgen. Ertrag pr. Morgen in pr. Scheffeln. 


Scheffel Kunftfamen 
Scheidung auf KAbgang. Ungefchwemnter Samen 


Weizen 1* 13,25 9,8 
4 Abgang 

Noggen 1 7,18 nicht 5 
Gr. vierzels 4 Abgang 

lige Gerſte 1% 17,5 9 
Vierzeilige $ Abgang 

Gerfte 18 9,9 3,2 
Weißer Ris- 4 Scheidung 

penhafer 1412 17,25 
Kartofe 8 Sıf. auf 1 Pfb. 

feln JScheidung 

tefp. Yu. Lie 92 81 


Wir wollen, mit dem Verf., die Sache nicht überſchätzen. 
Keine Kunft vermag — wie derfelbe treffend bemerkt — die 
natürliche Lebenskraft der Pflanze auh nur um einen Hauch 
zu. vermehren; bei durdaus unreifem oder fonft fehlerhaften 
Samen, oder mangelhafter Bearbeitung und Düngung bat 
man baber feine Abhilfe zu hoffen. Aber um aus einer Mil: 
lion Samentörner, die 1000 lebenskräftigften, faft augenfchein: 
lich zur Verfügung zu erhalten, dürfte es ſchwerlich ein wirk⸗ 
fameres Mittel geben. Es ift bekannt, wie fehr man fidy bei 
der bios durch den Augenfhein zu beftimmenden Saatfähigfeit 
des Samens täufchen könne. Dbige Methode wird uns Schad⸗ 
baftigkeiten entdeden laſſen, welche Fein mechaniſches Werkzeug 
uns anzugeben, das Auge allenfalls nur durch die Lupe wahrs 
zunehmen vermag, 3. B. das Borbandenfein von Anfecteneiern 
im Innern des Samenfornes. Landwirthe, die in der Nähe 
des Meeres, von Salzquellen, von falinifhen Gefundbrunnen 
und von Salz: und Salpeterfabriten wohnen, find auch in 
Bezug auf die Anwendung des Kunftfantens fehr begünftiget, 
und von ihnen dürfen wir vielleiht am eheften Mittheilungen 
darüber entgegen feben. Zeit: und Koftenaufwand werden 
nirgends Abhaltungsgründe fein, mo man ohnedies gewohnt 
ift, .befondere Sorgfalt auf die Bereitung des Saatkorns zu 
verwenden, felbiges einzubeiten oder zu Enlten 0, — Haben 


n 
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Ugazy, Alban, Siberb, Hane und wie die Erfinder der 
neueften Säemaſchinen fonft Namen- haben mögen, es an eiges 
nen, in den Buchhandel gefommenen Commentaren ihrer 
Maſchinen ermangeln Taffen: fo nahmen wir dagegen eine ſolche 
aus der Keder von U. Petri Sohn entgegen, betitelt: „Be: 
fhreibung einer Dung- und Säemaſchine — eine Mafchine 
(um den geringen Anfaufspreis von 40 fl. C. M), welche durch 
Mithülfe von einem Knechte mit 2 Zugthieren in 12 Arbeits- 
‚ftunden 6 Jod (circa 134 pr. Morgen) gleihartig mit Dünger 
gehörig belegt, zu gleicher Zeit die Erde zweckmäßig furdt, 
darin den Samen mathematifh (?) richtig legt und denfelben 
genügend tief unter die Erde bringt, fomit in einem Tage zu 
gleiher Zeit 6 Zoch Aderland düngt, beſäet und einbauet.‘ 
(Wien, 1839). Es geht uns alle eigene Kenntniß diefer Ma: 
fedine und ihrer practifchen ‚Leiftungen ab, weshalb wir uns, 
wie billig, eines Urtheils über diefe felbft begeben, nur bemer: 
fen, daß die Darftellung des Verfaffers nad) Inhalt und Aus- 
drucksweiſe eher geeignet ift, Zweifel Über die Bewahrbeitung 
feiner Angaben entftehen zu laſſen, als ſolche niederzufhlagen. — 
Die Lehre von den Feldbefriedigungen ward nur in 
einem einzelnen Gegenftand felbftftändig bearbeitet, in dem 
Schrifthen G. 0. Schenk's „der Iebende Weifdorn- Spalier: 
zaun, oder gründliche Belehrung, wie man mit geringem Ko: 
ftenaufiwande einen über 150 Jahre dauernden Weißdornzaun 
anzupflanzen und zu ziehen vermag” (Lemberg, 1835); defto 
ausführlicher und gründlicher handeln darüber Sprengel in 
feiner „Zehre von den Urbarmahungen” und Schweiger in 
feiner „Darſtellung der Landwirthſchaft Großbritannien’s”. Die 
Wichtigkeit des Bodenfchuges überhaupt aber firebte bekanntlich 
Nebbien faft in allen feinen Schriften zu entwideln. Es 
erflärt derfelbe Die rechte Stellung und Wertbeilung der 
Wälder als den Landſchutz des Staatsbodens und ſetzt deffen 
Einwirkung darin: daß, weil die Wälder die größten Maffen 
grünen Laubes bilden, durch fie das rechte Maaß der Erzeu- 
gung der feuchten Wärme bei jederlei Dertlichkeit zu ge . 
falten ſei. "Ale anderen Anpflanzuingen aber, gleichviel, ob 
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Holz oder Dbft, begreift er als Feldſchutz der Landwirth⸗ 
(haft und fegt feine Einwirkung darin, daß er in örtlich zweck⸗ 
mäßig geführten Einringungen und Dueertheilungen der Luft: 
fhicht des produetiven Bodens beftehen müſſe, um hierdurch 
das rechte Maaß der Erhaltung der feuchten Wärme 
für die größere Fruchtbarkeit, Veredelung und Sicherheit der 
‚Erndte zu bewirken. — Derfelbe Berfaffer lieferte — 
nachdem der Hofrath Franz ſchon früher (1832) ein Büchel: 
hen „Ueber das zweckmäßige Begießen und Wäffern in Gärten, 
Gewähshäufern und im Freien (im freien Boden)‘ zufantmen: 
getragen, worin freilih die. Regeln für das Begießen und 
Wäffern im Ganzen richtig umd auch ziemlich vollftändig an- 
gegeben, übrigens eine abfchrediende Mafle von Citaten, mande 
pflanzenphyſtologiſche Berftöße, und eine Anzahl von Drud: 
fehlern, namıentli in. den lateiniſchen Pflanzennamen vorkom⸗ 
men — einen fpeciellen Beitrag zur „Pflege unferer Eultur: 
gewächſe“ in der Schrift „Die. Bewäfferung aus der Hand, 
oder transportable Bemwäflerungsmafchine für den Garten- und 
Feldbau“ (Leipz., 1838), welche die Vorzüge, aber aud die 
Mängel aller feiner Titerarifhen Arbeiten theilt, ſich befonders 
wieder durch eine unklare, ſchwülſtige Schreibart und dadurd 
characterifirt, daß fie eine nicht unbekannte, bedingt practicable 
und nüglihe Sache als neu, als allgemein anwendbar und von 
außerordentlihen Nutzen hinſtellt. Das Ganze befteht in 
nichts anderem, als in hölzernen oder blechernen NRinnen, welche 
auf gehörigen Unterlagen über die etwas abhängigen Gartens 
beete gefeßt, und aus welchen diefelben, mittelft an der Seite. 
der Länge nad) angebrachter Deffnung und Angußbretter, 
durch bineingetragenes oder aus Brunnen bineingeleitetes Waſ⸗ 
fer überriefelt werden follen. Die beffere und Fräftigere Wir: 
fung dieſer Ueberriefelungsart zugegeben, fo dürfte ihre An⸗ 
wendung doc immer nur, wegen "des Koftenaufwandes, den 
die Anlage der Beete, welche „eine Einfaffung haben follen, 
durch welche das Waſſer nicht verloren geht, fondern auf dem 
Boden feftgehalten wird”, fo wie die zur Bewäſſerung felbft 
erforderlihen Rinnen, Bottige, Schöpflannen ꝛc. verurfachen, 
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in Gärten und auf Heinen, gartenmäßig bearbeiteten Grund⸗ 
ftüden ventiren. — Die Lehre von den Pflanzenfrank 
beiten .bearbeiteten im Einzelnen und im Ganzen Diez, 
Staudinger und der ſchon früher genannte Prof. Wie g⸗ 
mann in Braunfhweig, Diez (W.) errang fich einen Preis 
durch feine Schrift „Verſuche Über die Wirkungen des Mutter- 
korns auf den tbierifhen Organismus umd feine Entftehungs- 
art, nebft einer Zufammenftellung der bisherigen Erfahrungen, 
Anfihten und Verſuche Über die Natur und Wirkungen diefer 
Subſtanz“ (Tübingen, 1832). Dreißig- bis. vierzigjährige 
Beobachtungen und Erfahrungen über das Mutterforn, den 
Roſt und Brand des Getreides communicirte erft einzeln und 
ftellte dann fpäter in feinen „Geſammelten practifchen Erfah⸗ 
rungen 2.” (Hamb., 1834 u. f.) zufammen der eben (Ende 
1842) verfiorbene Pachter Staudinger zu Klotbed. Selbige 
zeichnen fih insgefammt durch Neuheit und Bollftändigkeit 
aus und find von Männern der Wiſſenſchaft approbirt wor: 
den. Das Mutterforn ift darnach das Product einer wider: 
natärlihen Gäbrung in feuchter Wittetung. Diefer Frank: 
bafte Zuftand wird durch den mehligen Theil des Kornes 
veranlaßt, wenn während der Blüthe, oder bald nach folder, 
viel Megenwetter einfällt. Roſt entfteht bald aus dem allu 
üppigen Stande uud Wachsthum des Getreides, bald aus ei: 
nem zu plöglichen Wechſel der Temperatur, Falter Nächte nad 
beißen Tagen. Pflanzen, welche eine mehr naturgemäfe, 
gemäßigte Lebenskraft befigen, Fönnen den nadıtheiligen 
Einflüfen einer dem Wahsthum nit zufagenden Wit: 
terung länger widerftehen, als Gewädfe von einer naturwid⸗ 

sigen Ueppigkeit. Mit Berüdfihtigung diefer Erfahrungsjäge 
weiſ't Staudinger auf eine vorfichtige Wertiefung der Ader: 
frume und zwedmäßigere Vertheilung des Düngers bei dem 
Fruchtbau bin, um die Erzielung eines ficheren Durchſchnitts der 
Getreidearten mit feinfhaligen, mehlreichen Kömern zu erlan: 
gen. Das Element des Brandes liegt, nah St., in dem 
unvollfonmmenen Samenkorne; demnach empfiehlt er die Aus: 
ſaat möglichit volllommenen Samens und alles das, was bie 
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Ausmerzung und Tödtung der ſchwachen Körner veranlaßt 
und befördert, als Sauptregel zu feiner Verhütung. — Treff: 
lie Beiträge zur Literatur der Gerenlienfranfheiten findet man 
auch in großen Werfen und periodifhen Schriften, 5. B. die 
Pogge’fhen Verfuche über den Brand in des Herausgebers 
„Darftellung der Mecklenburgifchen Landwirthſchaft“, die gleich 
artigen Mittbeilungen Elsner’s in den „Deconomifchen Neu: 
igleiten”, Körte’s in den „Mögl. Annalen”, Sprengel’s 
in deffen „Rand: und forſtwirthſchaftl. Zeitfchrift”. — Durd 
MWiegmann’s Handbuch „Ueber die Krankheiten und Frank: 
baften Mipbildungen der Gewächſe 10.” (Braunſchweig, 1839) 
wurde dem bisherigen Mangel einer auf Theorie und Erfah: 
rung gegründeten Durchgreifenden Darftellung der Pflanzen: 
Eranfheiten, ihrer Urfachen, ihres Verlaufs und der Mittel, fie 





zu verbüten und zu heilen auf, den wiflenfhaftlihen und prae⸗ 


tiſchen Anforderungen der Zeit, entfprechendfte Weiſe abgehols. 
fm. Wir fehen bier nit allein den gründlihen Botaniker, 
fondern auch den vielfeitig erfahrenen Gärtner die Geheimniſſe 
des Planzenlebens entbüllen. Die Refultate beruhen nicht 
blos auf theoretifhen Anfihten und einzelnen abgeriffenen 
Thatſachen, fondern find aus langjührigen folgerechten Beob⸗ 
achtungen an Zaufenden von Pflanzen gefchöpft. (Bel. Braun: 
ſchweiger Magazin 1838), In eritifchen Diseuffionen werden 
fremde Meinungen und Angaben, fofern abweichende eriftiren, 
geprüft. Weberall tritt der Iebendige Zuſammenhang zwiſchen 
der‘ wiffeufhaftlih gewonnenen Cinfiht und der practifchen 
Erfahrung berwor, der dem Naturfreund und dem Naturfor⸗ 
ſcher ebenfomwohl Intereſſe abgewinnen muß, als er dem Prac⸗ 
tifer Anregung zu eigenem Sehen und Urtheil giebt. — Die 
mitgetheilten Vemerkungen über die Feinde der Pflanzen be 
gieben fich meift auf Inferten, Raupen und deren Bertilgung. 
Ueber die Unfräuter und deren Berminderung erbiels 
ten wir auch nach der ausführlihen und gründliden Arbeit 
3 W. Teindl's „Die Unfrautpflangen und deren Vertilgung, 
als nothiwendiges Mittel zur Verbefferung des Ackerbaues und 
der Viehzucht, nebft einer botanifch = Seonomifchen Beſchreibung 
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derſelben“ (Wien, 1826) Fein neueres umfaflendes Werk außer 


Bürgermeifter’s „Möglichſt vollfiändige Anweiſung zur 
Bertilgung der Unfräuter sc.” (Prag, 1838), von welcher aber, 
fo viel wir wiffen, nur ein Heft herausgekommen ift. Beſon⸗ 
ders belchrend haben an andern Drten G. 9. Haumann 
(in der von ibm überfegten Celnart’fchen Preisſchrift) und 
Kreyffig (im 10ten Bande des Univerfalblattes) diefe Dis- 
eiplin behandelt. Hierher gehörige felbftfiändige Monographieen - 
wüßten wir gar nicht nambaft zu machen, wenn wir nicht 
Gelegenheit fänden, der Mittheilungen Meyer’s, Staus 
Dinger’s, Beder’s Über den Dumod (Equisetum) zu ge . 
denken, woran wir aud noch ein Wort über die fanseufen 

Controversfähriften bezüiglid) der von der Hamburgiſchen patri- 
otifchen Gefellfhaft geftellten Preisaufgabe über denfelben Ge: 
genftand reiben Eönnten, fofern dadurch für die Sache felbft 
etwas gewonnen wäre. Meyer’s „Anleitung zur Unterdrüf: 
fung und Rerminderung des Dumods für den Landwirtb in 
den Marfchen des K. Hannover” (Hannover, 1832) ift aus 
längeren Beobachtungen und Verſuchen bersorgegangen und 
läßt lebhaft bedauern, daß die Veröffentlichung feines fpäteren 
erfchöpfenden Tractates liber diefes verderblichite aller Unkräu⸗ 
ter, welcher (nach dem Urtheile des verftorbenen Frhrn. v. Voght) 
eben fo practiſch als in feinem theoretifhen Theile vollftändig 
fein foll, dur oben berührten Umftand verhindert wurde. 
Staudinger tbeilt im erften, dem Dumode gewibmeten, 
Hefte feiner bereits früher genannten „Gefanmelten practiſchen 
Erfahrungen 10.” manche eigenthümliche fcharffinnige Bemer⸗ 
fung mit; in der Hauptfache aber befchränfen ſich feine Rath⸗ 
fhläge auf die empfohlene Anwendung des Bipfes, das. Aus: 
fiechen der Duwockſchoͤßlinge, Behürdung der Heermuslaͤndereien 
mit Schweinen, ſowie befonders auf die, au von Meyer und 
v. Voght fo fehr erprobte, größere Verdichtung (Feſtmachung) 
des Gröbodens (durch Abgrabung, Erhöhung, Niederlegen zum 
Graswuchs ꝛc.) — Zu den literarifchen Euriofitäten gehört das, . 
als verklebtes Arcanum für 4 gute Grofchen verfaufte, „Pro: 
date Mittel zur gänzlichen Vertilgung des Duwocks“ (Bremen, 
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1840) von Wilhelm Berker in Didenburg. Selbiges lau⸗ 
tet in verbefiertem Style wie folgt: „Man grabe mit einen 
Spaten das von Dumod zu befreiende Land der Länge. nad 
einige (A—6) Fuß breit, 3—4A Zoll tiefer, als der. Pflug die 
Erdoberflähe umwühlt, möglichft wagereht aus. Dann ebene 


man den Boden der ausgegrabenen Bertiefung aus, gieße in 


diefe einen aus ungelöfchten Steinfalk bereiteten Kalkbrei ‚mit 
einem dem Volumen nad) gleihen Quantum Sand vermift; 
welcher fo flüffig fein Fan, wie ihn die Maurer. nad) dem 
Löſchen in die Kalfgruben laufen laflen und vertheife demnächſt 
das Gemifh mit Kalk und Sand gleihmäßig in der Art, daß, 
nachdem das Waſſer eingezogen ift, die fich bildende‘ Kalkdecke 


3—z Boll did iſt. Diefe bildet innerhalb 20 Stunden eine 


Dede, welche über hundert Sabre eine gegen die Wurzeln des 
Dumods in der unteren Erdſchichte undurchdringliche Scheider 
wand abgeben foll!! Wenn die erfte Vertiefung auf befchrier 
bene Weife gefertigt, gräbt man weiter eine ähnliche Fläche 
Landes ab, wirft die Erde davon in die erfte Vertiefung und 
fährt fo weiter fort, bis die ganze Flääche Landes, welde vom 
Duwock befreit werden foll, abgefpatet ift.” — Der völlig 
müffigen Erprobung diefes Erperiments dürfte jeder mit dem 
Duwock Fämpfende rationelle Landwirth die Anftellung von 
Verminderungsverfuchen nad Anleitung ber von Sprengel 
(in feiner Monatsſchrift) gemachten finnreihen Vorſchläge, 
worauf wir hiermit wiederholt aufmerffam machen, vorziehen. 
Ueber, der Landwirtbfhaft ſchädliche Thiere, deren 
Naturgefhichte und die zweckmäßigſten Mittel zu ihrer Ver: 
treibung, edirten volfftändige Handbücher: J. B. Leuchs 
(Nürnberg, 3. Aufl., 1831), 3. C. Zenfer Eeipz., 1836) 
und Franz (Leipz., 1840); darumter ift befonders das, einen 
fupplirenden Theil der Putſche'ſchen Encyclopädie bildende 
Merk Zenker’s fehr fhägenswerth, während die Franz'ſche 
Eompilation („Schugmittel für unfere Forſten, Fluren umd 
Gärten, mit Berückſichtigung des Wein: und Hopfenbaues, 
gegen die Angriffe der ihnen fhädlichen Thiere ꝛc.“) wieder 
ganz das äußere Anfehen eines gelehrten Commentars hat. und 
25 
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bis zum Ueberſchwauge gründlich ift, indem Thiere und Ge- 
wäcdfe darin angeführt werden, die ihrer Schädlichfeit we⸗ 
gen wahrlich von feinem oder fo geringem Belange find, daß 
man fie mit gutem Gewiſſen wohl hätte übergehen können. 
Die Heufchredienplage, wovon die Mark und andere Gegenden 
im Sonmter 1827 beimgefucht wurden, veranlaßte den Pro: 
feſſor Körte zur Mittheilung einiger Nachrichten über dier 
ſes Infeet, einer urfprängli den Mögliner Annalen ange 
börenden Abhandlung, die unter dem Zitel „die Strid:, Zug: 
und Wanderheuſchrecke ꝛc.“ (Berlin, 1328; 2 Auflagen) 
eine treffliche Naturbefchreibung deſſelben, feiner Lebensverrich⸗ 
tungen ıc. liefert und als künſtliche Mittel feiner Wertilgung 
aus eigener Erfahrung vor allen das Dbenaufpflügen der Eier 
in den nafleften Jahreszeiten, deren Aufſammeln und das Ein- 
fangen des Thieres in deſſen ungeflügelter Lebensperiode in 
Graͤben und Falllöcher empfiehlt. Der Inſpector Buhle in 
Halle, welchem der bier befprochene Theil der Aderbaulehre 
fo viele belehrende, zunächſt in dem „Archive der deutfchen Land: 
wirtbfchaft” aufbewahrte, Beiträge verdankt, befchenfte ung mit 
Monographien des „Maulwurfs und der Maulwurfsgrille“ 
(Leipzig, 1831) und der „Feldmaus“ (Leipz., Ate Aufl, 1835): 
Ein Ungenannter überfegte das in feiner Art nicht fchlechte 
franzöfifhe Werkchen „L'art du laupier, ou methode 
amusante et infailliblle de prendre les taupes, Par 
M. Dralet, Ouvrage publie par ordre du Gouvernement, 
44 Edition. (hört! hört!) unter dem Titel: „Der untrüg⸗ 
He Manlwurfsfänger“ (Weimar, 1839) P. Ir. Bouché 
in Berlin befriedigte das Beduͤrfniß eines vollftändigen und 
brauchbaren Werfes über. die. Garten:Inferten durch feine „Nas 
durgefchichte der fchädlichen und nüglichen Barten:Infeeten und 
die bewährteften Mittel zur Wertilgung der erfteren” (Berlin, 
1833); Prof. Dr. Plieninger in Stuttgart fchrieb ein elaſ⸗ 
ſiſches Büchelchen über den Maifäfer als Larve und Käfer, 
feine Verwüſtungen und die Mittel dagegen (Stuttgart, 1834); 
C. P. Vogel edirte einen fo billigen als belchrenden „Chro: 
nologiſchen Raupencalender“ (Berlin, 1835); von. Berardi 





388 


ward eine Anleitung zum Cinfangen des LUngeziefers, unter 
dem Titel: „Lift über Lifte.“ (Ilmenau, 1834, 2. Aufl. 1836) 
in die deutfche Literatur eingeführt, welche beſſer als das franzöfifche 
Driginal fein und eine reiche Auswahl der verfchiedenartigften 
Fangmethoden enthalten foll; 3. &. Gebhardt gab (1834 
in Hannover) eine eigene Schrift Über „die ſchädlichſten Feld-, 
Wald- und Obftbaumraupen 20.” heraus, welde fih im Ge: 


genfag zu der Vogel'ſchen durch ihre verhältnigmäßige Theure 


auszeichnet; bon einem Ungenannten erfcheint (1836 in Ber- 
lin) ein gleidartiges, nicht zu überfehendes „Handbuch für 
Landwirthe 10.5; C. Wald tberzeugte uns in feiner „Mond: 
graphie des weißen Kornwurms” (Wien, 1836), daß er die 
Zebensart diefer Phaläna im allen ihren Verwandelungsperio⸗ 
den genau beobachtet bat und die von ihm vorgefchlagenen 
Bertilgungsmittel naturbegrümdete find; deſto geringer ift das 
Ergebniß der anonym in die Welt geſchickten „Bollftändigen 
Naturgeſchichte der fogenannten Rapsmade, nebft den Mitteln 
gegen ihre Werheerungen der. Delfaaten” (Neufirelig, 1836), , 
deren Verfaſſer dasjenige, was man früher über diefe Raupe 
beobachtet hat, und namentlid in den Schriften und Verhand⸗ 
lungen der deonomifchen Gefellfhaft im Königreihe Sachſen 
(20 Lief. S.87—106), in Verbindung mit den in Sachſen 
i. 3. 1827 gemachten Erfahrungen, und unter Beifügung eis 
ner getreuen Abbildung derfelben und der mit ihr wohl häufig 
vorfommenden Ph. B. radicea, zufammengeftellt ift, gänzlich 
unbekannt geblieben zu fein fcheint. Won‘ manchen anderen 
bier einfchlagenden Schriften mögen fpeciell nur noch erwähnt 
werden die von Vincent Kollar herausgegebene vortreffliche 
„Naturgeſchichte der fhädlichen Inſecten, in Beziehung auf 
Landwirthſchaft und Forfteultur” (Wien, 1837), welche auf 
Veranleflung der K. K. Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Wien 
von mehren ihrer Mitglieder bearbeitet ward und woran 
Schmidberger fo vielen Antheil bat, fo wie C. 5. Frey: 
er’s „die fhädlichften Schmetterlinge Deutfchland’s ꝛe.“ (Leipe 
jig, 1839), worin wir eine mehr oder minder ausführliche 
Beichreibung und durchweg gute Abbildung der meiften der 
| 25 * 
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befhriebenen ſchädlichſten Schmetterlinge, bei manden Arten 
audy zweckmäßige Mittel zur Zerftörung ihrer verheerenden Rau: 
pen, erhielten. Was übrigens ‚die forftlihe Literatur insbefon- 
dere an Ratzeburg's Werf über „die Forſtinſecten“ (Berlin; 
1837—39) befist, wird auch feinem Landwirth von univer: 
feller Bildung unbefannt fein. — Wir fünnen nur, indem 
wir auf diefe im Ganzen reihhaltige Literatur zurückblicken, 
einen Stoßfeufzer nicht wohl unterdrüden und zwar den: daß 
wir umter derfelben aud, eigene Kriegstractate über der Land: 
wirthſchaft im Ganzen fo höchſt wohlthätige Thiere, wie über 
den Maulwurf*), den Sperling ıc. finden, und wollen den 
Wunſch nicht unterdrüden, daß ſich einmal ein tüchtiger land: 
wirthſchaftlicher Zoologe darüber hermachen möchte, eine nature 
begründete Apologie dieſer fo ungerechter als nachtheiliger 
Weiſe zu unferen erflärten Feinden Geftempelten zu fchreiben. 
Bezüglich) noch anderer, namentlich durch die Witterung ber: 
beigeführter Unfälle, womit die Landwirthfehaft zu kämpfen hat, 
haben wir bier endlich) noch zu nennen: 3. 2. Ideler’s „Un- 


terfuchungen über den Hagel und die eleetrifchen Erſcheinungen 


in .unferer Atmofphäre 20.” (Leipzig, 1833), PR. C. Egen’s 
höchſt ſchätzbare Schrift über „den Haarrauch, Urfprung, Er: 
fheinung und Verbreitung deffelben“ (Effen, 1835), und Kreyf: 
fig’s, eben fo viel die Landhaushaltungskunſt betreffende 


wer — — — 


*) Im Quarterly Journal of Agriculture erzählt Herr Hogg, wie 
ber Herzog von Buccleugh mit großem Aufwande alle Maulwürfe auf 
feinen Gütern vertilgen ließ. Das Refultat war, daß der Ertrag ber Wie 
fen um ein Sechstel, in mehren Begenten um ein Fünftel geringer ward, 
als ehevor, und dies auf jenen Strecken, auf welchen die Manlwürfe am 
wmeiften, wie man fagte, Täftig gewefen waren. Zwei Gemeinden, die eine 
in Ettrick Foreft, die andere in Tiviotdale, fanden fich gendthigt, den Nach: 
folger des feligen Herzogs zu bitten, die Maulwürfe ſich fortan eben fo 
vermehren zu laffen, wie es vor feinem durchlauchtigen Vater bei biefen gu- 
ten Thieren herkömmlich war. 


‘ 


— — ill. Un 
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„Schug:, Spar: und. Nothmittel gegen Berminderung bes 
Neinertrags der Landwirthſchaft, welde durch zu geringe Pro- 
duetenpreife, nachtbeilige Witterung und andere Unfälle ent: 
ftehen kann“ (Königsberg, 1838), von denen befonders die auf 
Verminderung der Wirthſchaftskoſten abzielenden Vorſchlage 
Beachtung verdienen. 

Die Lehre von der Erndte, Enthülſung und 
Aufbewahrung der Feldfrüchte bearbeiteten in ſelbſtſtän⸗ 
digen Schriften: Barth, Schmalz, Himmelauer, Sette 
gaft, Stein, Fiſcher u. Ü 8. % Barth fegt in feiner 
- Abhandlung „Puppen und Kleereiter” (Leipzig, 1839) die 
Vortheile der genannten Methoden reht vollftändig und Far 
auseinander und giebt eine genaue Anmweifung zu deren An: 
wendung. 9. G. Schmalz lehrt fpeciell: „das Trocknen des 
Klees auf Reitern und Hütten‘ (Dresden, 1839). U v. 
Himmelauer befchreibt „die Dreſchmaſchine zu Magyar Atad 
in Somogy“ (Peſth, 1839), Settegaft, eine Ruffifche 
Drefhmafchine, die dur jeden guten Schirrarbeiter gefertigt 
werden Fan, in 12 Stunden mit 2 Dchfen und 4 Menfchen 
80 Sceffel Getreide und Langftrob liefert — welche alfo 
nicht zu überfehen fein dürfte, wiewohl fie fehr der Schotti- 
hen gleicht; Th. Stein ftellt eine neue Aruchtreinigungs: 
Mafchine (Leipzig, 1834), C. Fiſcher eine neue Aufbewah- 
rungsmethode des Getreides (Bayreuth, 1834) dar. Im 
Ganzen bietet dieſe Literatur‘ in ihrer felbitftändigen Partie 
"wenig Erhebliches. Die intereffanten Erfindungen Bayer’s, 
Seidl’s, Ugazy's, Rogalscky's, Alban's u. A., die nad 
der Sinelair’fhen Idee conftruirten Getreidethürme, und 
manche fonftige- bier einfchlagende Vorrichtungen und Berfah: 
ren fanden mehr oder minder ausführliche und gründliche 
Beiprehung in anderen, namentlih in Vereins: und Zeit: 
ſchriften. | 

Nachdem der edle v. Schwerz uns fein Schwanenlied 
in dem claffifhen „Unterricht für Anfänger in der Landwirth- 
ſchaft über Natur, Wahl und Werth aller bekannten Feld— 
fufteme und Fruchtfolgen“ (Stuttgart, 1828) gefungen, 
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unternahm Krenffig noch eine „Deconomif = phufiealifge 
Beleuchtung der wichtigften Feldbau⸗ und Wirthſchaftsſyſteme 
Europa’s und ihrer Anwendbarkeit zur Verbeſſerung der Land- 
wirthfhaft in Deutſchland und Preußen” (Leipzig, 1833), 
worin er’ wie immer fein Thema fleißig, gründlid, geiſtreich 
und gewandt, wenn auch nicht durchweg für den Practifer 
gleich befriedigend, behandelt. Der obengenannte um den 
Aufſchwung der beimifhen Landwirthſchaft thätig beforgte 
Practiker P. Bispind theilt einen Plan zur Umformung 
einer Münfterländifchen Dreeſchwirthſchaft und zum desfallfigen 
Uebergang, als merkwürdiges Beiſpiel aus der Wirklichkeit, 
nebſt einigen Worten Über „Münfterländifhe Bodenarten, und 
was ihnen unter Anderm Noth thut“ (Münfter, 1835) mit. 
Prof. Diebl veröffentlicht „Mahnungen der Zeitumftände 





an die Landwirtbfchaft” (Brünn, 1836), zwei Abhandlungen, 


deren erſte Andeutungen einiger zeitgemäßen Aenderungen 
in den beftehenden Wirthſchaftsſyſtemen, die zweite einige Worte 
über Arbeitserfparung und Erleichterung bei der Landwirt: 
ſchaft überhaupt, wie durch Maſchinen insbefondere enthält, 
und denen eine Befchreibung vaterlindifcher Drefch- und Flachs⸗ 
brechmaſchinen beigefügt if. Von A. v. Schönberg erhielten 
wir eine „Zufammenftellung und Bergleihung einer Dreifelder: 
wirtbfchaft und dreierlei Wechfelwirtbfchaften auf das Areal 
eines Ritterguts begründet” (Dresden, 1836), welche, nad 
dem Urtheile competenter Gritif, denjenigen Landwirthen, die 
das Vortheilhafte eines richtig geordneten Fruchtwechſels er: 
fannt haben, nur wenig darbieten dürfte, was nicht bereite 
in andern gediegenen landwirthſchaftlichen Schriften ſchon voll: 
ftändiger und auch in mancher Beziehung richtiger abgehandelt 
worden wire, welche anderer Seits aber den eigentlichen 
Stockdreifelderwirthen nicht klar und ausführlich genug fein 
möchte, um dem behandelten Gegenftande Eingang bei ihnen 
zu verfhaffen. Da der Verf. die aufgeführten Erträge ber 
verfehiedenen Fruchtfolgen angeblih auf Thatſachen gründet, 
dagegen aber die Gulturfoften theoretiſch und auf die Autori: 


täten von v. Plotow und Thaer geftügt, ermittelte: fo hat 


37 





man mit Recht die Authentieität der angegebenen Meinerträge 
in Zweifel geftellt und dem Büchelchen, wenn auch manche 
Vorzüge, doch nicht den zugeſtehen wollen, daß die Ergebniſſe 
der gefchilderten verfehiedenen Wirthſchaftsarten — worunter 
beiläufig eine neunfchlägige Mechfelmirtbfchaft ohne Brache: 
4) Hadfrüchte, doppelte Düngung; 2) Gerfte mit Klee; 3) Klee 
in 2 Schnitten; 4) Weiten; 5) a. Mengfutter, einfache Düns 
gung, b. Pferbebohnen, einfache Düngung ; 6) a. Rübſen oder 
Raps, einfahe Düngung, b. Weisen, einfache Düngung; 
7) a. Weigen, b. Gerfte mit Klee; 8) a. Pferdebohnen, 
b. Klee; 9)-Roggen, den Sieg davon trägt — durchgehende 


auf wirklichen Thatfachen berubten. Den Fruchtwechſel im Feldbaun 


mit feinen wefentlihen und unwefentlihen Forderungen, feinen 
größeren und geringeren Schwierigkeiten, und den geeiguetften, 
practifh anwendbarſten Mitteln zu Vermeidung und Umgehung 
der letztern ftelfte wiederholt dar Kreuffig in feiner glei: 
namigen, 1838 in Königsberg erfhienenen, Schrift, worin 
der Verf. dem britifchen und ſchottiſchen Fruchtwechſel die Ro⸗ 
tationen des deutfchen Feldbaues gegenüber ftellt, nad) feiner 
Anficht die Motive des Fruchtwechſels prüft umd das weſentlich 
Notwendige ermittelt; worin er ferner lehrt, wie das Clima 
umd die Bodenbefchaffenheit, die Bevoͤllerung und die Beſitz⸗ 
verbäftniffe nebft dem Handel in Deutfhland auf die Feld⸗ 
nußgung und Sruchtfolge einwirfen, dann aber eine practifche 
Ausführung des Fruchtwechſels im nördlichen und gebirgigen, 
im mittleren und im füdlichen Deutfchland giebt, welche bei 
dem vielfach Guten, Anregenden und Belehrenden, das fie 
enthält, doch auch im Einzelnen, und vom practifchen Gefichtes 
puntcte ab beleuchtet, - manche Bedenken — 3. B. binfichtlich 
des faft gänzlichen Fehlens der Hadfrüchte, des Rapſes und 
Rübfens in den vorgefhlagenen Fruchtſolgen, Die fogar mit: 
unter völlig den Character einer freien Wirthſchaft tragen — 
erwecken muß. — Eine umfaffende Arbeit diefer Art haben 
wir bier welter nicht zu nennen. Mode ſchrieb als Leitfaden 
für angehende Landwirthe in tabellarifher Form fein Schrift: 
hen „Einführung der Schlaͤgewirthſchaft ſtatt der bisherigen 
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Dreifelderwirthſchaft“ (Croffen, 1838); U. E. Stubr hatte 
fhon früher „Die Dreifelder: und Mecklenburgiſche Schlag: 
und die Wechſelwirthſchaft ibren hauptfächlichften Grundfägen 
nad dargeftellt” (Duedlinb. 1834). Eine wirflihe Bereiche: 
rung — wenngleid nur von mehr Iocalem Intereffe — ging 


Diefer Literatur erft neuerlid aus der von dem Mecklenburgi⸗ 


ſchen patriotifhen Vereine gefrönten Preisfchrift des Gutsbe⸗ 
figers Berlin auf Liepen in Mecklenburg „AUnfichten Über die 


. für die verfhiedenen Bodenarten Medienburg’s confequenteften 


Fruchtfolgen‘ (Güftrow, 1839) hervor, worin der Verfaffer 
auf dem. Grunde allgemeiner wiſſenſchaftlicher Principien, 
welche durch natürliche Bodenbefhaffenheit, Cntfernung des 


Aders vom Gute, Vertraͤglichkeit der Früchte unter ſich, 


Möglichkeit einer ausgedehnten Gips: Anwendung, wirtbfchaft: 
liche und mercantilifche Verhältniſſe bedingt werden, und an 
der Hand der Statif, für die verfchiedenen Bodenclaſſen 
die nachſtehenden Umläufe proponirt: A. Auf MWeigenboden, 
d. i. auf Boden, wo der Anbau des Weitzens einen höheren 
Reinertrag giebt, als der Anbau des Roggens: I. Vorderer 


Theil des Schlages: 1) Brade, 2) Naps, 3) eigen, 


4) Weide, 5) Kartoffeln und Erbfen, 6) Berfte, 7) Maͤhklee, 


8) Weide; IL entfernterer Theil des Schlages: 1) Brache, 


2) Weisen, 3) Weide, 4) Hafer, 5) Kartoffeln und Erbſen, 
6) Gerſte oder Weigen, 7 u. 8) Weide. B. Fruchtfolge auf 
Gerftenboden, welcher keinen Weigen mit Vortheil trägt, auf 
welchem aber die Gerfte in der zweiten Saat einen größeren 
Reinertrag giebt, als der Hafer: 1) Brache gedüngt, 2) Rogs 
gen, 3) Mähklee und Weide, 4) Gerfte, event. Hafer, 5) Kar: 
toffeln umd Erbſen gedüngt, 6) Gerfle, event. Roggen, 
7 u. 8) Weide. Beide Fruchtfolgen, auf einen ſtarken Vieh⸗ 
ftand berechnet, werden einen hohen Reinertrag mit einer all- 
mähligen Bereicherung des Bodens herbeizuführen und in ihrer 
achtſchlägigen Form befonders geeignet für alle Güter mit ges 
ringem Heugewinne fein, welche in Mecklenburg in der Wirk 
lichkeit Die Mehrzahl bilden. C. Fruchtfolge auf Haferboden, 
der zu fandig iſt, um mit Erfolg Gerfte darauf bauen au 
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innen: 1) Brache, 2) Roggen, 3) Kartoffeln und polniſche 
Linſen, 4) Hafer, 5 u. 6) Weide, 7) Johannisbrache oder 
volle Brache, 8) Roggen, 9 u. 10) Weide. Ein Gut mit 
Haferboden eignet ſich vorzugsweiſe zur Haltung einer großen 
Schaͤferei, und iſt hier auf dieſe Fruchtfolge beſonders berechnet 


durch die Menge der Weideſchlaͤge und durch den Kartoffeldau 


Zwecks der Winterfütterung der Schafe. Recht an ihrem 
Platze ſcheint hier auch die polniſche Linſe, die vornehmlich we: 
gen ihres ungemein reichen, auch qualitativ ſo erheblichen, 
Strohertrages unter den Culturgewächſen für die Sandboden⸗ 
arten eine Rolle zu ſpielen verſpricht. Aehnliche Fruchtfolgen 
finden ſich bei uns in der Mark Brandenburg. D. Fruchtfolge 
auf Roggen⸗ oder Sandboden, auf welchem der weiße Hafer 


nicht mehr mit Erfolg gebauet werden kann: 1) Brache ges 


düngt, 2) Roggen, 3) Kartoffeln und Brache gedüngt, 
4) Sommerroggen und polniſche Linfen, Winterroggen, 5) Lu: 
pinen, Bradye, 6) Noggen, 7, 8, 9, 10) Weide. Nah dem 
Mufter einer der Motationen zu Piegpuhl, wo Lupinen und 
Schaffhwingel die Haupthebel der Cultur waren und wo man 
es als Hauptregel eradhtet, den Boden möglichſt verfchloflen zu 
halten vor Einwirkung der Luft, daher die Brache nur zwei⸗ 
mal pflügt, und zwar mit dem Alandrifhen Pfluge, mit der 


erſten Furche den Lupinenfaamen, um Johannis (höchftens 


2 Zoll tief) unterpflügend, mit der zweiten Furche, gegen 
Michaelis, die Kupinen unterpflügend, und dann den Roggen 
eineggend. 





‘ 


Specielle Pflanzenprodurtionslehre. 
Getreidebau: 
Krauſe, Borchers, v. Trautvetter, Duchesne⸗Schmidt, Schnädelbach. 


Die Literatur der ſpeciellen Pflanzenproductions— 
lehre hat, der Natur der Sache nach, auch neueſter Zeit vor⸗ 


nehmlich nach derjenigen Richtung hin mehr Terrain gewon⸗ 
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wen, welche die Praxis vorberrfchend verfolgte. Hiermit -iff 
angedeutet, daß fie ſich bezüglich der Lehre vom Getreidebau 
nicht von der glänzendften Seite darſtellt. Indeſſen ward dieſe 
kegtere doch. noch durch eine ausgezeichnete Monographie, den 
Eommentar zu dem früher aufgeführten ſchönen landwirthſchaft⸗ 
lien Kupferwerke vom Prediger Kraufe zu Taupa, deffen 
„Getreidebuch, oder Neuefte Wanderungen durch das wiſſen ſchaft⸗ 
liche Gebiet der Getreide“ (Leipzig, 1840), bereichert. Diefe 
Darftellung erſtreckt fi) auf 90, bier meift feltener, zum groͤ⸗ 
Beren Theile aber gar nicht auf dent Kelde vorfommender, jes 
doch nach den mehr als 1Ojährigen Aeclimatifationg : Berjuchen 
des Verfaſſers häufig zum Anbau geeigneter, conftanter Ges 
treidearten, denen allen, nah Sevinge’s und Megger’s 
Beifpiel, möglichft furze genetifche Namen, unter Hinzufligung 
der bei den Autoren vorkommenden Benennungen, gegeben wor⸗ 
den find. Das in diefer Art fo mannichfach belehrende Bud 
giebt zugleich in Betreff der vortheilbafteiten Cultur des Ge; 
treides viele practifche Anhalt, und recht intereffante biftorifche 
Bergleihungspuncte, fo daß felbiges, da es außerdem auch den 
Borzug der Wohlfeilheit hat, in weiten Kreifen Verbreitung 
finden dürfte. Dem Gegenftande und der Tendenz nad fchließt 
fi ihm am nächſten an Die Eleinere von dem KRönigl. Hannö⸗ 
verfchen Gärtner C. Borchers edirte Schrift: „Beſchreibung 
neuer empfehlensiwerther Getreidearten, fo wie der mehrjährigen 
Anbau⸗Verſuche, welche mit denfelben auf Veranlaſſung des 
Gewerbe:Bereins für das Königr. Hannover Statt gefunden 
haben‘ (Meißenfee, 1839). Die Direction des genannten 
Juſtituts übernahm feit dem Jahre 1834 die auf den dortigen 
Verſuchsfeldern erzogenen Samenquantitäten aller durch bes 
fondern Ertrag fih auszeichnenden neuen Getreideforten zur 
Vertheilung für den weiteren Anbau. Manche günftige Res 
fultate, welche fi auf diefe Weife ergeben baben, verfprechen 
fehr befriedigende Erfolge für den Fünftigen größeren ‚Anbau. 
Wenn der Borchers'ſche Bericht einerfeits zur Verbreitung 
der botanifhen Kenntnig unferer -Getreidearten das Seinige 
beitragen kann, fo wird anderer Seite dadurch das pofltive 
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Wiffen von dem Culturwerthe der angebauten Arten nicht im 
dem Maße erweitert, als man dem Titel nach erwarten maß, 
— Ale übrigen neuen hierher gehörigen Erfcheinungen betrefs 
fen nur einzelne, zum Theil nee, oder wenigftens für ner 
angegebene, Pflanzen; dagegen finden wir viele — man kann 
fagen die wichtigften der für den Anbau im Großen gewon⸗ 
nenen neuen Getreidearten, 5. B. den Whitington'ſchen 
neuen weißen Weitzen, den neuen Eley'ſchen Miefenmweigen, die 
Chevalier: und Analgerfte, den Winterbafer (aus der Nor⸗ 
mandie), den Hopetoronhafer (eine Barietät des Kartoffelhafers), 
die franzöfifche Winterackerbohne, die polniſche Linfe, die Wins 
terlinfe, die Duinoa:Melde ıc., nur beiläufig in größeren Wer: 
‚ten, oder im periodifehen Schriften abgehandelt. Biel Auffehen, 
oder wenn. man lieber will, viel Geſpräch machten zwei Abs 
Bandlımgen von v. Trautvetter auf Keppfchloß bei Dres: 
den „der Scilfroden (Secale arundinaceum) (Dresden, 
1840) und „Anleitung zum gedeiblichfien Bau der ſiebenzig⸗ 
fältig tragenden Himalayagerfte (Hordeum coeleste himala- 
yense)” (Ebend. 1840). Erſterer iſt von dem SHofrath 
Reichenbach wirklih als eine neue Art (?) anerlannt wor: 
den. Als Sauptvorzüge werden gerühmt: fein flärlerer Ertrag, 
feine größere Genügfamfeit binfichtlih der Bodenbefchaffenheit 
im Vergleiche mit dem gewöhnlichen Winterroggen. Der halbe 
Dresdner Scheffel Samen, alfo 1 Berliner Scheffel, koſtete 
feiner Zeit bei Hrn. v. Trautvetter 75 Rihlr. Demnach 
ift der Anbau dieſes Noggens, fofern nur feine Eulturkoften 
in richtigem Berhältniffe zu jenem Preife fichen, gewiß allen 
denjenigen zu empfehlen, welche ſich den letzteren zu fichern 
wiflen. Die fiebenzigfältig tragende Himalayagerfie — nad 
einiger Profanen Meinung identifh mit der lange befannten 
Himmelsgerſte — fol eine Varietät diefer und ihr Vaterland 
das 25000 F. hohe Himalayagebirge fein; die Beſchreibung 
ihres Samenkorns lautet: grünbraum gefärbt, dickbanchig und 
faft immer von vortretenden Leiften etwas edig, mit auffallend 
großer vertiefter Keimgrube, größer und ſchwerer als das Korn 
der Himmelsgerſte. Auch Stroh foll diefe Gerflenart — die 
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auf jedem fonft nur eben noch zur Gerfte geeigneten Boden 
fortfomme, feinen Krankheiten ausgefegt, bequemer und räth: 
licher zu erndten fei — mehr und befleres als unfere gewöhn⸗ 
lihen Sorten liefern, wie dies ‚denn von der Himmelsgerfe 
längit anerkannt war. Was es übrigens mit dem auf dem 
Titel der betreffenden Schrift genannten immenſen Ertrage zu 
bedeuten, welche Bewandtniß es damit hat: wird man ermeffen, 
wenn man erfährt, daß derfelbe aus dem Anbau im Garten 
und auf dem Wege-der Dibbel: und Hadeultur hervorgangen 
it, — „Ueber den Mais, deffen Gefchichte, Euftur 10.” erbiels 
ten wir die von C. H. Schmidt ins Deutfche übertragene 
gefrönte Preisfhrift von C. A. Duchesne, hinſichtlich - deren 
das Sprihwort „Eulen nad Athen getragen‘ infofern An: 
wendung leidet, als der Landwirth überall mehr und befferes 
in dem früher aufgeführten vortrefflihen Werke Burger’s 
über den Maisbau finde. C. H. Jeniſch fehrieb (als Inau⸗ 
guralsDiffertation, unter Schübler’s Vorfig vorgelegt) „Uns 
terfuhung über die Beftandtheile der Hirfe (Panicum milia- 
ceum), (Zübingen, 1834); Schnädelbadh (Pfarrer in Un: 
terfosfau und Willersdorf im Neuß: Schleisifhen) eine „aus: 
führlihe Belehrung über den Anbau des Buchweitzens 1.’ 
(Schleiz, 1834). 
Handelsgewädhsban: 


Bayır, Betzhold, Kreyffig, v. Nagel, Oſtermann, Seller, Röfig, Ernſt, 


Kielmann, Wahn. — Schubarth, Bräulin, Poppe, v. Nagel, Löffelholz⸗ 
Tolberg, Irlbeck, Niedergeſees, v. Reider, Veit, v. Reden, Engelhardt, 
©. Hattorf, Vogelmann. — v. Reider, Kaſt, Gehlen. — v. Reider, 
Olbricht, Speck v. Sternberg, Reinbardt, Geiſt, Groß, Grunard, 
Obermüller. — Dietrich, Schmidt, Vocris, v. Reider, Zeller. — Betz⸗ 
hold, Claudius, Dennſtedt, Dreyſer, Dietrich, Grob, Jacobi, Kerſt, 
Kirchhof, Linke, Nebbien, Pohl, v. Reider, Roters, Weinrich, Zde⸗ 
borsky. 


Ueber den ſogenannten Handelsgewächsbau erhielten 
wir ſchon zu Ende der vorigen Periode ein vollſtaͤndiges, und 
feiner Zeit ganz braudbares, Handbuch von dem damaligen 
Secretair der deonomifchen Gefellfihaft in Sachſen, H. Schu: 
Darth, in deſſen „Anweiſung zum Anbau der hefannteften ꝛc. 
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Handelsgewächſe ꝛc. und deren Bereitung als Kaufmanns: 
waare“ (Leipzig, 1825). Neuerer Zeit folgten die gleichartigen 
Werke G. C. Bayer’s und F. Betzhold's. Des Erfteren 
„Anleitung ꝛc.“ (Hannover, 1838) iſt im Auftrage der Direcs 
tion -des Gewerbevereins für Hannover und mit befonderer 
Berüdfihtigung der heimifhen Landwirthſchaft bearbeitet, überall 
ift in der Hauptſache alles Wiffensnöthige beigebracht und na⸗ 
mentlich vermißt man nirgend die Benußung der neueften Cul⸗ 
turerfahrungen; unter den abgehandelten Pflanzen ſelbſt fehlen 
aber der Zein, Hanf, Tabak, Hopfen, die Runfelrübe und We: 
berfarde. Erſchoͤpfender hat Beghold feinen Gegenftand in 
der Schrift „die deutfchen Handels: und Gewerbspflanzen 10.‘ 
(Brünn, 1841) erörtert, fofern darin auch nur von Gewächſen 
die Rede ift, welche für den Feldbau von Äntereffe find. 
Botanifcher und Provinzial-Namen der angezogenen Pflanzen, 
ſelbſt deren engfifche und franzöfifche Berrennüngen, dann ihre 
Gattungs- und Artenkenngeihen, ihre Stellung im Linne: 
»ſchen Serual: und im Juſſieu'ſchen natürlichen -Sufteme ꝛc., 
find jeder einzelnen Eulturanweifung vorangefchickt, zu welcher 
legteren zwar die Mittheilungen Anderer vielfältig benust, aber 
doch auch überall, wo des Verfs. eigene Erfahrungen feinen 
Zweifel an der Nichtigkeit derfelben übrig ließen, diefe geltend 
gemadht wurden. — Die verfchiedenen Zweige der Hundels: 
gewächscultur anlangend: fo find wiederum viele, oft Die inter 
effanteften und gediegenften fpeciellen Mittheilungen über felbige 
der periodifhen. Literatur zugefallen. Unter den im Großen 
angebaueten Delpflanzen wurden befonders der Winter: 
raps, fo namentlih von Kreyſſig (Danzig, 1836), v. Na: 
gel (Münden, 1840), Dftermann (Magdeburg, 1840), 
Zeller, der die Drillcultur nah den Erfahrungen zu Hoben: 
beim darfiellte; und der Mohn, gleichfalls von v. Nagel 
(Münden, 1828), dann von Roͤßig (Leipzig, 1828), und 
Ernft (Duedlinburg, 1838) felbfiftändig abgehandelt. Ueber 
den im Allgemeinen für geringere Bodenarten nicht genugſam 
gewürdigten Rübfen fohried EC. E. Kielmann einen fehr 
ausführlichen Tractat. Die jüngft fo viel befprochene Madia 
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sativa finden wir, außer durch eine ihr gewidmete Eleine Bro⸗ 
fhüre von Wahn (Weißenſee, 1840), in der Bücherwelt noch 
sicht vertreten, Dagegen deſto vielfeitiger und gründlicher im 
Zeit: und Verein seſchriften, vor allen den Würtembergiſchen, 
nach ihrem practiſchen Werthe für den Feldbau und die Land⸗ 
wirthſchaft gewürdiget. — Qualitativ wie quantitativ erfuhr 
die Literatur des Geſpinnſtpflanzenbaues namhaftere 
Bereicherung. Der obengedahte H. Schubarth, welcher 
während feiner practiſchen Wirkſamkeit fih vorzüglich auf die 
Verbeſſerung des inländifchen Flachsbaues und der Flachsbereitung 
legte, veröffentlichte ſchon i. J. 1829 die Reſultate feiner mühfamen 
Verſuche in einem beſonderen Werke „Mittheilungen gemachter 
Erfahrungen und Beobachtungen über Flachscultur und Flachs⸗ 
bereitung, nebſt Beſchreibung und Abbildung einer neu erfun⸗ 
denen Flachsbereitungsmaſchine“ (Leipzig). Die in dieſem bes 
Ichrenden und anregenden Bude empfohlene Bearbeitungs⸗ 
maſchine iſt ſpäterhin von dem Grfinder als unzulänglid 
verworfen und ftatt deren eine Vorrichtung bergeftellt, in wel- 
her die Arbeiten des Brechens, Schwingens, Hechelns und 
Bürftens nad) einer andern dee vereinigt ſind; aber auch diefe, 
nad) Sachverſtändiger Urtheil, originelle Zufammenftellung ift 
im Großen nicht ausgefiihrt umd zur Wirkſamkeit gekommen. 
Mehr ins Leben über gingen die Belehrungen, welche der auf 
Koften des Könige von Würtemberg nad den dur ihre‘ 
Zinneninduftrie ſich auszeichnenden Ländern gefandte P. Bräus 
lin als Ergebniß feiner Reife in feiner „Umleitung zur vor 
theilbaften Gultur und Bearbeitung des Flachſes, oder aus⸗ 
führlicher Unterricht in dem Anbatı "des Leins zu Samen und 
zu Spinnmaterial” (4 Hefte Stuttgart, 1832 —37) ver: 
Öffentlichte, ein zwar hauptfächlic auf Würtemberg berechnetes 
Werk, das jedoch auch für Landwirtke anderer Gegenden nicht 
weniger beachtungswerth, zumal da, mas die Bearbeitung des 
Flachſes betrifft, weniger auf fabrikmäßige Bearbeitung, als 
auf dasjenige, was in der Land- uud Hauswirthſchaft anwend- 
bar, Rüdfiht genommen if. Gleichzeitig erfhien in Wuͤrtem⸗ 
berg des bekannten technologifhen Schriftftellers 3. H. M. 
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© Poppe „Flachs- und Hanfverarbeitung im ganzen Um⸗ 


fange sc.” (Tübingen, 1833). In Baiern wurde der Gegen: 
ſtand lebhaft, und mehr oder minder in eigenthümlicher umd 
practiſcher Weiſe, aufgefaßt von v. Nagel, Loͤffelholz⸗ 
Tolberg, Irlbeck, Niedergeſees, v. Reider, Veit. 
Irlbeck's und v. Reider's Monographieen kommen darin 
uͤberein, daß fie zu den beſſeren Schriften ihrer, im Uebrigen 
zu einem Theile fehr confus, zum anderen fehr viel fchreibenden, 
Berfaffer zu zählen find. B. Veit's „Anleitung zum Kein: 
bau x.” (Augsburg, 1841) ift, nah dem Verfahren der Nie: 
derländer auf den Grund der bisherigen bewährteften Erfah⸗ 
rungen und unter Benugung von in Hohenheim gefanmelten 
Notizen bearbeitet. — Dem Sannoverfhen Flahszüchter wurden 
inſtructive Führer in v. Reden’s Schriften „der Anbau des Leins 
and die Verarbeitung des Flachſes“ (Hannov. 1834) und „der 
Flachsbau und die Garn⸗ und Leinenverfertigung in den ein: 
zelnen Theilen des Königr. Hannover” geboten; auch G. En⸗ 
gelbard fchrieb eine, ihrem Titel entfprechende, „Anweiſung, 
Hanf und Flachs mit Vortbeil zu bauen ꝛc.“ (Dfterode, 1840), 


v. Hattorf aber im Beſonderen einen „Beitrag zur Beant: 


wortung der Frage: bedürfen wir zue Erzielung gut lohnender 
Flachserndten des theuern auswärtigen, fogenannten rigaiſchen 
und ruffifchen Suatleins, oder koͤnnten wir ohne fie gut loh⸗ 
nende Flachserndten von hier im Lande gewonnenen Zeinfamen 
erzielen?“ (Hamover, 1840), welche letztere Mittheilung fich 
auf angeftellte practifche vergleichende Verſuche gründet, denen 
überall weiterer Verfolg zu wünfchen wäre. Neben den obens 
genannten Schriften von Bräulin und Veit fiellt fih uns 
endlih Bogelmann’s „Hanfbau im Großberzogthum Baden“ 
(Sarfsrube, 1840) als ein in feiner Art vollendetes Werk dar. 
— Die Lehre von Karbepflanzenbau fuhte v. Reider 
durch fein Schriftchen „die verbefferte Cultur der vorzüglichſten 
Sarbepflanzen 20.” (Augsbing, 1840) zu ergäme. G. €: 
Kaft giebt eine „Practiſche Anweiſung zum Anbau und zur 
Zubereitung der Krapp⸗ und Röthemurzeln sc.” (Duedl. 1838), 
4. 5. Gehlen eine „Anleitung zum Anbau der Waidpflan⸗ 
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zen 20.” (Regensburg, 1838). Aus der früher aufgeführten 
Deeonomifch:technofogifhen Flora Böhmens werden: befonders 
abgedrudt: „Die Rubiaceen Böhmens mit Einfluß der Kärbe- 
röthen. Monographiſch bearbeitet in oͤconomiſcher, techniſcher 
und botaniſcher Hinſicht“ (Prag, 1838). Die vielen Cultur⸗ 
verſuche mit dem Indigo⸗Buchweitzen (Polygonum tinctorium) 
wurden, ebenſo wie mit der Madia, lediglich in Zeit⸗ und 
Vereinsſchriften zu allgemeinerer Kenntniß gebracht. — Den 
Bau der Gewürz: und Arzneipflanzen, wie der Kaffe 
furrogate machte wiederum zum Gegenfland eines eigenen 
Werkes der obengenannte Hr. v. Reider in feiner „Veſchrei⸗ 
dung, Cultur und Gebrauch aller in Deutſchland wildwachſen⸗ 
den und im Freien zu cultivirenden Gewürz: und Arzneipflans 
zen ꝛc.“ (Augsburg, 1838), welche in ihrem botanifchen Theile 
alles Lob verdient und bei Kräuterfammlern Anerkennung fin: 
den wird, dahingegen in dem eigentlid öconomiſchen Theile 
mangelhaft und wenig forgfältig gearbeitet ift, imd, was in beis 
derlei Beziehung fehr ftörend ift, von einer Unzahl Druckfehler 
wimmelt. Unter den einzelnen bier in Betracht kommenden 
Pflanzen zählen wir neuefter Zeit die mehrſten Monographieen 
über den Hopfen. Auch das. Ganze diefer Cultur ſchildert, 
und zwar nach 2Ajähriger Erfahrung, v. Reider in ber 
gleihnamigen, 1841 (zu Augsburg) in einer zweiten ganz 
umgearbeiteten und vermehrten Auflage erfhienenen Schrift. 
An felbiger behauptet der Verf., geflügt auch auf die Beob⸗ 
achtungen der Hopfencultur in Böhmen, Spalt und Herss 
brud ,. allerhand abſonderlich Klingendes, jedoch näher zu 
Prüfendes, 5. B. daß der Hopfen nur mäßige Wurzeln haben 
müßte, wenn er fiher und reichlich tragen folle, daher das 
tiefe Rajolen dazu ganz unnoͤthig fei ꝛc.; das Geheimniß, ſich 
alle Jahre eine fichere Erndte vom Hopfen zu verſchaffen, bes 
ſtehe hauptſächlich in der Anlage ſchmaler und hoher Beete, 
dann aber darin, dag man feine Hopfenflöde ſchon bis halben 
März befihneide u. f. w. „Böhmens Hopfenbau und Handel, 
mit vergleichender Beziehung auf das Ausland ıc.” fand einen, 
dem Gegenſtand völlig gewachſenen Darftelle an Fr. DI: 
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bricht, der ihn nach allen Seiten bin, ſowohl hiſtoriſch, Lites 
rariſch, topographiſch, als in naturwiſſenſchaftlicher, gewerblicher 
und medieinifher Beziehung, fowohl in landwirthichaftlicher 
als mercantilifher Hinficht beleuchtete, und diefen gründlichen 
Crörterungen gemeinnügige Wünfche und Vorfchläge zu dauern: 
der Belebung der Hopfeninduftrie Boͤhmens 1. hinzufügte. 
Sehr. inſtructiv find auch die von dem, um die verbefferte 
Hopfencultur verdienten, Zrhrn. Mar Sped v. Sternburg 
refp. veranlaften und herausgegebenen Schriften: „Darftellung 
des Hopfenbaues, wie er ꝛc. auf St. Veit bei Landshut ꝛc. 
enltivirt wird“ (Leipzig, 1840) und „Der Hopfenbau auf dem 
Gute Lütfchena bei Leipzig, wie er feit 1834 dafelbft mit dem 
glücklichſten Erfolge betrieben wird ꝛc.“ (Leipzig, 1840). Aehn⸗ 
licher Weife wie Olbricht bezüglich Böhmens, ſpricht Rein: 
bardt zu Wain in. feinem Werfe „Der Hopfenbau im Königs 
reihe Würtemberg und ins befondere in Oberſchwaben“ (Ulm, 
4841) feine Anfihten aus über die Wichtigkeit und Nothwen⸗ 
digkeit der Hopfencultur, über deren dermaligen Zuftand in 
dem Heimathslande, die Verbefferungen derfelben, und über den 
Verfauf des Hopfens mittelft öffentliher Märkte. Außerdem 
ſchickten Anweifungen zum Hopfenbau in die Welt: 3. 3. 2. 
Beift (Weimar, 1836), ©. ©. Groß (Leipiig, 1837), 
B. A. Grunard (Duedlind. 1838), Dbermüller (Wien, 
1833), und vielleicht noch manche Andere, deren Opera fi 
in der unfreiwilligen Rerborgenbeit des buchhändlerifchen 
Krebsganges erhielten. — Arzneigewächſe und deren Cul⸗ 
tur befhrieben 5. Dietrih in feinem „Taſchenbuch der 
Arzneigewächfe Deutſchlands mit 50 illum. Kupfern‘ (Jena, 
1838), und früher ſchon C. U. Schmidt in feinem „Hand⸗ 
buch der medicinifhen und Kärbefräuter 20.” (Gotha, 1832), 
welcher fi befonders belehrend über das Verfahren beim Ein⸗ 
ſammeln ausfpridt. Der Lehre vom Tabaksbau widmen eigne 
Werke G. C. Bocris „Befchreibung aller im Handel vor⸗ 
fommenden Zabafsgattungen 20.” (Bremen, 1833), 3. F. 
v. Reider ‚Anleitung zur Erweiterung des Tabafsbaues 
und Veredelung des Tabaks in der Kundgebung des Geheima 
26 
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niffes der Tabaksfabrifation.” (Augsburg, 1832 und 1838), 
€. Zeller „Anleitung zum Tabalsbau mit fuftematifcher 
Beſchreibung der wichtigften eultivirten Tabafsarten ꝛc.“ (Carls⸗ 
rube 1837). Die Bocris’fhe, nur 33 Bogen flarfe, Schrift 
ift uns eben fo wenig zu Geſicht gekommen als eine, noch 
nit genannte „Practiſche Anmweifung zum Tabaksbau in 
Baiern, in Kragen und Antworten,” welche (1832 zu Lands: 
But) zum Gebraud für Landmwirtbe amtlich befannt gemacht 
wurde. 9. Neider's Gebeimmifle find einem Nürnberger 
Fabrikanten entlodt. Verf. behauptet, daß der. einheimifche 
Tabak fo gut dargeftellt werden könne, als der befte ameri⸗ 
canifche, und belegt dies mit den Refultaten feiner Erfahrun⸗ 
gen und Verſuche. Die Haupturfache, warum unfer Tabak 
dem diberfeeifchen nachftehe, liege darin, daß er zu jung fei 
und beim Trocknen nicht richtig behandelt werde. Er (v. Rei- 
der), der feinen Tabak in anderer Art cultivire und anders 
trockne wie die Gemeinzahl der Tabaksbauer, verkaufe felbigen 
auc den Eentner fiets um 8 Thlr. theurer. Zeller’s aus: 
gezeichnete - Schrift ward im Auftrage der Gentralftelle des 
großherzoglich badifhen landwirthſchaftlichen Wereins, welcher 
ſich neuerer Zeit die Beförderung des inländifhen Tabaks⸗ 
baues mit fo viel Glück als Eifer zur Hauptaufgabe machte, 
verfaßt. -Die Critik rühmt daran mit Necht die verftändliche 
Sprache, den anfpredhenden Ton, das rihtige Maßbalten zwi⸗ 
fhen dem Zuviel und Zumenig des Mlitgetbeilten, die Ver⸗ 
meidung alles Ungewiſſen und Unerwiefenen, und daß Dagegen 
nur das dur eine auf richtige theoretifhe Grundfäge bafitte 
Praris ale bewährt Gefundene aufgeführt ift, ohne zu über: 
triebenen Erwartungen von dem Erfolge des Tabaksbaues 
(melde namentlih die v. Reider'ſche Schrift bei vielem 
Guten, das fie enthält, Feicht rege machen kann) Veranlaflung 
zu geben. Gewiß wird die Zeller’fche Anweiſung, die be: 
fonders auch der Behandlung des Tabafs bei und nach der 
Erndte, um ihn als Kaufmannswaare "darzuftellen, große Auf. 
merkſamkeit fchenft, überall und felbft dem völlig Unfundigen 
den augreichendften und ficherften Führer abgeben. Alles was 
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fih auf die Bereiherung diefer Gulturlebre bezieht, ift neueſter 
Reit auf dem Grunde angeftellter Verſuche und Prüfungen, 
am vollftändigftien niedergelegt in den von der Heidelberger 
Kreisftelle (durch den Frhrn. v. Babo) edirten „Berichten.“ . 

Sp recht eigentlih eine Geburt der Gegenwart ift die 


Literatur der Zuderrunkelrübe, melde, infofern wir ihren 


Gegenſtand als Gewerbspflange betrachten, fchon bier ihre ſchick⸗ 
lichfte Beſprechung finde. Kein Gewächs hat eine gleiche 
Menge Federn in Bewegung gefeßt. Deren Kührer find, als 
phabetifh geordnet: Betzhold, Claudius, Dennſtedt, 
Dietrich, Dreyſer, Grob, Jacobi, Kerft, Kirchhof, 
Linke, Nebbien, Pohl, v. Neider, Roters, Weinrid, 
Zdeborsky, mehrer Ungenannter nicht zu gedenken und ab: 
geſehen davon, daß auch die mehrſten oder wenigitens fehr 
viele der die Runfelnzuderfabrifation befprechenden Schriften 
fih zugleich über den Anbau der Nüben verbreiten. 
Mas man in leterer Beziehung zu thun, was zu unterlaffen 
hat, namentlih um das Product von der zweckdienlichſten 
Sorte, Größe und möglichft falsfrei zu erzeugen und um deffen 
ausgedehnte Gewinnung auf die zweckmäßigſte und vortheil- 
baftefte Weife mit dem übrigen Wirthfchaftsbetrieb in Verbin⸗ 
dung zu fegen: das ift überdem noch fo häufig, fo vielfeitig, 
auch im Ganzen fo practiſch, in periodifchen Schriften verhan⸗ 
delt worden, daß es vorerft ſchwer halten dürfte, Neues umd 
Erhebliches hinzuzufügen. Speciell die felbftftändigen Abhand⸗ 
lungen der obengenannten Werfaffer anlangend: fo zeichnen 
fih darunter Beghold's „Anfihten und Erfahrungen über 
den Anbau der Zucker⸗Runkelrübe ꝛc.“ (Wien, 1841) infofern 
zu ihrem Vortheile aus, als fie wirklich während einer länge: 
ten peastifchen Beihäftigung mit dem Gegenftande gewonnen 
find — umd als die Exrgebniffe der großartigften Etabliffements 
im Mähren, Ungarn x. vorgelegt werden, welde denn freilid 
nicht felten in anderen Gegenden mit Fleineren Verhältniſſen 


“an Bedeutung verlieren. Beſonders gemeinnügig ift ung ers 


fhienen, was Betzhold über bie. bei der Rübencultur und 
Buderfabrifation fo gefürchtete Salpeterbildung und bie Art, 
26* . 
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wie ſolche durch zweckmäßig behandelte Düngung und Cultur 
zu vermeiden ift, über die Selbfterziehbung des Samens, und 
über die Aufbewahrung der Rüben in Miethen, fagt. Nädift: 
dem ift befonders Dennftedt’s „Anweiſung, wie der Land: 
wirth Zuder-Runfel: und andere Rüben auf die vortheil: 
bhaftefte Weife erbauen kann“ (Sangershaufen, 1836) günftig 
von der Critif aufgenommen worden. Selbiger ift freilich im 
Ganzen das Lob der Vollftändigfeit .und Gründlichfeit zu zol⸗ 
len; nur feheint der Verfaffer den Vorwurf einer zu großen 
Vorliebe für feinen Gegenftand nicht von ſich ablehnen zu 
fönnen, zumal er ſicht als einen Widerſacher der: Kartoffeln 
fund giebt. Seiner Zeit neu war die von ihm aufgeftellte 
und durch eine Zeichnung erläuterte Idee, daß es nützlich fei, 
die zum Zuckerliefern beftimmten elder beftändig dazu zu bes 
nugen und zu ſolchem Behufe forgfältig zu düngen und ihren 
Boden durd ein nahes Gewäſſer oder dur einen Brunnen 
mittelft Schläuche zu wäſſern. Man fieht, der Verfafler ift 
in gewifler Beziehung ein Beiftesverwandter Nebbien’s, der 
aber diesmal feinen gleichzeitig erfchienenen. Tractat „Wie ift 
der größte und reinfte Zudergebalt in der Runfelrübe Iand- 
wirthſchaftlich zu erzeugen, umd zugleich ihr größter Reinertrag?“. 
dLeipzig) nur in der Korm eines’ Arcanums (verklebt) feilbot. 
C. P. Dreyſer fuchte (Berlin, 1836) darzuthun, „warum es 
höchſt vortheilhaft fei, blos felbft gebaute Rüben zu verwen: 
den.“ Dr. E. Dietrich lieferte in feiner „Kuren und faß⸗ 
lihen Belehrung über den ꝛc. Runkelrübenbau ꝛc.“ (Leipzig, 
1836 — 1837) nur Entbehrlihes. Des Amtsphufieus Dr. 
Grob in Noſſen „Kurzgefaßte Rathſchläge für den Land: 
wirth in Beziehung auf Runkelrübenbau x. (Dresden, 1836) 
enthälten zwar aud nichts Neues, aber die Sache ift gut und 
logiſch zufammengeftellt, und die Abfiht des Werfaflers, den 
Heinen Wirth zum Anbau der Runfelrübe und Bereitung des 
Zuders in den Saushaltungen aufgumuntern, zu beloben. Die 
son B. Jacobi übertragene C. Sannequand:Brame’fce 
„Bewährte ıc. Anweiſung, die Runkelrübe nad den neueften 
Erfahrungen durch Saat ꝛc. für eine möglichft reichliche Zuder: 
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gewinnung vorzubereiten” (Leipzig, .1834) bietet durchweg 
nichts dar, was nicht bereits unfere deutſchen Schriftfteller 
vorgebradht hätten. F. Kerft würdigt den Zucerrübenbau 
mit befonderer Beziehung auf Thüringen (Gotha, 1839). 
Kirchhof's „Eultur der Runfelrüben und Kartoffeln für die 
Bearbeitung dexfelben auf Zuder und Syrup ıc. 26.” (Magde- 
burg, 1836) ift fo breit gehalten als der Zitel lang, die 
Vorſchläge des Verfaſſers aber bezüglicdy der „bei einen aus: 
gedehnteren und fortgefegten Anbaue am zweckmäßigſten zu 
beobachtenden Fruchtfolgen“ geben ziemlich ins Blaue hinein: 
C. 4. Linfe, ein alter Beobachter diefer Cultur, empfiehlt 
feinen flach pflügenden Landsleuten, die Rüben auf erhabenen 
Dämmen zu bauen. Pohl’s eigens für die Runkelrübe be= 
gründetes Archiv „Die Nunfelrübe, eine gut gewählte Samm⸗ 
lung deflen, was irgend Bezug. auf fie hat ꝛc.“ (Xeipz., 1836) 
wird ſchon mit dem erften Hefte wieder gefchloffen. Seine 
vielen unbedeutenden Schriften vermehrt v. Reider mit der 
soi-disant, „Berbefferten Gultur der Zucerrunfeln‘ (Augsburg 
1840). I. F. Roters theilt dagegen aus mehrjähriger Er: 
fahrung und auf Veranlaffung des landwirthſchaftlichen Ver: 
eins zu Ahaus einen ganz brauchbaren Wegweiſer (Coerfeld, 
1839) für den gewöhnlichen Landmann mit. Daſſelbe gilt 
von der Weinrich'ſchen, zunächſt für den böhmifchen Land: 
mann, und von der, durch die Direction des Gewerbeverein 


für das Königreihh Hannover befannt gemachten, fo bündi⸗ 


gen als grümdlichen umd verfiändliden „Anleitung zum Anbau 
der Runfelrüben” (vefp. Prag 1835 und Hannover 1834). 
Joſeph Zdeborsky endlih fhildert den Rübenbau nad) 
fechferlei Dretboden, welche er auf dem Grunde einer längern 
großartigen Praris, als fürftl. Thurn: Taris’fher Zabrif- 
verivalter zu Dobrawitz, würdiget, und ebenfo die Vor: und 
Nachtheile des -verfchiedenen Plages der Runfelrübe in der 
Feldrotation mit Ziffern nachweiſet. | 


402 





Ä Futterpflanzenbau: 

Medicus, Kreyſſig, Bieberfühn, v. M., Rur-Gpohier, Reftler, Nebbien. — 
v. Babe, v. Lengerke, Schenk, Vorländer, Kloth, Androͤr, Patzig, Wei⸗ 
nar. — Porſch, Wendland, Löbe, Schnädelbach. — Krepfſig, Heynich, 
Prüfer, Kahlert. — Mekger. 


Die Richtung, welche die Landwirthſchaft neuerer Zeit eins 
gefchlagen, das immer mehr Anerkennung findende und bethaͤ⸗ 
thigte Princip, der erweiterten, verbeflerten und einträglicheren 
Production die nahhaltigfie Bafis in dem gefleigerten Bodens 
reichthum unterzulegen — laflen von vorn herein darauf fhliefe 
fen, daß unter allen Keldern des hier begangenen Literaturgebietes 
das der Zutterbaulehre den verhaͤltnißmäßig flärkfien Anbau 
wird erfahren haben. Schon zu Anfang diefer Periode durften 
wir in des Profeffors Ludw. Wallrad Medicus zu Münden 
„Geſchichte des künſtlichen Futterbaues 2.” (Nürnberg, 1829) 
um fo mehr eine der erfreulichften Erſcheinungen begrüßen, 
als Hisher die AZutterbaugefhichte außer in Anton’s und 
Rößig's umfaſſenden Biftorifhen Werfen, nur beiläufig in 
Prof: Link's Abhandlung „Ueber die ältere Geſchichte der 
Hülfenfrüchte, Autterfräuter und Gemüfe 10.” (Berlin, 1820) 
bearbeitet worden war. Medicug Werk handelt vom Wie: 
fenflee, der Luzerne, Eöparfette, Wide und dem Spörgel. 
In der Auffuhung der Quellen, um den geſchichtlichen Gang 
des Anbaues dieſer Yutterpflanzen klar darzuftellen, giebt fich 
ein feltener Kleiß zu erfennen. Um fo mehr haben wir es 
zu bedauern, daß das Buch, ſchon in den Materien unvoll: 
ftändig, auch die neuere Geſchichte der Futterpflanzencultur faft 
tiberall bei Seite liegen läßt. In diefe finden wir mindefteng 
nur einzelne Blicke, und doch enthält fie in einem Eurzen Zeit: 
raume faft mehr, als das Ganze liefert, was ſich auf eine 
frühere Zeit bezieht. — Das Ganze des Zutterbaues 
wurde am vollftändigften und ausführlichſten -bearbeitet von 
Kreyffig und Lieberfühn. Erſterer ſuchte in feinem 
„Futterbau ıc.” (Königsberg, 1839) die Grundfäge deffelben 
für das mittlere und nördlihe Europa (sic) aufzuftellen. 
Wenngleich die angegebenen Regeln nicht, oder doch mindeftens 
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nur zum geringften Theile auf Erfahrung berußen, fondern 
mir aus den natürlichen Beichaffenbeiten des Bodens und des 
Climas, wie aus den Eigenſchaften der Pflanzen gefolgert find, 
fo ift doch die Herleitung fo natürlih und vernunftgemäß, 
daß die Befolgung derfelben im Ganzen einen ficheren Anhalt 
gewährt. Des Butsbefigers V. L. Lieberfühn zu Kranid- 
born im Großberzogthum Weimar „Practiſches Lehrbuch dee 
Wiefeneultur ꝛc., nebſt Anleitung, den Futterbau nad) ratios 
nellen Grundfägen zur rechten Blüthe zu erheben” (Weimar, 
1841), für die Örtlihen Intereſſen des mittleren und weftlichen 
Deutfchlands berechnet, zeugt von regem Eifer für den Gegens 
ſtand und deffen Förderung in der Praris, Belefenbeit, und 
im Ganzen auch von Selbjiwiffen und Urtheil, bat aber das 
Schickſal gehabt, fehr verfhieden gewürdigt zu werden. Schon 
1837 erfchien in dritter Auflage v. M's (v. Maffenbads?) 
populaires Büchelchen „Ueber die Nothmwendigfeit des Yutters 
baues und der Flnftlihen Weiden; mit 3 illum. Tafeln“ 
(Berlin, 1834), worin der Ton einer Bolfsfhrift gut getrof: 
fen und die Hauptſachen richtig und Flar dargeftellt find. Vor⸗ 
nebmlih die Verhältniſſe im eigentlihen Preußen ins Auge 
faſſend, giebt der Berfaffer Anleitung, wie dem Autter: und 
Weidemangel in den Wirtbfihaften durch Abänderung der Dreis 
felderwirchihaft in eine Sechsfelderwirtbfchaft, abgebolfen wer: 
den könnes Cr gebt bierbei in der Hauptſache auf Vermeh⸗ 
rung des Kartoffelbaues, räth in den erfteren Jahren nur für 
Verbeflerung der Weide durch weißen Klee zu forgen und 
fpäter erft, weil das Land noch zu wenig Kraft habe ıc. zu 
rothem Klee überzugeben ꝛc. Die Zweckmäßigkeit diefer Rath⸗ 
läge in der Praris wird allerdings von Boden: und 
Wirthfchaftsverhältniffen bedingt. Die von dem Verfaſſer vor 
gelegten Berechnungen möchten jedenfalls bei dem eigentlichen 
Bauersmann das Bertrauen zu dem Verfaſſer nicht verftärken, 
da diefer felbige ſchwerlich richtig auffaffen und verſtehen dürfte. 
— Ron gelebrten und öconomiſchen Gefellfhaften gingen aus; 
%. Lux und 3. Spagier „Mittbeilungen über den Futterbau 
und zwar 1) über die nüslichen Kutterpflangen und 2) Berfuch 
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eine Aufftellung der Regeln zur Ausmittelung des Bichftandes 
und Yutterbedarfs zu dem Acker⸗Areal“ (Brünn, 1831) — 
beide von der Maͤhriſch⸗ſchleſiſchen Brüdergeſellſchaft gekroͤnte, 
zwar nicht viel Neues enthaltende, aber doch lefenswerthe Ab: 
bandlungen; Frhr. v. Sammerftein ‚Ueber die Eultur und 
Verbeflerung der natürlichen. und künſtlichen Schafweiden und 
über die vortheilhäftefte Anlegung der letztern“ (Gelle, 1832), 
eine von der KR. Societät der Wiffenfchaften zu Göttingen 
gefrönte Preisfchrift; ferner die aus dem großen Landwirte 
fchaftscalender der Mährifchfchlefifhen Gefellfhaft des Adler: 
baues befonders abgedrudte ‚„Aushülfe in der North und um 
Futter und Dünger zu erhalten, von 3. C. Neftler (Brünn, 
1837). Zu allem diefen fügt Nebbien fein „Aufhülſungs⸗ 
Futter: und Weidebuch (mit ellenlangem Titel) und ben 
„Schnellfutterbau” (Leipzig, 1835 und 1839). Erfteres lehrt 
den Landwirth mehr als bisher der Natur folgen, nämlich 
den Boden weit mehr, als es in dem bisherigen Gange der 
Landwirtbfhaft noch üblih fei, mit angefäeten grünen 
Krautmaffen düngen; denn dies fei der erzeugende 
Weg der Natur, durd welchen fie den ganzen Erdball mit 
allen feinen mannichfaltigen Schägen, in und über der Erbe, 
und mit allen feinen belebten Wefen aufgebaut babe, und zu 
dieſem Ende werde der Landwirth fi alfo auch der verfchies 
denen örtlich brauchbaren Gewächſe für die Krautdüngung feines 
Bodens bedienen Fönnen. Das Gegentheil aber, wo man nur 
Alles abbauen, verfüttern, erndten, verkaufen, und die Lands 
wirthſchaft nur durch den Miſt oder durch thieriſche 
oder erdige Düngungen erhalten will, welches doch 
nur eine fammt und ſonders aus dem allgemeinen Futter ge: 
zeugte und nicht, wie das grüne Kraut, eine fich ſelbſt 
erzeugende Düngung fei, das fei der verzebrende Weg, 
auf welchem man, im beften Falle und wie es feit Jahrhun⸗ 
derten fo viele Wirthſchaften erwiefen, nur bei demfelben Er⸗ 
trage ftehen bleiben Eönne, welden die Urgroßväter ſchon 
gehabt hätten; oder aber, fobald man einen größeren Ertrag 
haben wolle, diefen nur durch äußere Mittel, folglih nur 
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durch Verzehrung bewirken könne, fo dag man alfo auf dieſem 
Wege in unfern Zeitläuften, wie es ebenfalls befannt genug 
fei, abwirtbfhaften müſſe.“ — Die obige Idee läuft als 
rother Faden auch durd den „Schnellfutterbau.” Als Mittel 
zum Zweck legt der Verf. fowohl den gemengten Klee als 
Gräferbau auf rigoltem Boden an, fucht feine rigolten foge: 
nannten Schulbeete mit dem fetten, grünen, faftigen Kraut: 
dünger, fo wie durch Öftere tbierifhe Leberdüngung oder Der: 
gelaufmengung, durch Bewäſſerung zu bereichern, wobei eine 
warme, geſchützte Lage gewählt wird. Diefe Dinge aber mit 
einander verbunden, erfüllen dann den Zweck des Schnellfuts 
terbaues vollfonmen, nämlih: auf Eleiner Fläche den erreichs 
bar hoöͤchſten Ertrag zur Aufbelfung der Wirtbfchaft eines ganz 
armen Bodens zu bewirken, in einem oder zwei Sommern. Viele 
glänzende Reſultate darftellende Rechnungsbeifpiele find als 
Beläge des Verfahrens beigefügt und nehmen fi allerdings 
auf dem Papiere ftattlid genug aus. 

Nahdem Schwer; im erftien Bande feines practifchen 
Aderbaues das Ganze des Wiefenbaues auf dem Grunde 
feiner in Naffau:Siegen gewonnenen Anſichten und feiner ei: 
genen Anlagen in Hohenheim (die indeß hauptſächlich wegen 
Mangel an Wafler nit zu den günftigften Refultaten führ: . 
ten) fo vollftändig als gründlich gelehrt, durch dieſe feine in 
jeder Beziehung anfprechende Darftellung befonders die Kennt: 
niß des Kunftbaues verbreitet und zu deffen Anwendung an: 
geregt, feitdem die Einrihtung von Riefelungswiefen Überhaupt 
und ganz allgemein, als einer der wichtigſten Vorwürfe der 
fortfchreitenden Landwirthſchaft anerkannt wird: haben wir aud 


. eine eigene Kiteratur des Grasbaues erhalten, welche ſich 


aber bis jegt im Ganzen weder durch Vielſeitigkeit noch Ori⸗ 
ginalität ausgezeichnete — Ligenfchaften, die an ihr auch, erft 
mehr hervortreten fönnen und werden, wenn, auf dem Grunde 
einer allgemeinen Smancipation des Waſſers, der Praris des 
Wäfferungs- Wiefenbaues freier Spielraum gegeben, demnach 
Gelegenheit vorhanden ift, Erfahrungen über felbigen in den ab: 
weichendſten Dertlichkeiten, und unter den verfchiedenartigften 
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Berhältniffen zu gewinnen, und fo fi) Prineipien, Regeln, 
Syſteme, wie fie längft das Siegener, Lüneburger ung 
fündeten, auf’s mannichfachſte und in einer Weiſe zu bilden, 
welche die literarifhe Beſchäftigung mehr auf das einfache 
Sammeln von Thatfachen zurüdführt. — An der bier in 
Betracht kommenden Literatur partieipiren dermalen als Vers 
faffer: ©. Babo, v. Kengerfe, Schenk, Borländer, 
Klorh, Andree, Patzig, Weinarz die mehrften befchiftir 
gen fih nur mit dem Kunftbau, den ein Kritiker jüngft 
nicht mit Unrecht als landwirthſchaftlichen Modeartikel bezeich⸗ 
nete, umd der allerdings der Hauptſache nach in feinen Grund» 
fügen fo einfach, als uns feine fragliche Anwendbarkeit nicht 
mehr zweifelhaft erfcheint, wenn man über Landwerth, Gefälle, 
Waſſermenge ıc. im Klaren ift. Frhr. v. Babo ftellte eine 
„Kurze Anleitung zur Anlage und Behandlung der Wiefen“ 
(Heidelberg, 1836) im Auftrage des landwirthſchaftlichen Vers 
eins in Weinheim nad) fremden und eigenen Erfahrungen zu—⸗ 
fammen und genügte dadurch vollfommen dem beabfidhtigten 
Zwede. v. Lengerke's „Anleitung zum practifhen Wiefenbau‘ 
(Prag, 1836) erfiredt ſich ber das gefammte Gebiet diefer 
Lehre, ift jedoch mit befonderer Berückſichtigung der norddeut⸗ 
fen Berbältniffe bearbeitet. Das Buch hat in den Gegen 
den, wofür es bauptfächlich berechnet ift, Eingang bei den Prac⸗ 
tifern gefunden, und es wird eben jeßt eine neue Auflage des⸗ 
felben vorbereitet. Schon i. 3. 1826 edirte K. P. Schenf, 
früher zu Siegen, jest zu Weiden im Siegerlande, eine „Ab: 
handlung über den Wiefenbau, und was zu deffen Verbeſſe⸗ 
rung fowohl vom Staate, als von den Wiefeneigenthlimern 
gefhehen müſſe“ (Zulda), worin irriger Weife der Boden und - 
die Eigenfchaft des Waflers aus der Umgegend von Siegen 
bei. der Unterweifung zum Kunftbaue zum Grunde gelegt, und 
die darauf, alfo nur örtlich, berechneten flachen Anlagen, mit 
A Zoll Gefälle auf 1 Ruthe der Breite, ganz allgemein ans 
empfohlen wurden. Spätere ſelbſtthaͤtige Praris überzeugte 
den Verf. von der Irrthümlichkeit ſeiner früheren Anſichten, 
und lehrte ihn, daß der Wiejenbaumeifter beim jedesmaligen 
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Bauplane Boden und Waſſer ſorgſam zu berückſichtigen habe 
2.5 er ſah ſich daher veranlaßt, jenem Schriftchen küͤrzlich einen 
berihtigenden Appendir nachfolgen zu laffen. Den Siegen: 
(den Kunftbau fpeciell, und aus an Drt und Stelle gewon⸗ 
nnener und angewwandter Kenntniß defielben, befchrieben Bor: 
länder und Kloth. Des Erfteren Schrift „die Siegen: 
ſche Kunſtwieſe“ (Siegen, 1837) ftellt die Sache genligend 
ausführlich, für alle Leferclaffen verftändlich dar, nimmt durchs 
aus nur den practifchen Geſichtspunet, vermeidet alles dasje: 
nige, was nicht unmittelbar mit der Operation zufammenhängt, 
den mehrften Landwirthen zu fehwierig erfheint, und deshalb 
ihnen das Eingehen auf die Bahn verleiden koͤnnte, weshalb 
z. B. Angaben über das Quantum Waſſers, welches eine Wie: 
fenfläcye auf eine gegebene Größe bedürfe, deffen Geſchwindig⸗ 
feit in den Zuleitungsgräben ꝛc. vergebens gefucht werden, 
weil der Berf. in dergleichen Crörterungen nichts Prac⸗ 
tifhes erfennen will, wiewohl er im Allgemeinen eine rein 
wiffenfhaftlihe Behandlung -der Kunftwäfferung keinesweges 
für überflüffig erlärt. Kloth's „Kurz gefaßter, jedoch gründ: 
licher Katehismus des Kunſtwieſenbaues nad Siegener Art“ 
(Arnsberg, 1838) entfpriht im Ganzen feinem Titel, gehört 
dem Berfaffer aber nur zum Theil eigenthümlich an. Am umfaf: 
fendften, vielfeitiger und erfahrungsmißiger als irgend einer 
feiner Borgänger, lehrte das Wäffern auf Kunft: und natür⸗ 
lien Wiefen der Adminiftrator der gräflid Gersdorff’fchen 
Büter Hermsdorf und Jannowitz, ©. C. Patzig, in feinem 
„Practifhen Rieſelwirth“ (Leipzig, 1840). Der Berfaffer hat 
ben Vorzug und Bortbeil gehabt, die Bläne eines Mannes 
auszuführen, ‚welcher mit der größten Energie und einfichts: 
vollem Kennerblide diefem hochwichtigen Culturzweige der Land: 
wirtbfchaft die größten Opfer brachte, ja felbft Reifen in die 
entfernteften Länder unternahm, um Alles aufzubieten, damit 
die Bemwäflerung der Ländereien auf den Fluren des Vater: 
landes einheimiſch werde, fi fogar erbot — und, durch ben 
Berf., mit dem glücklichſten Erfolg effeetuirte — Landwirthe 
aus niederen und höheren Ständen unentgeldlih in dieſem 
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Fache unterrichten. zu laſſen.“ Diefem Unterrichtszwecke vers 
danft das vorliegende Bud, das in acht Abfehnitten fi über 
den Werth der MWiefenwirtbfchaft, die Bodenkenntniß beim 
MWiefenbau, die Arten und Wirkung des Waſſers nebft. deflen 
Verbeflerung, die practifhe Ausführung des Wieſenbaues 
(Kunſtwieſenbau und natürlihen Wieſenbau), die Ausführung 
ber Graben: und Dammarbeiten ıc., die Wehre, Stauappa: 
rate, Schleufen und Siehle, den Koftenaufwand der Wieſen⸗ 
baus Arbeiten und endlih die Pflege der bewaͤſſerten Wiefen 
verbreitet, zum Theil feine Entfiehung. Was. einleitend über 
den Werth der Waſſerwieſen beigebracht wird, ift im Allge⸗ 
meinen befannt und anerfannt genug, wenn nur die Wirks 
lichkeit, aus zum Theil ſchon früher angedeuteten Urſachen, 3. B. 
dem von Waſſerwerken angefprochenen Rechte auf. das War 
fer, großer Zerftüdelung des Grundbefiges, Mangel an Ge: 
meingeift, nicht bisher häufig fo hindernd eingewirkt hätte. Da 
nah Maaßgabe der verfchiedenartigen Bodenbefchaffenheit. bein 
MWiefenbau auch abweichend operirt und manipulirt werden muß: 
fo entwickelt uns der Verf. einzeln die Eigenfchaften und Rückſich⸗ 
ten bei der Bewäflerung des Thon-, Lehm, Sand⸗, Moor: 
und ZTorfbodens, den fo vorzüglich zum Wäſſern geeigneten 
Kalkboden, wegen Mangels eigener Erfahrungen über felbigen 
unberührt Taffend. Die Kenntnig des Riefelmaflers nad) feis 
nen Beſtandtheilen foll der Landwirth nur auf rein practifchen 
Wege gewinnen; das Mäfferungswaffer auf chemifhen Wege 
zu analyfiren, liege dem practifhen Rieſelwirth fern und führe 
zu feinem Nefultate. (2) Daffelbe wirfe theils dDüngend (näb- 
rend umd reizend), tbeils auflöfend, theils anhaltend, theils 
endlich als zerftörende Subftanz auf. die der Vegetation der 
Gräfer und Kräuter nachtheiligen Einflüffe.  Diefe. Partie ift 
recht beichrend durchgeführt, aber wir erfahren nicht, in wies 
fern die Bewaͤſſerung auch auf den uebergang anorganiſcher 
Subſtanzen in die Pflanzen fördernd einwirken dürfte. Wels 
her Art auch immer das zum Wäſſern disponible Waſſer fei, 
beffen abfoluter Werth wird ſtets von feiner Beimengung an 
mineralifchen Stoffen, von dem mas es auf feinem Laufe mits 
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nimmt ıc., abhängig fen. Dunglofem Wafler die düngende 
Kraft zu geben, laſſe man felbiges, nad) Pasig, durch einen ver: 
fenften Kaften fließen, in welchem Mift und Kalt, oder gefal- 
lene Thiere geworfen worden; ſchädliche Subftanzen entziehe 
man dem Wafler dadurch, daß man es in Weihern ftehen, 
über Steine laufen laffe ec. Kunftwiefenbau if, nah P. 
folder, wo die Kunft alles Natürliche des Terrains überwin: 
det und eine foͤrmliche Umſchaffung der Localität ftattfindet; 
natürliher Wiefenbau, wo die Kunſt blos die Mißge: 
ftaltungen der Natur verbeflert und die Kräfte derfelben zu 
Gunften des vegetabilifhen Lebens durch Bewäflerung unter: 
fügt. Die. Hauptbedingungen zur Realifirung der erfteren 
fein: binlängliches, zu jeder Zeit erforderlihes Wafler und 
Geftattung einer vollfommen jwedmäßigen Entwäflerung. Be: 
ginnen folle man den Bau mit dem Gefälle und mit ihm fort: 
wirken. Das entbehrlichfte und zeitraubendfte Inftrument beim 
Wiefenbau fei die Setzwaage — (eine Behauptung, die wir 
doch fo unbedingt nicht unterfchreiben möchten. Wo eine 
Fläche weder in ihrem Haupt: noch Nebengefälle pro Längen: 
rutbe 4“ Abdachung habe, da würden Rücken anzulegen, babe 
fie deffen aber mehr, fo würde zum Hangbau zu fchreiten fein 
x. — Beiderlei Anlagen Ausführung, fo wie die Sandhbabung 
des natürlichen Wieſenbaues, nicht minder die dann erft abges 
bandelten einzelnen Arbeiten, Vorrichtungen ıc. beim Wiefen: 
bau, find vollftändiger und eigenthümlicher als in irgend einem 
anderen. Buche gelehrt. Dennoch werden Dertlichkeiten manche 
bier gegebene Regeln modificiren und nicht immer dürfte der 
Anfänger das rechte Verſtändniß in der Darftellung des Ein: 
zelnen finden. Letzteres gilt, unferer aufrihtigen Meinung nad, 
aud) von dem, der zweiten Auflage des „Rieſelwirths“, (mo: 
zauf wir fpäterbin zurückkommen werden) vorausgegangenen 
„Aufrufe an alle Bauern zur Verbeflerung ihrer Wiefen durch 
Bewäflerung ze.” (Leipz., 1841) einer, wie der Titel befagt 


für den Bauernftand und die bäuerlichen Verhältniſſe berech⸗ 


neten Abhandlung, die in der Hauptſache Alles ganz richtig 
und auch mit befonderer Berudfichtigung der geringeren Mittel 
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des kleinen Landwirths darftellt, von welcher wir aber bezwei⸗ 
feln, daß ſie der Mehrzahl verſtändlich genug ſein wird, um 
als Anweiſung zu den verſchiedenartigen Meliorationen und 
Operationen ihren practiſchen Zweck zu erfüllen. — Zu dieſen 
Schriften geſellt ſich nun endlich noch des Reichosgraflich 
v. Nimptſch'ſchen Oberfoͤrſter's Tractat „Der Kunſtwieſen⸗ 
bau, practiſch dargeſtellt auf der hochgräfl. v. Nimptſch'ſchen 
Heerſchaft Geiersbetg““ [in Böhmen] (Prag, 1842), und eint 
eigene „Kritiſche Zeitfchrift über Wiefenbau [und Landwirth⸗ 
ſchaft überhaupt], begründet von dent obenbenannten Practiker 
und Schriftfteller C. F. Schenk zu Weiden im Stegerlande. 
Weinar’s Büchlein enthält in der Schilderung der von dem 
Berf. wirklich ausgeführten Wäfferungsanlagen manche inte: 
seffante Bemerkungen, int Ganzen aber müſſen wir viel lieber: 
flüffiges und Vekanntes, auch manches Unklare entgegennehmen. 
Das Schenf’ide Journal will dem Unpraetifchen, das im die 
Wiefenbaulehre übergegangen, fteuern, die Mängel bezeichnen, 
welche meiftens allen feit 15 Jahren über den Wiefenbau ers 
fchienenen Werfen und vielen darnach umgebaut worbenen 
MWiefen anklebten. Als begangene Hauptfehler nennt Verf. 
4) daß die gute, milde Dammerde untenhin, die rohe, wilde 
Erde oben bin gebracht, das Stampfen der aufgetragenen Erde 
in den Wiefen, wie bei den Dämmen und Chaufleen einge: 
führt werde, und 2) daß meiftens nur theoretifhe Halbwiſſer 
zur Feſtſtellung der Baupläne, zur Cintbeilung der Wieſen 
gebracht würden ꝛc. Der Gefihtspunet, den der Verf. nimmt, 
enspeicht feinem Erfahrungskreiſe. 

So manches Neue, Lehrreihe und zum Theil practiſch 
nicht Umwichtige auch unſere Vereins⸗ und Zeitſchriften legte: 
ser Zeit über den Klee- und ſonſtigen Grünfutterbau 
mittheilen: die felbfiftändige Literatur über dieſen Gegenſtand 
präfentirt ſich außerlich wie innerlich ſehr aͤrmlich. Der Par: 
ver Porſch zu Mit. Tafchendorf im Rezatkreife (Mittelfrans 
fen) Baiern's edirte als Erzählung für Landleute, die gem 
wohlhabend werden möchten, feinen „Wunderklee“ (Erlangen, 
1837), des Inhalts, dag drei Körner diefer Wunderpflanze — 
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die nichts anders ift, als die ſchon längſt unter verfchiedenen 
Namen, als Baumklee, Niefenklee, Trifolium maximum, al- 
tissimum, arborescens, empfohlene große Varietät des weißen 
Steinflees, Trif. Melilotus officinalis flore albo Linn. melde 
der Verf. in der den Samenproben beigegebenen Befchreibung, 
Melilotus leucantha maxima mihi getauft hatte — einen 
verarmten Bauern binnen Eurzer' Zeit zum reichen Mann ges 
macht hätten. Die Sache erregte jedenfalls Aufmerkſamkeit, 
der Verfafler des gut gefchriebenen Büchleins hatte die Gemug: 
thuung, mande Priſe Samenkörner diefer Pflanze für den bo: 
ben Preis von 2 gr. 8 pf. für 200 (oder das Pfund biefer 
für 111 Rthlr.) zu verfaufen, aber das Wunder löfte fi 
bald in das einfache Kactum auf, daß das gepriefene non plus 
ultra aller Xutterpflanzen unter Umftänden, z. B. auf fchlech: 
tem, fteinigem und lettigent Boden, ein nicht zu veracdhtendes 
Grünfutterfraut abgebe. — U. Wendland mwidnete den von 
ihm regulirten Bauern eine „Kurze Anweifung zum Anbau 
des rothen Klee's“ (Liffa, 1837), W. Löbe ftellt in feinem 
„Fluch und Segen des Kleebaues ꝛc.“ (Leipz, 1841) die Nach: 
theile eines unrichtig behandelten Kleebaues den Vortheilen 
einer rationellen Ausführung deflelben gegenüber und ſpricht 
ſich über den legteren fpeciell, größtentheils auf dem Grunde 
geiwiegter Erfahrungen, in deutlicher und anregender, zugleid) 
in umfaffender Weife aus, indem außer den gewöhnlichen Klee: 
arten auch der Baftardflee — diefe Luzerne der Schweden in 
den Niederungen —, die gelben Kleearten, der Incarnatklee, 
der obengedachte Wunder: oder Wiefenklee, die Luzerne und 
Efparfette ausführlich nach ihren Natur: und ihren Culturbe: 





duͤrfniſſen betrachtet werden. Ueber das Iegtgenannte Futter⸗ 


gewächs haben wir, beiläufig bemerkt, fehr intereflante Mit⸗ 
theilungen von den Oberamtmännern Sänger und Säuber: 
lich erhalten, wornach es ſich ſowohl in der Udermarf als 
in Anhalt entfchieden herausgeftellt hat, daß der Esper nicht 
fo eigenfinnig in feinen Bodenanſprüchen ift, als man bisher 
allgemein annahm. — Der Pfarrer Schnädelbah endlih 
gab eine „Belehrung über den Anbau des Aderfpörgels 1,‘ 
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(Simenau, 1831) mit ellenlangem Titel, eine Frucht vieljäb: 
tiger Bemühungen, Verſuche und Reifen und doch nichts Neues! 

Reichlicher ift die Literatur des Wurzel: und Kobl: 
gewächsbaues, darunter vor allen, ja faft ausfchließlich die 
Literatur des Kartoffelbaues bedadıt worden. Der Commiſſair 
und Öberboniteur Dune beim Celliſchen Landesdconomie - Col 
legium eröffnete den eigen der bierbergebörigen Schriften 
durch feine mit befonderer Berüdfichtigung der Lüneburgi⸗ 
fen agronomiſchen und agrarifhen Verbältniffe. und auf dem, 
Grunde vierzigjähriger Erfahrung ausgearbeitete „Practiſche 
Anweiſung zu dem Anbau der bebadten Bradfrücdte 1.’ 
(Gelle, 1830), ein Werkchen, das ebenfowohl durd die Klar: 
beit und Sclichtheit feines Vortrages und durch die augen- 
blicklich in die Augen fallende Zweckmaͤßigkeit der dar: 
geftellten Berfahrungsart anfpriht, als es durch dieſe 
Verfahrungsart, die fo ganz mit der Natur der Pflanzen und 
des Bodens übereinftimmt, ein braudbares Material zu ber 
Bervollftändigung des Gebäudes der Landwirthſchaftslehre Lie: 
ferte. Bon den vielen, zum Theil anonym erfhienenen Schrif⸗ 
ten über den Kartoffelbau beben wir befonders hervor, weil 
fie den meiften Werth haben dürften, die von Krenffig, 
Heynich, Prüfer, Kablert. Das Büchlein des Erfteren 
„Der Kartoffelbau im Großen, durd ein die übrigen Wirth: 
ſchaftsverhaͤltniſſe nicht ſtoͤrendes erleihterndes Verfahren 20. 
(Königsb., Afte Aufl., 1828, dritte, 1833) handelt über das 
Verhältniß des Kartoffelbaues zum Getreidebau, leitet an zum 
fiheren und wenig foftipieligen Anbau der Kartoffeln, ferner 
zum Branntweinbrennen aus denfelben und endlich zur Ber: 
wendung der Kartoffeln bei der Viehmaſtung und Haltung - 
des Nugviches. Der Verfafler ift übrigens der Anfiht, daß 
es an der ‚Zeit fei, dem übertriebenen Kartoffelbau in Preu⸗ 
Ken eher Schranken als Ausdehnung zu geben. Bon Hey: _ 
nid ward eine „Anweifung über die zwedmäßigfte Art des 
Kartöffelbaues für kleinere Landwirthe (Berlin, 1839) aus 
den Verhandlungen des Berliner Gartenvereins befonders abge: 
drudt; felbige begründet fi auf die Methode des Hrn. von 
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Arentſchild. Prüfer giebt in feinem Schriftchen: „Wie 
muß der Kartoffelbau betrieben werden 10.2 (Dresden, 1839 
u. AO) eine. befondere Anmeifung, während des Laufes eines. 
Sommers, aus Samen efbare Kartoffeln zu sieben. Mehre 
nicht unbrauchbare Compilationen, 5. B. die 1833 in Nürn⸗ 
berg in der befannten Bücherfabrik von Leuchs & Comp. er: 
ſchienenen „Hundert und fiebenzehn Vorſchriften, den größten 
Nugen aus Kartoffeln zu ziehen‘, Tießen fi) hier noch anrei- 
ben. Mittelbar find uns neueſter Zeit mandye neue intere|- 
fante Erfahrungen über diefen wichtigen Gulturgweig durd)- 
die vielfeitige Erörterung der Krankheiten, wovon die Kartoffel 
in einem großen Theile Deutfchland’s heimgefuht wurde und 
noch wird, zugeführt. Cine diefe betreffende felbftftändige Ab⸗ 
handlung, die noch die Jahreszahl 1841 an der Stirne trägt, 
alfo noch diefer Einleitung angehört, ift Prof. Kahlert’s 
„Neues Kartoffelbüchlein zu dem alten, ‚mit verfuchsweifer 
Beantwortung der Frage: Woher es kommen mag, daß unfere 
Kartoffeln heutigen Tags nicht mehr fo haltbar find, als fonft, 
leichter faulen und verderben ꝛc.?“ (Prag, 1841). K. ift der 
Meinung, daß gefunfene Lebensenergie diefer Pflanze und ein 
dadurd bedingter Franfhafter Vegetationsproceß mit veränderter 
normaler Grundmifhung ihrer Wurzelfnollen, zum Theile mit 
unaufhaltbar fchnellem Uebergange in fauer-faulige Zerjegung, 
das MWefentlichfte diefes auf den Kartoffeln laftenden Uebels 
ausmache; eben fo gewiß fei es, daß diefe Berderbniß von den 
Keimen (Augen) der Wurzelfnollen ausgehe, auch laffe Alles 
vermuthen, daß fie weniger Eiweißſtoff und Diaftafe in ihrer 
Grundmiſchung, als im normalen, Zuftande befüßen. — Aufs 
wiürdigfte ſchließt fich diefen Monographien und Tractaten be 
züglih des Kohl baues Megger’s „Syſtematiſche Beſchrei⸗ 
bung der cultivirten Kohlarten ꝛc.“ (Heidelberg, 1833), d. h. 
als wirkliche Bereicherung der Wiſſenſchaft, und ſicherer Rath⸗ 
geber der Praris an, indem der Verfaſſer nicht nur den glüd- 
lichen Verſuch gemacht bat, die große Verwirrung, welche in 
den Meinungen über die verfchiedenen Kohlarten berrfchten, zu 
entwirren und auf einfache Prineipien zurüdzuführen, fondern: 
Ä 27 
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aud, auf dem Grunde der Ergebniffe eigener Anbauverfuche, 
zu den vortbeilhafteften Eulturverfahren der betreffenden einzel⸗ 
nen Keldgewächfe, fo namentlich des Rapſes, eine fo erfahrungs⸗ 
als naturgemäße Anmweifung giebt. . (Schluß folgt.) 





2. 
Ueber 
die anorganifchen Beitandtheile der Pflanzen 


von 
A. 8 Wiegmann, 
Prof. I, Braunſchweig 
und 


$. Polſtorkt, 
Adminiſtrator der Hofapotheke daſelbſt. 





Zu allen Zeiten hat die Frage, woher die Pflanzen ihre 
anorganiſchen Beſtandtheile nehmen, und ob dieſelben zur Ent⸗ 
wickelung der Pflanzen unumgänglich erforderlich find, die Auf: 
merkſamkeit aller derer auf ſich gezogen, die ſich theoretiſch oder 
practiſch mit der Entwickelung der Pflanzen beſchäftigten. In 
der neueren Zeit, wo die Anſicht, daß die Pflanzen ihren Koh⸗ 
lenſtoff vorzugsweiſe oder ausſchließlich aus der Atmoſphäre 
erhalten, ſich immer mehr verbreitet, iſt die Beantwortung je⸗ 
ner Frage von einem beſonderen Intereſſe geworden, und jeder 
Beitrag hierzu verdient gewiß zur allgemeinen Kenntniß zu 
gelangen. 

Einen ſolchen enthält die erwähnte kleine Schrift. Sie 
iſt veranlaßt durch einen Preis, welchen ein anonymer Freund 
der Botanik für die Beantwortung der Frage ausgeſetzt hat: 
Ob die ſogenannten anorganiſchen Elemente, welche in der 
Aſche der Pflanzen gefunden werden, auch dann in den Pflan⸗ 
zen fi) finden, wenn fie denfelben von Außen nicht dargebo: 
sen werden, und ob jene Elemente fo weientliche Beftandtbeile 
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des vegetabilifchen Drganismus find, daß Diefer fie zu feiner 
völligen Ausbildung durchaus bedarf. 

Zu der Beurtheilung der eingegangenen Schriften waren 
die Herren Profefioren Bartling, Berthold und Böhler 
in Göttingen ernannt. 

Die erwähnte Schrift hat den Preis erhalten. Sie um- 
faßt nur 55 Seiten, umd wird gewiß von Jedem mit Ver⸗ 
gnügen gelefen werden. Denn wenn die Refultate, zu welchen 
fie führt, auch fhon von Anderen ausgefprocdhen find, fo lie: 
fert fie doch fehlagende umd überzeugende Beweife für die Nich- 
tigkeit derfelben. So fegt fie außer Zweifel: 

1) daß die Pflanzen gewiſſe anorganiſche Körper (Salze) 
aus dem Boden aufnehmen, und Daß diefe niemals als 
ein Product des Pflanzenlebens anzufehen find; 

2) daß fie ohne diefe fih nicht gebörig entwickeln Fünnen; . 

3) daß die in dem Samen enthaltenen Salze binreichen 
zu einer theilweifen Cntwidelung der Pflanze; 

4) daß die Pflanzen die Salze, welche fie bedürfen, oftmals 
aus einem Sande aufnehmen, aus dem man durdy die 
ftärfften Säuren feine Spur diefer Salze erhalten kann; 

5) daß die Zerlegung des Sandes in diefen Falle durch die 
anhaltende Einwirfung von Koblenfäure ftattfindet; 

6) daß die Pflanzen ein Electiv-Bermögen befigen, in Kolge 
deffen die Wurzeln derfelben fi) dahin ziehen, wo fie die 
Stoffe finden, deren fie bedürfen; 

7) daß fie um fo mehr von den unorganifchen Stoffen auf: 
nehmen, je mehr fie vorfinden; fo daß eine zu große 
Menge eines, für die Pflanze unentbehrlihen Stoffes da: 
durch als ein Gift für die Pflanze wirken fann, daß er 
in zu großer Menge vorhanden, und alfo aud) in zu gro⸗ 

ßer Menge aufgenommen wird. 

Außerdem wollen die Verfaſſer die Ausſcheidung von 
Kohlenſäure durch die Wurzeln der Pflanzen beobachtet haben. 
Sie leugnen hingegen die Ausfcheidung ſchädlicher Stoffe durch 
die Wurzeln. Endlih fuchen fie in einem befonderen Anhange 
die von Liebig aufgeftellte Anficht zu beſtätigen, dag der Hus 
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mus nur in fo fern zur Ernährung der Pflanzen beitrage, als 
er durch den Sauerftoff der Atmofpbäre in Koblenfäure um: 
gewandelt werde. 

Während die Schrift alfo außer Zweifel feßt, daß die 
Pflanzen ohne gewifle unorganifche Körper nicht gedeihen koͤn⸗ 
nen, zeigt fie zugleicy wie die Natur felbft dafür geforgt hat, 
diefe aus ihren Verbindungen mittelft der Koblenfäure zu lö⸗ 
fen, welche theils aus der Atmoſphäre in den Boden gelangt, 
theils durch die Zerfegung der in ihm enthaltenen oder ihm 
zugeführten organiſchen Stoffe erzeugt wird. Sie lehrt aber 
auch, wie viel für den Boden durch Zuführung der fehlen: 
den unorganifchen Beftandtbeile gethan werden Fönne, und 
wie wichtig es für den Ackerbauenden fei zu willen, melde 
unorganifche Beftandtheile jede einzelne Gulturpflanze bedarf, 
und welche von Diefen fein Boden berzugeben vermag. 


— — — nn — 
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XXI. 
Notizen 


Wir beginnen hiermit die von uns in ber Anfündigung biefer 
Zeitfchrift verheißene Achrenlefe vom Felde der Tandwirthichaftlichen 
Literatur. Es war unfer Beftreben, und wird es auch ferner fein, 
Wahl und Anordnung diefes Sammelgutes in einer, der Größe des 
durchzuwandernden Gebietes wie der Berfchiedenartigfeit und Mannig⸗ 
fachheit feines Anbaues, entſprechenden Weife zu treffen. Wenn die 
nachfolgenden Notizen zum allergrößten Theile den verbreitetern Er- 
zeugniffen der deutfchen periodifchen Prefle entnommen find, fo wird 
dagegen das nächſte Heft eine Reihe son Lefefrüchten aus fremden, 
namentlich engliichen und franzöftfchen Zeitfchriften bringen, und foll 
ein ähnlicher Wechfel der Mittheilung auch weiterhin beobachtet 
werden. D Ned. 


Perfonalien. 


1. (1) Am 15. Januar 1842 farb zu Prag der Wirthſchafts⸗ 
rath und Secretair der K. 8. patriotifchegeconomifchen Gefellfchaft in 
Böhmen ıc., M. Seidl, in der fiterarifchen Welt neuerdings befons 
der& befannt geworden durch feine Abhandlung: „Ueber Erfchöpfung 
des Bodens durch Erndten und Über den nöthigen Erfaß, der jenem 
mittelft Düngung geleitet werden muß.” Sein Leben und Birken 
fehilderten die „Deconom. Neuigkeiten ıc.” Bd. I. 1842. 

2. (2.) Am 13. April 1842. + der auch um die Bearbeitung der 
Agricultur: Chemie vielfach verdiente Prof. W. A. Lampadius. 
©. deſſen Biographie in von Lengerfe’s „Konverfations »Legicon.“ 
Band 2, — 
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3. 6.) Am 18. April 1842. F Dr. €. 9. Schulz; auf Zuſchen⸗ 
dorf. Eine Furze Autobiographie deffelben enthält das Supplement 
des „Landw. Eonverf.:Lericons für Practifer und Laien.‘ 

4. (4.) Am 12. Nov. 1842. verftarb auf dem Gute Adamsthal 
bei Wiesbaden im Herz. Naflau der durch feine landwirtbfchaftlichen 
Kenntniffe und Thätigfeit berühmte Adam Hasloch, Borfteher eis 
ner Tandwirthfchaftlichen Lehranftalt. Er war ein Schüler Fellen: 
berg’s in der Schweiz und begründete das Hofgut Geſſenbach bei 
Idſtein nach deffen Wirthichaftsweife. Vrgl. den Artikel „Adamsthal” 
im Supplement des „Converſations⸗Lexicon's f. Practifer u. Laien.“ 

5. 06.) Am 20. Nov. 1842. F Sraf v. Holftein =» Water; 


Meverftorff. Eine Notiz über ihn und fein hippologifches Wirken 


findet fih in den „Hippologiſchen Blättern“ 1842. Nr. 473. — Bes 
nige Tage fpäter — am 30. Nov. — verfchied der um Pragis und 
Wiſſenſchaft vielfach verdiente, holfteinifche Randwirt 8. A. Stau: 
Dinger zu Flotbeck. Ginen Auszug aus der unvollendeten Autobios 
graphie des Verftorbenen, welche diefer und für das Supplement uns 
feres „Landwirthfchaftlichen Converſations⸗Lexicons“ verhieß, enthält 
Muſſehl's „Bractiihes Wochenblatt” 1843. Nr. 9. 

6. (6. Unter den im vorigen Sahre dahingefchiedenen land: 
wirthſchaftlichen Notabilitäten des Auslandes ift hier befonders nam⸗ 
haft zu machen Thomas William Eofe, Graf.v. Leicefter, T am 
30. Zuli auf feinem Landſitze Long Ford⸗Hall in Derby Shire, der 
fundigfte Agronom in England, der feinen Genoſſen eben fo fehr 
dur feine trefflihen wirthfchaftlihden Mufter » Anftalten, als durch 
freundliche Behandlung feiner zahlreihen Pächter, welchen er jährlich 
ein glänzendes vielbefuchtes Heft auf feinem herrlihen Landfiße Holfs 
ham gab, rühmlich vorleuchtete. Vgl. v. Lengerke's Eonverfationss 
Lexicon.“ Bd. 1. Ä 


Landwirthſchaftliche Preisaufgaben. (Vgl. 57. (1.) 


7. (1) Die Humanitäts-Geſellſchaft für israelitiſche 
Aderbauer zu Eaffel fährt fort alljährlich 3 Preife für verdienftlis 
hen, feit mindeftens zwei Sahren eigenhändig betriebenen und mit 
Biehhaltung verbundenen Feldbau auszufegen und hat die Genug: 
thuung, die Preife regelmäßig auszahlen zu fünnen. 

8. (2.) Der Meclenburgiſche patriotifhe Verein bat 
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auf die beſte, genügend befundene und auf anzuftellende Verſuche bes 
gründete Beantwortung der Brage: „In welhem Berhältnifle fteht 
die Nahrhaftigkeit der Futtermittel?” (Roggenſchroot und Roggenſtroh⸗ 
Hädfel, in verfchiedenen Berhältniffen gemengt; Klee und Roggen: 
froh desgl.; Kartoffeln und Roggenſtroh desgl.; Tanges Haferfiroh) 
einen Preis son 300. Thalern Gold ausgefekt. Die Verſuche find 
mit auögewachfenen Hammeln zu machen Termin der Einreichung 
ser Eoncurrenzichriften: — 3. Januar 1846 an die Addr. des Gene: 
ral»Secretaird bes Vereins, Prapoftus Karften zu Bilz bei Teffin 
in Mecklenburg⸗Schwerin. 


Pflanzen: und Thier- Chemie, 


9. (L) Dumas’s und Bouffingault’s Anfihten über ge⸗ 
genfeitige Erzeugung und Confumtion ıc der neutralen 
ſtickſtoffhaltigen organifhen Subftanzen bei der Pflanze 
und dem Thiere, fammt den daraus abzuleitenden Kolgerungen, 
finden fih in nachftehender Tabelle zufammengefaßt: 


Die Pflanze Das Thier 
erzeugt neutrale ftickftoffhaltige | verbraucht neutrale ftidftoffhaltige 
Subſtanzen; Subſtanzen; 
erzeugt fette Subſtanzen; verbraucht fette Subſtanzen; 
erzeugt Zucker, Stärfemehl, | verbraucht Zuder , Stärkemeht 
Gummi; - Gummi; 
zerfeßt Stohlenfäure; bildet Kohlenſäure; 
zerfeßt Wafler; bildet Wafler; 
zerfegt AmmoniacsSalze; - I bildet Ammoniac-Safze; 
entbindet Sauerftoff; bildet Sauerftoff; 
abforbirt Wärmeftoff; entbindet Wärmeftoff; 
bindet Electricität; entbindet Electricität; 
ift ein desorpdirender Apparat; | ift ein orydirender Apparat; 
ift unbeweglich. verändert den Ort, 


Landwirthſchaftliches Baumefen. 


10. (1.) Trodenlegung der Mauern: dur Belegung des 
Sundaments mit Glastafeln, deren & Zoll über den Mauerrand her⸗ 
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wo. - 


vorragenden Stöße 6 Zoll breit mit erwärmtem Steinkohlentheer be 
ftrihen und mit ebenfo breiten Glasſtreifen belegt werden, worauf das 
Ganze mit Mörtel bedeckt, und wie gewöhnlich fortgearbeitet wirb. 
(Deconom. Neuigkeiten 1842. Nr. 65.) 

11. (2) Abputz für Lehmmauern Nachdem die Lehm⸗ 
mauer aufgeführt und vollfommen ausgetrocknet ift, wird auf felbige 
ein Buß von Lehm und gehadtem Stroh 1 Zoll ftarf aufgetragen, ge⸗ 
rade, aber nicht glatt abgeftrichen und demnächſt mit 2 Zoll im Qua⸗ 
drat meflenden Stüden einer recht poröfen Steinart (Kalktuff, Mauer: 
ziegel) vollgedrüct. Zu dem dann anzutragenden Salfpus nimmt 
man eine Mifchung von gleichen Theilen gut gefegtem erdfreien Kies 
(Waflerfand), frifch gebrannten Gips und gelöfchten Kalt. Der. Abs 
pub bleibt rauh und wird nach dem Trodinen mit einer beliebigen Kalk⸗ 
farbe angeſtrichen. (Snneröfterr. Gewerbebfatt 1842. Nr. 41.) 


Mafhinenwefen. 


12. (1) Erndtemafhine Dem Amerilanee Damon A. 
Church ift eine Mafchine zum Mähen, Drefchen und einigen des 
Getreides patentirt worden. 

13. 02.) Shank's Mafhine zum Mähen und Walzen 
des Graſes wird dur den Gufsbefiger Lindfay im Mechanic's 
Magazine angelegentlich empfohlen. Selbige ift 42 Zoll breit, ſchnei⸗ 
det und walzt zugleich und liefert in 23 Stunden 23 Ader Gras ges 
mäht, eingehäuft ıc. mit 1 Dann und 1 Pferd. Abbild. u. Beſchrei⸗ 
bung finden fih in Dingler’s polytechn. Journal 1842. 2. Decem: 
berheft. . 
14. (3.) Heurechen. Darftellung einer fehr einfachen Vorrich⸗ 
tung zum Zufammenrechen des Heues, wie folhe in Nordengland ge: 
bräuchlich ift, liefert das Mechanic’s Magazine, April 1842, aus wel: 
chem felbige übergegangen ift in Dingler’s polytechn. Journal 1842. 
1. Decemberheft. Selbige befteht aus 3 leiterförmigen Stüden von 
33 Fuß Höhe, von welchem das Mittelftül 8 Fuß, die beiden Sei⸗ 
tenflügel A—5 Fuß lang find. Die beiden legteren laſſen fih um bie 
eifernen Endſtangen des Mittelftüdes vor: und rückwärts drehen. 
Sonft ift die ganze Vorrichtung von feſtem Holze. Ein ſtarkes Seil 
it an der unteren Schiene burd die Stäbe geflochten und durd ein 
anderes Seil mittelft eines Hafens oder Ringes mit der Oberſchiene 
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verbunden. An jedes Seilende wird ein Pferd gefpannt. So kann 
n Furzer Zeit das Heu in Haufen zuſamm agezogen werben, was 
beſonders auch bei drohenden Ueberſchwemmungen von Bortheil 


fein Tann. 


15. (4) Atkinfon’s patent. Dreſch⸗ und Kornreinis 
gungs-Maſchine ſoll eine höchft finnreiche und compendidfe Eon: 
firuction zeigen und der befonderen Beachtung werth fein. Abbild. u. 
Beichreibung enthalten das Berlin. Gew. : Induftrie- u. Handelsblaft 
und das Gewerbeblatt f. Sachſen 1843. Nr. 2. 

16. (5.) Maſchine zum Waſchen der Kartoffeln von 
Shamponnois befeitiget ganz die Schwierigfeit des Entleerens bei 
den bisherigen Sartoffelmafchmaichinen, weshalb fie auch die fich ſelbſt 
entfeerende Maſchine heißt. Diefelbe wird hauptfächli in den Run: 
felrubenzucterfabrifen zum Waſchen der Rüben gebraucht und hier 
meift durch das für die Neibmafchine vorhandene Triebwerk in Be- 
wegung gefeßt. Abbild. u. Befchreibung werden mitgetheilt in Rie⸗ 
cke's Wochenblatt 1842, S. 205—6. 2 Menſchen Fönnen mit diefer 
Maſchine in 1 Stunde mindeftens 25 Simri (A 1116$ parif. Eubif: 
zoll) Kartoffeln waichen. Selbige Foftet in Hohenheim 19 fl. 30 Fr. 

17. (6) Braun’fhes Wafferfhöpfrad. Solches hat fich im 


Laufe des Sommers in Ehingen zur Wiefenwäflerung an der Donau 


bewährt. Es befindet fih auf einem Floſſe, fo daß es ſich leicht von 
einer Stelle zur anderen bringen läßt. Cine Abbildung gab Riecke's 
Wochenblatt 1842, Nr. 52. 


Transportwefen. 


18. (1.) Die großen Bortheile, welche breite Wagenräder 
nicht blos in Bezug auf Erhaltung der Straßen, fondern auch hinficht- 
lih der Erfparung an Zugkraft gewähren, find durch Verfuche, welche 
die dänifche Regierung, in Kolge von Befchwerden über die von ihr 
angeordnete Erhöhung der Chauffeegelder von Wagen mit fchmalen - 
Rädern hat anftellen laſſen, nachgewiefen worden. 

Man nahm einen Wagen, der ohne Räder etwas über 3 Schiff: 
pfund wog, und die Laſt auf demfelben ward zu 10 Schiffpfund bes 
flimmt. Zu diefem Wagen wurden fodann drei Arten von Rädern ge> 
madt. Die Räder waren fämmtlich gleich groß, nämlich die Border: 


.räder 3 Fuß 3 Zoll, die Hinterräder 3 Fuß 8 Zoll hoch; dieſe Mäder 
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wogen: von 2 Zoll Breite 1. Schiffpfd. 5 Liespfb. 13 Pfb.; von 3 
goll Breite 1 Schiffpfd. 12 Liespfd.. 12 Pfd.; von 4 Zoll Breite I 
Schiffpfd. 16 Liespfd. 9 Pfd.; der‘ größte Unterſchied im Gewicht war 
fonach 10 Liespfd. 16 Pfd. oder 216 Pfd., was bei einem Geſammt⸗ 
gewicht von beinahe 14 Schiffpfd. (= 4720 Pfd.) von Feiner großen 
rhebfichkeit fein Eonnte, Mit diefem Laftwagen wurden fodann bie 
Verſuche auf 8 verfhiedenen Wegearten angeftellt, und das überra⸗ 
fhende Refultat war folgendes ı 


Mittlerer Kraftaufwand hin und zus 
rüd in Liespfd. Mit Rädern von 


Art des Weges. 4 Zoll Breite. 















1. Guter Steindamm (Pflafter) 19,95 18,88 17,17 od. 155 geg. 2 Zoll. 

2. Wenig guter desgl.. . . 122,00/21,00|19,92 » 105 = =» 

3. Schlechter desgl.. 31,45|31,00129,12 = 88 = = s 

4. Macadamifirter Weg mit 1 
Zoll hohem weichen Schmuß |24,35)24,25|23,78 : 235 > > : 

5. Desgl. feft, bei trod. Wetter |19,81119,93|18,63 = 512: > : 

6. Desgl. mit Fleinen Steinen 
neu beworfen . 

7. Gravierweg, etwas fandig bei 
trocknem Wetter . 

8. Bloßer Erdweg bei trodnem 
Wetter - ı 00er. 


66,22 60,87 51,57 s 258 s»s 2 3 
34,00|31,00|2835 - 198 : - » 


s 188 = s 5 


Landwirthſchaftliches Gewerbe 


19, (1.) Kartoffelbranntmein, Entfufelung des. Man 
befprengt ein Pfund ungelöfchten Kalf mit Wafler, bis er zu Pulver 
zerfallen und rührt diefes Dann mit 2 Maß Paltem Wafler zu einer 
Kalkmilch an. Diefe, nebft etwa 14 Pfund frifch geglühter geftoßener 
Holzkohlen, bringt man in einen Läuterhafen, der 550 Maß hält, 
und nachdem man das Ganze einige Zeit unter einander gerührt hat, 
jiehbt man den Branntwein ab. Derfelbe ift waflerflar, reagirt nicht 
mehr fauer, enthält aber au Fein Kupfer, und ift überdies von Fu: 
felöl völlig frei (Nach Dude. — Siehe Frankfurter Gewerbfreund 
1842, Rr, 19.) 
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20. (2) Alkoholbereitung aus Nunfelruben Bekannt: 


lich hat man aus Runfein ſchon Alkohol erzeugt; das dabei beoobach⸗ 
tete Verfahren war jedoch fo mangelhaft, daß man ſchnell wieder da⸗ 
von zurückkam. Die nun zu befchreibende neue Liebermann ’fche 
Methode vereinigt aber alfe für dieſe Fabrikation nöthigen Vortheile. 
Es wird darnach der ausgepreßte Saft vorher der Defecation (auf 
gewöhnliche Weile unter Anwendung von Säure oder ſchwefelſaurem 
Kalk) unterworfen, Bierauf wird der alkaliſche eberfhuß, den der Saft - 
nach der Defecation immer enthält, neutralifirt und endlich wird der 
Thierfohle filtrirt. Dan Tann fireng genommen diefes Filtriren aber 
auch unterlaffen. Nach Vollendung der verfchledenen Operationen hat 
man eine reine Löfung von Zuder in Wafler erhalten, welche, um in 
Alfohol verwandelt zu werden, nur zur Gährung angeftellt zu werben 
braucht, und dann einen Alfohol befter Qualität liefert u. f. w. (Journ, 


‘ des connais, usuell, Juin 1842.) 





Düngerwefen. 


21. (1) Düngermangel abzuhelfen und zugleich den 
Stalldunft zu vertreiben, dazu empfiehlt Pfarrer Ziegler zu 
Jodlanken folgendes Mittel: Man nehme für mittelmäßig große Ställe 
1 Pfund Schwefelfäure und gieße felbige zu 100 Pfund, auch allen» 
falls zu mehr Waſſer; doch muß man dabei die Vorſicht gebrauchen, 
nicht das Waller zu der Schwefelfäure (damit fie ſich nicht erhige) fon» 
bern die Schwefelfäure zum Waſſer zu gießen. Mit diefer fo ges 
mifchten Mafle wird der Dünger in Ställen und auf Haufen befprengt, 
was drei, wie auch mehre Dale im Zahre gefchehen Fan. Hierdurch 
wird die Erhikung des Düngers verhindert und die dadurch fonft der 
Berdampfung und Berflüchtigung unterworfenen, eigentlidy Düngenden 
Ammoniaes und Salstheile bleiben gebunden in dem Dünger zurüd. 
— Ein einfaches, bereits befanntes Mittel, den Dampf in den Stals 
lungen als Düngenden Stoff zu binden und 'ihn cruftallifirt in dem Düns 
ger zurückzuhalten, it das (vorſichtige) Hinfegen einiger breiten Schaas 
len mit Salzfäure in den Stall. . 

22. (2.) Berbefferung des Pferdemiſtes. Der Hütten: 
mann und Örundbefiter Schattmann zu Burwiller im Elſaß em: 
pfiehlt, den Pferdedung zu verbeflern (d. h. das in demſelben enthal- 
tene Ammoniac zu binden) a) durch Auffchichtung und Begießen deſ⸗ 
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felben mit Jauche und Waſſer, damit die Gährung nicht fo ſchnell vor 
fi) gehe, und b) durch fchichtweife Ueberſtreuung dieſes Düngerhaufens 
mit geftampftem Rohgips und aufgelöftem Gifenpitriol. 

38. (3) Guano. Im Jahre 1841 follen 8600 Tons (A: 220 
Pfd. Engl.; 1 Pfd. Engl. == 0,9698 Preuß.) von diefem Modedun⸗ 
ger nach Europa, davon allein 7,700 Tons ausſchließlich nah England 
gegangen fein. Während derfelbe in England auf leichteren fandigen 
Bodenarten, im trocknen und flüfligen Zuftande angewandt, das Wachs⸗ 
thum der Hülfen- und Erdfrücdhte, namentlich aber der Gräſer, unge: 
mein begünftigt: zeigte die Guanoduüngung neuerer Zeit in Holftein, 
woher fie uns von dem Fürzlich verftorbenen Staudinger fo drin 
gend empfohlen wurde, auf Blatt: und Halmfrüchte gar Feine Wirs 
Fung. Eine fehr ausführliche Belehrung über den Fundort und Ur⸗ 
fprung des Guano, über deffen Einfluß auf die Vegetation und ches 
mifhe Zufammenfeßung, über feinen dconomifchen Werth ıc. findet 
fih in Sprengel’s Monatsichrift, Bd. VI, Heft 3. Wenn dort die 
Meinung ausgefprochen wird, wir. befäßen das, wodurch der Guano 
Fräftig düngt, fchon felbft und Fünnten es auch wohlfeiler, als den Pe⸗ 
ruanifhen Vogelmiſt haben: fo wollen wir diefer Anficht nicht gera- 
dezu widerfprechen, aber die höchft beträchtlihe Menge pflanzennäh: 
sender Subftanzen, fo namentlich Ammoniac, phosphorfaure Kalkerde 
u. ſ. w., welche der Guano einfchließt, ſcheint uns eine nähere Erfor⸗ 
fhung feines (relativen) Düngerwerthes auf dem Wege weiterer com⸗ 
parativer Berfuche faſt zur Pflicht zu machen, gefchähe es auch mur 
im Sntereffe der Wilfenfhaft und wäre das Nefultat auch nur ein 
diefer nützendes. — Wir laſſen die Ergebnifle der Analyfen von Ber: 
tels, Völckel und Klaproth folgen. 


Nach Erſterem enthalten 100,000 Pfd. rothbrauner lufttrockner 


Guano: 
Salmiac.... rennen. 6500 Pre. 
oralfaures Ammoniae ... .. 13351 ⸗ 
harnſaures Ammoniaaaaaee....... 3244 = 
phosphorſaures Ammoniaee..... 6450 > 
wachs⸗ und harzähnliche Materie.... 0,600 : 
ſchwefelſaures Kali "2 2 2 0 00 4227 
fchwefelfaures Natıon -. . » » :.. 1119 ⸗ 
phosphorfaures Natron -. - » » 2 2. 5291 - 
phosphorfaure Ammpniar-Talferde . . 4,196 
Lats 44,978 Di. 


- 
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Transport 44,978 Pfd. 
KchlalE - > > 2 2 2 2 en 0,100 ⸗ 
phosphorſaure Kalferde -. . . 2 2 2. 9,940 
oralfaure Kallerde . © © 2 2 2 2.168360 : 
Aaunrde - > 2 2 2 0 0. 0,104 ⸗ 
in Salpeterfäure unlösliche Rückftände. . 5,800 = 
Verluſt (für Waller, freies Ammoniac und 
andere, nicht beftimmte organifche Körper) 22,718 
100,000 Pfd. 
Völckel und Klaproth ermittelten: 
Völckel. Klaproth. 


harnſaures Ammoniac. » © 2 0 0..90 * 16,00 
oralfaures Ammoniac-. - » = v0. 1090,6 
oralfaurer Kal. . » 2 2 2 2 20. 70 12,75 


phosphorfaures Ammoniac . 

phosphorfaurer Ammoniar-Talf 

ſchwefelſaures Kali ER 
schwefelfaures Natron : 2 2 2 00. 
Salmiac . 2 2: 2 2 er ne. 
phosphorfaure Kalkerde.. 2 0 0a 


Kochſalz 0,5 


ii 
P> > an © 
"I m m OD Un SS 


10,0 
Thon und Sand . . : 2: 2 ve 2 0. 32,0 
unbeftimmte organifche Materien, wovon ohn⸗ 
gefähr 128 in Waller unauflösfich; lösliches! 323 - 28,75 
Eiſenſalz in Meinen Mengen Wafler) 
. 100,0 100,00 


(S. Erdmann’s Journal für pract. Chemie, 287 Bd. Heft 1; 
Ann, de Pharm, XXXVII, p. 285; ®laproth’s Beiträge IV. p. 301.) 

24. (4) 2) Sründüngung. Poft, Armleuchter (Chara vul- 
garis). Weber dieſes weniger befannte Dungfraut enthalten die „Med: 
Ienburger Annalen‘ intereffante Notizen von Herrn Lemcke auf Fe 
derow. Diefem Foftet das Fuder Poft (zu ziehen, aufzuladen und zu 
freuen, dann an Zuhrlohn, Pacht, Unterhaltungsfoften von Gräben 
und Brüden) 32 Pl. N: 3. Auf 100 Q.⸗Ruthen Landes*) fährt er 
31 Fuder = 2 Rthlr. 16 El. Die von ihm alljährlih mit Poſt ab- 
gebüngten 20,000 Ruthen erheifchen demnach einen Koftenaufwand- 
son 466 Rthlr. 32 HI. R.3 = 545 Rthlr. Preuß. Den Ertrag die 


*) Es vergleichen ſich 36 Meckienburgifche Auadrat = Authen mit 55 
Rheinl, DQuadr.⸗Ruthen. 
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fer Fläche im magern und gepofteten Zuſtande ftellt 8. aber folgen» 
dermaßen einander gegenüber: 


400 Scheffel”) Roggen à 1 Rthlr. = 400 Rthlr. — ßl. 
400 = rauhen Hafer a 24 $I. = 200 =: — : 
2663 ⸗Buchweitzen a 1 Rthlir. — 266 : 932 : 


"Summe 866 Rthir. 32H1.N.3. 
— 10073 Rthlr. Preuß. 


533% Scheffel Buchmweigen a 1 Rthlr. = 533 Rthlr. 16 ßl. 
300 , = Roggen à 1 Rthlr. = 800 ⸗ — ⸗ 
1000 ⸗Mangkorn a2. — 666⸗ 32: 
Summa 2000 Rthlr. — ß1. N. 4 
== 2325 Rthlr. Preuß. 


Weberdies gewinnt man auf gepoftetem Lande über das Doppelte 
an Stroh im Bergleih mit magerem Ader. Hiernach wäre alfo der 
reine Weberfhuß, ohne das mehrgemonnene Stroh und die Verbeſſe⸗ 
rung der Weide und des Aders in Anrechnung zu bringen, mit 666 
Rthlr. 32 HN. = 775 Rthlr. Preuß. Ert. 

25. (5) b) Madia. Nah den Berfuhen Tinzmann’s in 
Laasnig bei Goldberg, hat fi die Madia als Gründung bewährt. 
(Allgemeine deutiche Sartenzeitung, 1842. Nr. 37.) 

26. (6.) c) Kornrade. Amtmann Tiede zu Caßhagen bei 
Jacobshagen in Hinterpommern madte einen glüdlihen Verſuch mit 
der Anwendung der Agrostema Githago zur Gründüngung. (Randıw. 
Dorfjeitung 1843. Ser. 1.) 

ı 37. (7.) d) Rebenranfen. Ein vorzüglihes Düngungsmittel 
für die Weinberge follen die von den Rebſtöcken abgefchnittenen Ran⸗ 
fen geben. (Annales de la Societe Royale d’Horticulture de Paris.) 


Acerwerkzeuge ꝛc. 

28. (1.) Palmer's Patentpflug ſoll große Vorzugo vordie⸗ 
nen und von durchaus heuer Einrichtung fein. Der Pflugkörper bes 
wegt fih auf einem, der Spur deſſelben folgenden Rade. (Central⸗ 
blatt des Landw. Vereins in Bayern, 1842. Sept. u. Dct, ©. 472.) - 


— — — 





— — 


) a 1960% franz. C.Zoll 0,7076 Preuß. Scheffel. 
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3. (2) Der Ruchadlo ift feit einem Jahre in Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt ald Wendepflug eingerichtet, und findet nunmehr. in In⸗ und 
Auslande eine ftarfe Nachfrage. (Zeitfehrift für die landw. Bereine 
des Großherzogth. Heſſen, 1842. Nr. 44.) 

30. @.) Ein verbefferter Exrftirpator, feit langer Zeit in 
den Oftfeeprosingen gebräuchlich, foll viele Vortheile gewähren, befons 
ders in Hinficht auf wirffame Grleichterung der Handarbeit, und in 
Folge deſſen auch bedeutende Zeiterfparung, und große Cinfachheit 
mit möglichfter Wohlfeilheit verbinden. (Abbildung und Befchreibung 
finden fih in Mendelfohn’s Polytechn. Archiv. 1842. Nr. 50.) 

31. (4) Verbefferte Befeftigung der Senfen. Der Gen: 
fenwurf wird an der Stelle, wo der Arm der.Senfe an den Wurf 
feftgemacht if, mit dDünnem Eifenblech eingefaßt, die Senfe, von ber 
man den fogenannten Knopf am Ende des Armes, weil er überflüſ⸗ 
fig ift, durch einen Schmied hinwegnehmen läßt, darauf gepaßt, wie 
man fie wünſcht, diefe Lage angemerft, dann durch den Arm der 
Senfe und durch den ganzen Senfenwurf zwei Löcher durchgebohrt, 
und das Ganze mit 3 Schrauben und 2 Muttern befeftigt. Dadurch 
wird die Senfe genau, ſchnell und fehr feſt angemact und daß ärger⸗ 
liche Fretten, felbft der beften Mäher, vermieden. Die Muttern müf: 
fen oberhalb zu ftehen Fommen. Soll die Senfe aber dergeftalt eins 
gerichtet fein, daß fie mehr oder weniger Gras nehmen ann, fo made 
man das zweite Loch an dem Wurfe, wo fonit der Knopf der Genfe 
iſt, zwei- oder dreimal fo breit, um dieſes Ende der Senfe hin: und 
herrücken zu Fünnen, und fchraube nebft der zweiten Schraube noch. 
an der linfen Seite, aber von oben herab, eine feilfürmige eiferne 
Schraube ein, damit der Arm der Senfe nicht durch den Drud auf 
die linke Seite weichen Fann. (Braunfchw. Gewerbeblatt 1842. Nr. 39.) 





Saatbeftellung. 


33, (1.) Getreide ohne Bearbeitung und Düngung dee 
Bodens in fein eigenes Stroh hineinzufäen, Ueber diefe bes 
veits im Sahre 1841 bekannt gemachte Entderfung wird aus Paris 
gemeldet: Die,auf den Borfchlag der Phalange angeftellten Verſuche, 
Getreide ohne Bearbeitung und Düngen des Bodens in fein eigenes 
Stroh hineinzufäen, find diefes Sahr vielfach und nad) größerem Maß: 
ftabe wiederhoft worden. Das Nefultat dieſer Verfuche ift nicht überall: 
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daſſelbe geweſen. Die Phalange erflärt, Daß das unter ihrer unmit⸗ 
telbaren Leitung vorgenommene Experiment gänzlich mißglückt fei, daß 
man aber die Urſache dieſes Scheiterns vielleicht in zufälligen Umſtän⸗ 
ben, die fie aufführt, fuchen müfle Die Berichte ihrer Eorrefponden- 
ten über die in verichiedenen Gegenden des Landes erzielten Ergeb: 
nifle lauten zum Theil in demfelben Sinne. Andere melden jedoch 
günftige, einige fogar befriedigende Mefultate, indem fie verfichern, dag 
die nach der neuen Methode gewonnene Erndte befler und reichlicher 


ausgefallen fei, al6 die unter Anwendung gewöhnlichen Berfahrens 


auf gleihem Boden und unter gleichen Umftänden erzielte. (Wuf: 
ſehl's Pract. Wochenblatt. 1843. Nr. 2.) 

33. (2.) Ueber die Tiefe in welcher gefäet werden ſoll, 
um eine gute Erndte zu erreichen wurden neuerer Zeit im Nor- 
den und Süden Frankreich's Berfuche angeftellt, welche ſich gegenfeis 
fig unterſtützen und beftätigen und deren Refultate im Wefentlichen 
mit den Ergebniffen der älteren Verſuche Ugazy's, Burger’s, v. 
Boght’s u. A. durchaus übereinftiimmen. Das von Barreau bei 
Paris gefäete und beinahe gar nicht zugedeckte Getreide . widerfland 
ebenfowohl vollfommen der Kälte, ald das des Landwirths Lardier 
der Trodene der Gegend von Air in ber Provence tropte. Des erfte- 
ren Berfuche zeigten, daß die 12—64 Zoll unter der Erde liegen» 
den Samen nicht aufgingen und die andern um fo viel befler, je nä⸗ 
her fie der Oberfläche waren. Lardier fäete oft in dazu beftimmten 
Reihen in verfchiedenen Tiefen, von einer Linie bis zu mehren Zol⸗ 
len, alle Arten Getreide und verfchiedene Hülfenfruchtiamen, und das 
sonftante Refultat war, daß die tiefer ald 3 Zoll liegenden Samen 
beinahe alle faulten, die andern aber, wie bei Barreau, deko weni 


ger gut liefen, je mehr fie mit Erde belaftet wurden, und daß die. 


kaum davon bededten ftets die Fräftigften und fruchtbringendften Pflan: 
zen gaben. Diefe Beobachtungen flimmen ganz mit jenen der HhHrn. 
Bafc, Moll u. Mathieu v. Dombasle überein. — Theoretifch 
erBfärt man ſich die Erſcheinung, wie folgt: 1) daß die Lappen oder 
Cotyledonen, welche dem Embryo oder Keime als Hülle dienen und 
bis zu ihrem Abfall einen integrirenden Theil deflelben ausmachen, 


geihaffen find, um an der freien Luft zu leben, die auch das Element: 


für das Knöspchen (Bederchen) ift, welches von jenen Lappen Nah⸗ 


rung und feine erfte Entwickelung erhalten fol. 2) Daß, wenn ber 


Same kaum mit Erde bededt ift, die Rappen deffelben fich leicht ent⸗ 
wideln und die ihnen son der Natur beftimmten Sunctionen verrich- 
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ten Fönnen. 3) Daß fie dies aber nicht vermögen, wenn der Same zu 
tief unter der Erde ftedt, indem dann die auf ihnen laftende Erdfchicht 
fie verhindern würde, ſich zu öffnen und dadurch die Entwidelung der 
jungen Pflanzen möglich zu machen. 4) Daß diefes Geſetz allen Ar: - 
ten Samen gemein fei, fogar auch den blos einfappigen. 5) Daß da⸗ 
her, wenn die Samen zu tief eingegraben find, das Würzelchen und 
der Hals zu runde gehen und faulen, wenn fie fih auch anfangs 
bilden konnten. 6) Daß dann die in ihrem natürlichen Streben ges 
hinderte Pflanze entweder völlig unterliegt, oder erft fpäter Fümmt, 
nachdem ihr die. Natur andere Wurzeln verjchaffte. 7) Daß daraus 
nothwendig Schwäche und Krankheiten entftehen, welche fälichlich an- 
deren Urfacken zugefchrieben werden u. f. w. — Es ift merfwürdig, 
welhe Menge Samen jährlich durch die Saat verloren geht. Das 
Quarterly journal of Agriculture nimmt an, daß in der Regel nur 
ein Drittheil Kornfaat gedeiht, die anderen 3 aber aus verfchiedenen 
Urfachen zu Grunde gehen. (Echo du monde savant.) 


Pflege der Gewächſe. 


34. (1.) Die Fleine Feldmaus zu vertilgen, vermifcht man 
ein Maß Gerftenmehl mit 1 Pfd. weißer Nieswurz und 8 Loth Läu: 
fetraut, welche gepulvert und durch ein Haarfieb gefchlagen werden, 
und verwandelt diefes mit 3 Pfd. Honig und % Pfd. Milch zu einem 
Teig; hiervon maht man Kügelhen in der Größe einer Erbfe und 
wirft diefe in die Mauslöcher oder auf dem Felde verloren hin. Die 
Mäufe freffen diefe Speife mit Begierde, werden davon blind und 
fterben. — Das Recept ift nah Bechſtein probat und koſtet ohnges 
fähr nur 8 Br. Geitſchrift für d. Tandw. Vereine d. GroßsHerzogth. 
Heſſen, 1842, Nr. 44.) j | _ 


Getreidebau. 


35. (1) Nampto⸗Gerſte verbreitet ſich gegenwärtig fehr im 
Elſaß. Sie fol A—5 Mal mehr wie alle anderen Gerſtearten ab⸗ 
werfen und, da fie nadt und ohne Spreu ift, noch einmal ſoviel Nah: 
rungsftoff enthalten. (Riecke's Wochenblatt 1842. Nr. 44.) 

36. (2.) Reisgerfte zeigte fih in N. Oefterreich fehr ergiebig, 
(Sentr.:Blatt des landw. Vereins in Bayern 1842. 5 460.) 

- 2 
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37. (3.) Serufalemsgerfte (Spiegelgerfte, Eurze zweizeilige 
. Berfte) findet in WBürtemberg Anerfennung. Seit 1834 bauet man 
fie im botanifhen Garten zu Hohenheim. Sie behauptete in dieſer 
Zeit vor den übrigen ©erftearten folgende Vorzüge: Stärfere Be- 
ſtockung, ein fchöneres volleres Korn, längeres Stroh, fteifere Halme, 
die, wenn fie auch überreif wird, aufrecht ftehen bleiben. Rückſichtlich 
des Ertrages aber bleibt ſie hinter der Gerſtenart, welche man dort 
im Großen cultivirt, der großen zweizeiligen, zurück. (Bad. landwirth. 
Wochenblatt 1842, Nr. 42.) 

383. (4) Mais. Nah Biot’s und Soubeiran’s Unterſu⸗ 
chungen enthält der Saft des caftrirten (feiner, im Entftehen begriffes 
nen ehren beraubten) Mais im Liter 10,66 Grammen Zuder. 
Der Saft des nicht caftrirten enthält im Liter 11,79 Grammen,-wors 
na alfo — entgegen Burger’s Anficht, welcher meinte, daß die 
Quantität des Zuckers nach der Ausbildung des Samens bedeutend 
abnehme — das Eaftriren eher fchädlich als nüslich wäre. Huch die 
genannten Chemiker fanden — wie früher Pallas und Robiquet 
— den Maiszuder identifh mit dem Nohrzuder, jedoch mit etwas 
Stärfepulser vermilht. (Dingler’s Polytechnifches Sournal 1842 
iftes Nov..Heft.) — Dumas und Payen ermittelten in dem Mais 
95 eines gelben Oels. (Ebendaf. 2ted Novp.⸗Heft.) 


Handelsgewächsbau. 


39. (1.) Der Leindotter wird im Anhaltiſchen ſeit längerer 
Zeit als Winterfrucht gebauet. Die Saatzeit iſt 14 Tage vor Mir 
chaelis. Der Winterdotter reift früher und trägt reichliher, Sein 
erfter Anbau erheifcht aber infofern Borficht, als nur wirkliher Win- 
terfamen gefäet werden darf. (8. Dorfzeitung 1843. Pr. 3.) 

40. (2.) Madia. Das Stroh derfelben empfiehlt ſich zur Pott: 
aſch⸗Gewinnung. (Sentr.» Blatt des landwirthſch. Vereins in Bayern 
1842. ©. 461.) | 

41. @.) Verarbeitungskoſten Des Flachſes. Der Deco: 
nomierath Dr. Zeller in Darmftadt hat die Werthfummen, auf bie 
fih der Ertrag von einem Morgen Flachs durch deſſen Verarbeitung 
auf Leinwand bringen läßt, und die hierbei entfallende Arbeitsrente 
berechnet, und dafür die Reſultate der vom landwirthſchaftlichen In⸗ 
ftitute Hohenheim im Jahre 1841 angeftellten Berfuche gewählt. Bier 
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nach ergiebt ſich, daß man son einem großherzogl. heſſiſchen Normal- 
morgen*) in runder Summe 6220 Pfund grüner Leinftängel, und von 
diefen in Iufttrodnem Zuftande 2680 Pfund, nad dem Flachsbollen- 
Abriffeln aber nur noch 2080 Pfund erhielt, wovon nach dem Röſten, 
Brechen, Reiben und Schwingen und möglich feinſtem Hecheln nur 
135 pCt. übrig blieben, die in 100 Pfd. feingehecheltenm Flachs oder 
4,5 pCt. und 180 Pfd. Abwerk oder 8,7; p&t., alſo 280 Pfd. (13% 
pet.) beftanden. Der feine Flachs ergab, auf Leinwand verarbeitet, 
pro Pfund 48,000 Ellen Garn und hiervon 6 Ellen Leinwand, im 
Ganzen alſo 600 Ellen a 13 Ellen Breite. Tarirt man nun den 
Werth der Elle auf wenigftens 1 fl. 36 kr., fo ergeben fih aus dem 
Producte von einem Morgen Flachs 720 fl. und hierzu fommen noch 
180 Pfd. feines Abwerk zu 20 Er. == 60 fl., fowie an Leinfamen 22 
fl. 24 Pr.; alfo Sefammtfumme 802 fl. 24 fr. (458 Thlr. 12 gGr.). 
Die Productionsfoften betrugen 69 fl. 58 Er., die Leinwand = Zuberei- 
tungskoſten 70 fl. 20 fr., die Sarns und Leinwand : Bereitungskfoften 
390 fl., alfo Gefammtfunme 530 fl. 18 fr. (302 Thlr. 22 gGr.), mit: 
hin ein Weberfchuß von 272 fl. 6 Fr. (155 Thlr. 12 gGr.), von dem 
iu Derftellung des ganz reinen Ertrags nur noch Zins aus dem Bo» 
dencapital, Steuern, Antheil an der Abnutzung und Zinſen des Ges 
bäudes und Inventarienwerths, fowie der allgemeinen Wirthſchaftsko⸗ 
ften abzuziehen find, die aber pro Morgen höchſtens zu 15 fl. verans 
fchlagt werden können. — Hieraus ergeben fich folgende weitere Re⸗ 
fultate: 1) Wäre der Flachs, ohne ihm auf Leinwand zu verarbeis 
ten, verfanft worden, fo hätte der Ueberſchuß, den Verkaufspreis pro 
Pfund zu 1 fl. 30 Fr. berechnet (das Inſtitut Hohenheim hat Fürzlich 
pro Pfund 2 fl. 6 Fr. gelökt), alſo 150 fl. mit Zurechnung des Wer: 
thes von Abwerk und Samen von 82 fl. 24 Er. (zuſammen alfo mit 
2332 fl. 24 fr.) pro Morgen nur 92 fl. 6 fr. betragen; er bat fi alſo 
2) Durch die weitere Behandlung des Zlachied auf Garn und Lein⸗ 
wand um 180 fl,, zufammen auf obige 272 fl. 6 Er. erhöhet. — Ends 
ih wurden 3) durch Dändearbeit, ohne die auf dem Felde und beim 
Bleichen, verdient: 
a) bei der Zubereitung des Leins 70 fl. 20 Fr. 
b) beim Spinnen. - . ©: - 200: — ⸗ 
beim Beben . . » 2. ..460: — > 
Zufammen pro Morgen 430 fl. 20 Fr. 


... 9) = 0,77994 Preuß. Morgen. 
28 * 
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Man bedenfe nun noch, daß ein Haupttheil hiervon, der Spin⸗ 
nnerlohn, fih in Stunden verdienen läßt, in denen man fonft nichts 
befferes, namentlich im Felde, zu treiben vermag, daß hieran Jung 
und Alt Antheil nehmen Fann, daß es dazu bei denen, die den Flache 
son Anderen zum Spinnen übernehmen, gar Feiner ©eldvorlagen be⸗ 
darf. — Hr. Deconomierath Zeller bemerkt zum Schluß diefer über: 
rafchenden Refultate, daß feiner Anfiht nach eine Berbeflerung im 
Leinbaubetriebe nicht wohl möglich fein wird, fo lange der gewöhn⸗ 
lihe Erzeuger des Flachfes fi auch mit deſſen Berarbeitung bes 
faßt. Das Nöften, Brechen, Reiben, Schwingen, Hecheln u. f. w. er- 
fordert, wenn möglichft viel und gutes Material dabei gewonnen wer: 
den fol, Vorrichtungen und SInftrumente, die in der Regel dem Plei- 
nern oder ärmern Flachsbauer nicht zu Gebote fliehen. Dann fehlt 
es diefem auch an Geldmitteln zu dem nöthigen Berlag, bis das 
Slachsproduct in höchſter Veredelung abgefeßt werden kann. Die 
Flachs⸗FInduſtrie follte fi Daher theilen zwifchen dem eigent- 
lihen Flachs⸗Erzeuger und dem Berarbeiter des Zlachfes, wie dies 
auch in den Niederlanden der Fall ift. 

42. (4) Urticanivea wird in ganz China, zum Zwed der Ber: 
arbeitung ihrer zähen und dauerhaften Faſer zu fchönen und dauerhaften 
Zeugen u. f. w. angebauet und möchte eben fo gut in Europa rultis 
pirt werden können, da fie gar Feiner Pflege bedarf. Eine einzige 
Ausfaat genügt für mehre Jahre (d. h. die Pflanze ift ausdauernd 
mit der Wurzel und kann mehre Zahre hinter einander gefchnitten 
werden). Sobald fie ihre volle Entwidelung erhalten hat, fehneidet 
man fie ab und nimmt die Fafertheile heraus, ohne fie zu röſten. 
Bon diefem rohen Hanf Faufen die Engländer in Eanton große Quan⸗ 
fitäten. (Echo du monde savant.) 

43. (5.) Färbeknöterich. Nah den Berfuhen Girardi's 
and Preußer’s, Profefforen der Chemie zu Rouen, enthält das Po- 
Iygonum tinctorium angebaut auf 


humusreichen Wiefen an Sndigo 1,65 
ftarf gedüngtem Sandboden = + 1,12 
nicht ⸗ ⸗ es: 0,67 ° 
gutem Gartenlande ⸗ 0,79 
ſchwerem Thonboden ⸗ 0,66 


(Allgem. beutiche Gartenzeitung 1842. Nr. 41.) 
44. (6) Borwärts der Tabafsceultur. Die am 18. Sa: 
nuar v. 3. zu Heidelberg von der dortigen Iandwirthichaftlichen Kreis⸗ 
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ftelle gehaltene Rauchprobe, wozu 39 Proben, 3 zu den Marylands 
arten, 8 zu den Birginifhen Tabafsarten gehörende eingeliefert was 
ren, ergab für die Pfälzer Tabafbauer das erfreuliche Refultat, dag 
fih feit einer Reihe von Jahren der erzeugte Tabak um ein Bedeu 
tendes in feiner Qualität gebeflert habe, was zum Theil von der Eins 
führung neuer Tabaksſorten herrührt. Doc haben fie noch fehr weit 
bie zu einer wirffihen Bollfommenheit, die zu erreichen jedoch nur 
von ihnen abhängt, denn fie Dürfen nur noch das Sortiren der Bläts 
ter zur Erndtezeit einführen und bei dem Ginheimfen, bei der Bes 
handlung unter dem Dache, fo wie noch namentlich bei dem Abhängen 
mit größerer Sorgfalt als bisher zu Werke gehen. Kür unfere Tas 
baksbauer ift befonders folgendes von Interefle. Schon vor einem 
Jahre machte Dr. Hänfe in Lahr auf die Düngung des Tabafs mit 
Melaffe aus den Zuderfabrifen aufmerfiam. Die Verwaltung der 
Iandwirthichaftlichen Sreisftelle veranlaßte im Frühling 1841 mehre 
Proben damit und biefe zeigten, daß die Melafle nicht allein auf das 
Wachsthum des Tabaks befonders günftig einwirft: und es befördert, 
fondern auch, daß der Tabaf in feiner Qualität bedeutend: verfeinert 
wird. Unſere Tabafsbauer Fünnten fich diefes wegen der Wohlfeil: 
heit der Melaffe und des geringen Bedarfes daran (Herr v. Babo 
fchreibt nur 14 Eentner auf den Biertelmorgen bad, vor) ad notam 
nehmen. Die Melafle wird in Waffer fo dünn aufgelöft, daß die 
Flüffigfeit gut durch die Gießkanne läuft, und damit werden die Stus 
fen vor dem Segen der Pflanzen begoflen, worauf man bann ben 
Tabak wie gewöhnlich einpflanzt. — Um frühe Pflanzen — worauf 
man, wie jeder Tabaksbauer weiß, wenigſtens zum Theil fehen fol — 
zu erhalten, wurde in Heidelberg folgende Methode befolgt. Man 
legte eine Tabaks⸗Couche auf die gewöhnliche Art an, aber mehre Tage 
früher, und fäete den Samen uneingeweicht ein. Auf diefe Couche 
wären, um fie mit Senfter zu deden, 18 Senfter nöthig geweſen. Da 
aber nur 6 Stüc vorhanden waren, fo wurden diefe in der Art vers 
theilt, daß zwifchen jedem Fenſter für 2 Stud offener Raum blieb, 
Nach Verlauf einer Woche wurde nun alle paar Tage mit den Fen⸗ 
ftern gewerhfelt, und fo wie die Pflanzen zu wachſen anfingen, wur: 
den die Fenfter immer dorthin gelegt, wo fie noch am weiteſten zu⸗ 
rüd waren. So wie fie fih aber Fräftig entwidelten, wurden die 
Fenſter ganz weggelegt und die Pflanzen der freien Luft ausgelegt. 
Auf diefe Art wurden fie nicht verzärtelt, Fonnten aber fchon am 12. 
Mai ausgefegt werden und der erzeugte Tabak erlangte bereits Ende . 


— 
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Auguft eine vollkommene Reife. Wahrſcheinlich koͤnnen hierzu, fatt 
Slasfeniter, die in den Niederlanden gebräuchlihen Rahmen von ge: 
Bltem Papier gebraucht werden und es wäre fehr zu wünfden, daß 
eifrige Tabafsbarier weitere Verſuche hierüber veranſtalten möchten. 
— Auch das Sipfen der Pflanzen ward fehr vortheilhaft gefunden. 
— Vorzüglich wird auf die bisherige mangelhafte Behandlung des 
Products aufmerkfam gemacht. Wenn der Pfälzer Bauer bei feinem 
Tabak Feinen Unterfchied unter den Blättern macht und fie ohne weis 
tere Auswahl zufammenbrecdhen fäßt, fo unterfcheidet Der Niederländer 
Daran dreierlei Sorten. Die unterften find breit, zart und feinrippig und 
bilden das Erdgut, die mittleren find etwas ſchmäler und dicker und wers 
den Beftgut genannt, die oberen find ſchmal und fpitig. Diefe dreierlei 
Blattforten werden allein, jede nach ihrer Reife gebrochen und behan- 
delt. Das Erdgut foll die feinften und zarteften Dedblätter, das Bet: 
gut meiftens Sarottengut, die oberen Blätter aber gemeine Waare 
liefern. Da der Tabak in Holland auf fettem Boden erzogen wird, 
fo find die Blätter groß und die, aber zart und elaftifh. Damit fie 
nun bei dem dortigen feuchten Elima fchnell und gehörig trodnen 
möchten, wird die Mittelrippe gefpalten und es werben, anftatt wie 
bei uns die ’Blätter auf Fäden, die - Blätter auf Stäbe aufgereiht,. 
was ihnen ein viel befleres Anfehen giebt. Beim Wegbringen des Ta- 
bafs vom Felde wird ebenfalls weit mehr Sorgfalt als bei uns an: 
gewandt, fo wie man auch die trockenen Blätter mit viel mehr Mühe 
vor Beihädigung zu bewahren ſucht. Würden wir (heißt es in 
bem Babo'ſchen Berichte) hier diefelbe Sorgfalt namentlich bei 
dem Sortiren anwenden, fo ift Fein Zweifel, daß bei uns die Deck⸗ 
blätter zu den Eigarren eben fo wie in Holland (die Amersforter) 
gefucht und bezahlt (nicht felten mit 60 fl.) würden. — Zum Schluß 
noch Einiges über die dem Tabak günftisen Bodenverhäftniffe So 
wie es faft Feine Pflanzenvarietät giebt, die nicht eine ihr befonders 
zufagende Bodenmifchung fordert, wenn fie recht gut gerathen fol, 
fo haben wir auch bei.den Tabafsforten darauf zu fehen, daß eine 
jede in den ihr zufagenden Boden Fomme Wir Fönnen annehmen, 
daß die harten ftarfwüchfigen Arten auch den ſchwerſten Boden vers 
fragen, weil ihr kräftigeres Wurzelorgan die in folhem Boden vor: 
fommenden Schwierigfeiten überwindet. Die zarteren Arten, nament: 
ih die Marylands, gehören dagegen auf milden Boden mit älterem 
Düngerreichthum, weil diefe mit ihren ſchwachen Wurzeln nur wenig 
Kraft darauf ausuben koͤnnen. Ale Tabalsarten haben aber lieber 
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einen leichten humusreichen, als einen ſchweren, bindenben Boden, 
und wenn diefer zu dem Tabafsbau geſchickt fein foll, muß derfelbe 
durch frifchen Dünger oder durch Ueberreſte von grüner Vegetation 
auch mechaniich gelodert worden fein. Der Amersforter Tabak ver: 
langt leichten, fandigen, dabei aber fehr fruchtbaren humusreichen 
Marfhboden. Bier allein giebt er die zarten feinrippigen Blätter. 
Dann werden folhe zu Deckblätter für Eigarren befonders geſchickt 
und von Feiner anderen Tabafsart übertroffen. Für fehweren Boden 
paßt dagegen mehr der Birginifche Tabak, wie der Vinzer und Zrieds 
richsthaler. Miecke's Wochenblatt 1842, Nr. 10.) 


— — — — 


Futterbau. 


45. (1.) Die Waſſ erſcheere (Stratiotes aloides) wird in Hol: 
ſtein und Hannover als Futter für Kühe und Schweine benutzt. 
Standort: Gräben, ſtehende Waſſer; Fortpflanzung: durch Abſenker. 
Man empfiehlt den Anbau. (Muſſehl's Wochenblatt 1842. Nr. 44.) 

46. (2.) Klee von Buchara. Die Ackerbaugeſellſchaft in Eng⸗ 
land hat ſeit einigen Jahren wiederholt von einem rieſenhaften Klee 
aus Buchara geredet, der 6, ſelbſt 7 und 8 Fuß hoch werden ſoll. Es 
ſcheint der ſibiriſche Steinklee, eine Art von Trifol. melilotus zu fein. 
Die Blüthe fol weiß fein. (Eorrefp.-Blatt des Würtemb. landwirth. 
Bereins, Jahrgang 1842. 2r Bd. 28 Heft.) 

47. (3) Die zweijährige Nachtkerze (Oenothera biennis) 
wird von dem Frhrn. v. Hammerftein als Grünfutterpflanze ems 
yfohlen. Sie liebt — fagt derfelbe — humofen Sandboden, Fommt 
etwas früher als der Klee, und dürfte den Boden durch ihre Wurs 
zeln mindeftens eben fo viel wie der Klee bereichern. (Kandw. Mit: 
theit, f. Lüneburg, 5e Liefer. ©. 143.) 

48. (4.) Die Dahlien bewähren fich in Heflen » Darmftadt ale 
dem Rindvieh wohlmundendes und reichlich autragendes Butter. Zu 
Erumftadt erndtete der Pfarrer Scriba im vergangenen trodenen 
Sahre von 21 Q.⸗Klafter 1002 Pfd. Grünfutter und 540 Pfd. Knol⸗ 
fen. (Zeitfhr. f. d. Tandwirthich. Vereine d. Gr.:Herzogthums Heflen. 
1842, Nr. 44.) 

49. (5) Neue Kartoffelarten. Die Parifer Gartenbauge- 
ſellſchaft rihmt fehr die Kartoffel von den Eorbilleren, welche, 
gekocht, die Farbe und den Geſchmack eines hartgefochten Eidotters 
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haben fol. — v. Reider zu NRedensdorf in Bayern hat eine Kar- 
toffel aus Merifo gebaut, welche an Fruchtbarkeit und Wohlge⸗ 
ſchmack alle befannten beften Arten übertreffen fol. Die Knollen find 
2—4 Pd. bayer. ſchwer, haben eine feine, gelblihbraune Haut, find 
fehr griefig und ganz dottergelb. (Allgem. Anz. der Deutichen.) -— 
Eine fehr Pleine, nußgelbe, aber höchft ſchmackhafte und außerordent- 
lich nahrhafte, rafch wachfende und ohne beiondere Pflege gedeihende 
Kartoffelart fol die der Ackerbaugeſellſchaft zu Lvon vorgelegte Bob: 
nenfartoffel fein. (Bayerifches Eentrafblatt 1842. ©. 473.) 

50. (6.) Gewicht der Kartoffeln. Nah Prof. Körte wer: | 
den durchichnittlih aus einem mehr lehmigen als fandigen Boden Ä 
95 pCt. Erde mit den bei trodner Witterung aufgenommenen Kar⸗ 
toffeln eingebracht. Während des Winters, d. h. vom Herbft bis zum 
Frühjahr, nahm das Gewicht eines Sceffeld Kartoffeln um 1,86 Pfd. 
ab. Ein Scheffel großer Kartoffeln wiegt ſchwerer als ein Scheffel 
fleiner. Sener hat alfo auch mehr Mafle, mehr Stärfemehl und 
giebt deswegen auch fowohl bei der Branntweinbrennerei als bei der 
Stärfefabrifation eine größere Ausbeute. Ausgebildete, gehörig reife 
Kartoffeln haben ein geringeres fpecififches Gewicht als unausgebildete 
Kartoffeln, weil in jenen das Stärfemehl lockerer, in diefen Dichter 
beifammen liegt. Senen fommt deswegen aber auch ein höherer Ge: 
brauchswerth zu. Die rohen Kartoffeln verlieren beim Röften 
nach PVerfchiedenheit ihrer Größe und im Mittel gegen 308 an ihrem 
Gewichte; beim Dämpfen aber nur gegen 125; dagegen nehmen fie 
beim Kochen im Waller gegen 48 am Gewicht zu. 

51. (7.) Trodenfäule der Kartoffeln Nah Lueder zu 
Eatlenburg ift befanntlih der Grund diefer vielbeiprochenen Krank⸗ 
heit in der Aufbewahrungsart (Erhisung) der Knollen zu fuchen. 

Prof. v. Martius zu München glaubt, daß die Urſache der 
Trodenfäule der Kartoffeln ein Schimmelpil;, von ihm Fusi- 
sporium solani genannt, fei, und nicht erft, wie von Anderen behaup⸗ | 





tet wird, diefer Pilz in Folge der Stranfheit entſtehe. Er vergleicht 
denfelben mit dem Mutterforn, Mehlthau, Kornbrand u. ſ. w. Die 
Bildung des Pilze im Innern der Kartoffeln geht nach ihm nicht- 
unmittelbar durch Keimförner (sporae) vor fih, da diefe die Epider: 
mis des Knollens nicht durchdringen Fünnen, fondern fol durch einen 


organiſchen Proceß, welchen er „Infection“ nennt und mit der Ino⸗ 


ii 


eulation eines contagiöfen Giftes ähnlich findet, gefchehen. von Mar: 
fius räth, die verfaulten Kartoffeln forgfältig zu zerftören, damit die 
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in denfelben befindlichen Keimförner vernichtet werben, die Keller, 
worin dergleichen Kartoffeln gelegen haben, gehörig zu reinigen und 
die Samenfartoffeln einzufalfen. 

- Recht intereffante Mittheilungen über diefen Gegenſtand lieferte 
neuerlich auch der Dr. Guempell in Cuſen, die Anſicht vertheibis 
gend; daß die bisher aus Knollen gezogenen Kartoffeln zu alt wären, 
Regenerirung derfelben aus Samen die nächfte Aufgabe fei, um den 
nachtheiligen Folgen des Uebels zu begegnen. (Gentralblatt des bayer. 
Eandwirthichafts:Bereind 1842. Sept. u. Octob.⸗Heft.) 

Prof. Scheidweiler in Brüffel definirt die wahrfcheinliche Ur: 
fahe der Stodfäule wie folgt: 1) der Grund derfelben werde urs 
fprünglich gelegt durch zu ſpätes Pflanzen und zu frühes Erndten der 
Kartoffeln. 2) Die Krankheit fihreite fort, wenn foldhe Kartoffeln im 
Keller trieben und die Triebe vor dem Pflanzen ausgeriſſen, oder 
wenn überhaupt fchlecht cultivirte Eranfhafte Kartoffeln weiter zur 
Saat benugt würden. 3) Die ausgearteten Kartoffeln wüchfen nicht 
mehr und verfaulten und vertrodneten, ohne zuvor weder im Keller 
noch in ber Erde gefeimt zu haben. Dies fei der letzte Grad der 
Krankheit. (Zeitfchr. des 8. V. f. Nheinpreußen. 1842. Nr. 23u. 24.) 

Dr. C. H. Schul; bemerft bei ©elegenheit der Recenſion der 
v. Martius’ihen Schrift „Die Kartoffelepidemie der legten Jahre ıc.” 
(Münden 1842) folgendes: Zur Aufffärung über die Urfachen der 
Trockenfäule ſcheint uns die Berückſichtigung folgender Verhältniſſe, 
die wir aus eigener Erfahrung im Großen mittheilen, wichtig. 1) Die 
Krankheit entſteht niemals während des Wachsthums der Knollen im 
Boden, fondern die völlig gelund und ausgewachſen eingefammelten 
Kartoffeln werden erft an den Aufbewahrungsorten davon befallen. 
2) Es find nicht etwa Fleine unentwicelte oder unreife, fondern ges 
rade die völlig ausgebildeten großen und größten Sartoffeln, die in 
den Haufen an Trodenfäule leiden. 3) Die Kranfheit entwickelt fi 
nicht an allen Kartoffeln zugleich, fondern allmälig an einzelnen Stük⸗ 
fen in dem Haufen, verbreitet ſich aber durch Anftedung, wenn die 
faulen nicht ausgelefen werden, über größere Stellen in den Haufen 
oder über den ganzen Haufen, wobei, wie es fcheint, durch Erhigung 
und Erſtickung des Lebens die ganz gefunden von Licht und Kälte 
nicht affizirten Knollen von der faulenden Umgebung mit in Berderb- 
niß gezogen werden. Denn wenn die angefaulten Kartoffeln forgfäls 
fig ausgelefen und die übrigen gefunden gelüftet und trocken gelegt 
wurden, fo machte die Trockenfäule Feine_weiteren Sortichritte. 4) Die 
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Entitehung ber Krankheit zieht fich oft langfam den ganzen Winter 
hindurch und während des Frühlings hin und fest fih dann an den 
in die Erde gelegten ſchon angeftedten Kartoffeln fort. 5) Site wird 
bei letzteren befchleunigt, wenn die Spigentriebe der Saat abgefchnit: 
ten und in Haufen auf einander geworfen waren. 6) Die bloße Vers 
. wundung der Kartoffel durch Abfchneiden der Keime macht nicht im⸗ 
mer Trodenfäule, fondern oft gehen dergleichen Haufen zerfchnittener 
Kartoffeln direct in gewöhnliche Fäulniß über ohne alle Pilzbildung 


und umgefehrt trodinen die Schnittflächen ohne Verderbniß ein, wenn . 


die abgefchnittenen Stücke dünn ausgebreitet werden. 7) Diejenigen 
Sapfartoffeln aus einem Haufen ftodfauler Keime, welche im Boden 
nicht vergehen, fondern gefunde Triebe bilden, erzeugen ganz gefunde 
fhöne Pflanzen und Knollen, die bei gehöriger Behandlung niemals 
wieder ftodfaul werden. Dies hat feinen Grund offenbar darin, daß 
8) niemals die Knospenkeime durch Stocdfäulnig urfprünglich leiden, 
fondern nur das Zellgemebe des Marked. So lange alfo noch fo 
viel gefundes Marf an der ftockfaulen Kartoffel ift, daß die Keime 
ſich bie zur felbftftändigen Wurzelbildung entwickeln Fünnen, leidet die 
normale Entwicelung der Krauttriebe gar nicht, und die neue Knol⸗ 
lenbildung geht, wie das ganze Wachsthum der Kartoffel, ungehindert 
‚vor fh. Wenn alfo die gefäeten ftofaulen Kartoffeln ausbleiden, 
fo liegt dies allein an der Verderbniß des erften Nahrungsmaterials 
aus den Knollen für den Keim. Ich habe dies im Jahre 1840 in 
großer Ausdehnung zu fehen Gelegenheit gehabt. 9) Hieraus wird 
erfihtlich, wie fih niemals ein Anſteckungsſtoff aus den Knollen in das 
daraus hervorwarhfende Kraut überträgt und die an folchem. Kraut 
gebildeten Knollen alfo eben fo gefund fein werden, wie das Kraut 
ſelbſt. In der That ift niemals beobachtet worden, dab das Kraut 
derjenigen Kartoffeln, welche fpäter ftockfauf ‚geworden, irgend ein 
krankes Zeichen gehabt hätte, woburd der Keim zu einer Krankheit 
der Kartoffeln ſchon auf dem Felde angedeutet worden wäre. Im 
Sahre 1841, wo an vielen Orten ber Mark Brandenburg die Kartof: 
fein ſtockfaul wurden, zeigte fih die gefundefte üppigſte Vegetation 
des Krauts. 10) Allem diefem gemäß lehrt auch die Erfahrung, daß 
in der That der ganze Kreis von Veränderungen, wo: 
durch die Kartoffeln ſtockfaul werden, innerhalb der Zeit 
vom Aufnehmen der Knollen an bis zum Wiedereinfeten 
‚der Saatknollen abläuft, dag alfo in den Einwirkungen 
während und nach dem Aufnehmen und während Der Auf: 
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bewahrling der Knollen im Winter, der hauptfächlichſte 
rund diefer Verderbniß zu fuhen fein muß. — In dem 


Gebiete der eigenen Erfahrungen Schulz's find vorzüglich dreierlei 
Dinge vorgefommen, denen er allein die Urfache der Stodfäule zu: 
ſchreiben Fonnte, und durch deren Befeitigung diefelbe auch ganz ſicher 
gehemmt und vertilgt wurde. I) Das Grünwerden der aufgenom⸗ 
menen, längere Zeit eingehäuft auf dem Felde liegen gebliebenen Kar: 
töffeln durch das Licht. 2) Das naſſe Einfahren grüner Kartoffeln. 
3) Die Durdfältimg der Kartoffeln bei nächtlichen Reifen und nafs 


Falter Witterung überhaupt. 


- NRindviehzudt. 
52. (1) Milchergiebigkeit verfhiedener Kuhracen. 


- Der Gutsbefißer Fifcher zu Cörlin in Hinterpommern theilt im 6ten 


Bande (38 Heft) der „Allgemeinen Iandwirthfchaftlichen Monatsfchrift 
von Sprengel’ folgendes Refultat feiner Kuhhaltung verfchiedener 
Racen, nach einem dreijährigen Durchfehnitt der Jahre 1839-—Al mit: 
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1. Bon fieben, aus Schottland im 
Herbſt 1837 eingeführten Ayr⸗ 
fire Kühen. . “2. 2. = 

11. Bon fieben Kühen aus einer Kreu: 

sung von kleineren Zütländifhen 

Kuhen, zu deren Stamm 10 Stuck 

unter 50 Kühen ausgeſucht wer: 

den durften, mit einem Olden⸗ 

burger Bullen. . 2... 

Bon fieben Kühen, deren Vater 

‚ein Oldenburger Bulle, Mutter 

Bügel . 

IV. Bon fünf Starfen, deren Bater 
der Aprfhirer Stammbulle, 4 
Mütter von der Abftammung 
ad Il., eine von einer Hägerfuh 
war. Sie find im Januar und 
Gebruar 1839 geboren und kalb⸗ 
ten im März 1841... . . . 

V. Eine Kuh, Vater Schweiz. Bulle, 
Mutter Hägerfuh. . . . . 

VL Eine Hägerfuh. . . .. . 

VII. Bon zwei Kühen, Vater Schwei« 

ser Bulle, Mutter Oldenb. Kuh. 

VIN. Zwei Kühe aus dem Danziger 

Berdr. oo 0000. 

IX. Eine Kuh, Pater Oldenburger, 
Mutter Danziger Niederungskuh 





1109 





Das darauf nach Procenten verab⸗ 
ſahrli— 
ee FT 


zeigte Futter in Heumerih, 


* 
® 
—F 
3 
vu 
® 
& 


3 |2101 


34 |1852 


34 |1882 


3$ |1897 
34 2160 


33 |2260 
3 |1477 








34 |2666, 


lede Kuf| 
leden verfut 
meet Geste] 


e Kuh lieferte im Sfährigen) 


fat fig 


20 


—B— 


178575 





214 [75 


ön 


ja 





7 


i 
uch 


Fr 
S 


5 





Durchſchnittlich lieferte die ganze Heerde pro Eentner Heuwerth 


1843 art. 


441 


Mild, 

53. (1.) Unterfuchungen der Milch auf ihre Beftand» 
ſtoffe. Einfluß der Nahrung auf die Wild. Chevallier 
und DO. Henry haben die Milh der Menfhen und verfchiedener 
Hausthiere unterfucht, und folgendes find die Nefultate ihrer, diefen 
©egenftand betreffenden Forſchungen: Die Milch der Frauen hatte in 
100 Theifen 12, die der Kühe und Ziegen 13, die der Eſel 8 Theile 
fefte Beftandftoffe. Sn dem felten Rückſtand der Frauenmilch betrug 


der Käfeftoff $, die Butter 34, der Milchzucker 6%, die Salze 14 Th. 


Die Milch der Kühe hatte feſte Beftandtheile, 4% Theil Käfeftoff, 3 
Theile Butter, fat 5 Theile Milchzucker und nur einen halben Theif 
Salze. Aus dem feſten Rüdftand der Ziegenmilch wurden 4 Theile 
Käſeſtoff, 34 Theile Butter, 5 Theile Milchzucker und ein halbes Theil 
Salze erhalten. Der entwäflerte Theil der Milch der Schaafe lieferte 
43 Theile Käfe, 4 Theile Butter, 5 Theile Milchzuder und ebenfalls 
3 Theil Salze. Der Rüdftand der Eſelsmilch zeigte nur 2 Theile 
Käfe, + Th. Butter, 3 Th. Salze, dann aber 6 Theile Milchzuder. 
Die Nahrung der Thiere hatte nach den von Chevallier und 
Henry angeflellten Berfuchen mehr Einfluß auf das Quantum, als 
auf die Qualität der Mil; doch wurde diefe, je nach der Nahrung, 
mehr oder weniger reih an feiten Beftandtheilen. Das Meerfalz, 
und fo auch das zweifach Fohlenfaure Natron, von mildhgebenden 
Thieren genoflen, wurden ziemlich reichlich in diefer gefunden und fie 
erhielt dadurch eine gewifle Alcalität. Das fchwefelfaure Natrum 
jeigte fich erft dann, nachdem 3—4A linzen gegeben worden, in Peiner 
Menge in derfelben, ganz fo hatte es ſich auch mit dem Jodkali ver- 
halten und erft, nachdem man mehr ale 3 Gramen (circa 1 Quent⸗ 
then) derfelben gegeben hatte, konnte man etwas in der Milch finden. 
Das falpeterfaure Wißmuth und Zinfhydrat, mit Honig verbunden 
gereicht, wurden in der Milch der Efelinnen angetroffen. Das Chi⸗ 
nin, der Salpeter, das Schwefelfali und Natron und die Duedfilbers 
falze gingen nicht in die Milch über. Einige Efelinnen ftarben in 
Folge der Verfuche mit Schwefelfali und Natron, und alle gemachten 
Berfuche beeinträchtigten mehr oder weniger die Gefundheit der 
hierzu benusten Thiere. (Archiv der Thierheilfunde, 4 Neue Folge, 
Bd. III, Heft 3.) 
54 (2) Blau: und Gelbwerden der Wild. 3.8. Suche 
will durch feine Unterfuchungen gefunden haben, daß das Blaus und 
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Selbwerden der Milch von SInfuforien herrühre, die zur Gattung der 
Vibrio gehören und er möchte das Infufionsthierchen, das die blaue 
Farbe der Milch hervorruft, Vibrio cyanogenus, und das, weldes die 
gelbe Farbe derfelben veranlaßt, Vibrio xanthogenus genannt wiflen. 
Das Snfuforium vermehre fi ungemein raſch in der Milch, und nur 
einzelne derfelben, die im Milchgeſchirr, an dem Seihtuch zurückblei⸗ 
ben, machen fchnell eine bedeutende Mafle Milch blau, und es fei das 
ber daffelbe einem firen Contagium vergleichbar. Deshalb fei noth⸗ 
wendig, um von diefem Milchfehler frei zu werden, die Seihtücher zu 
jerfiören und die Milchgefäße mit Aetzkalilaugen auszumachen, und 
damit das Futter der Thiere, fo wie auch die Hände der melfenden 
Derfonen zu reinigen. (Gurlt’s und Hertwig’s Magazin, Bb. 7., 
Heft 2.) 


Schaaf: und Woll: Zudt. 


55. (1) Schaafracen in Oſtindien giebt es breierlei, das 
grobwollige Schaaf der Ebene, das Bergichaaf (Karu) mit feiner 
Wolle, die zu den feinen Tuchforten gebraucht wird. Die Hindus füt 
tern daffelbe im Winter mit Blättern von Eichen und wilden Maul 
beerbäumen, die dort für das nahrhaftefte Zutter gehalten werden, 
weshalb auch gerathen wird, in England damit Verſuche anzuftellen. 
Die werthoollfte Species ift das Himalaya: Schaaf, nicht nur wegen 
feines ausnehmend fchönen Vließes, fondern weil es auch zum Trans» 
port von Waaren über die hohen Gebirge dient; es trägt 9 Pfund 
und Mettert troß der Ziege. Seine Wolle ift in Beziehung auf Länge, 
Feinheit und Glanz die fihönfte, die es giebt, und das Thier ift Über: 
haupt noch edlerer Art als das berühmte South-down. Sie ift ein 
großer Handelsartikel im innern Aften (Tartarei, Cachmir). Die letz⸗ 
tere Rare wäre mit großem Ruben in den Hochgebirgen von Europa 
zu acclimatifiren. (Das Zollvereinsblatt, Nr. 1.) 

56. (2) Die Acclimatifirung des Alpaca in Europa. 
Die großen Bortheile, welche Peru und andere füdamerifanifche Läns 
der von diefem nüßlichen Thiere ziehen und insbefondere die fleigende 
Einfuhr feiner langen, glänzenden, feibenartig feinen Wolle *) hat Die 

*) 1836 953,974 Pfd. — 1837 1,914,137 Bfd. — 1838 2,303,749 
Pfd. — 1840 2,762,439 Pfd. 
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Engländer vor einigen Jahren auf ben Gedanken gebracht, daffelbe 
in den Gebirgen von Schottland zu acclimatifiren. Biele Paare wur: 
den von Peru eingebracht, und wie es ſcheint gedeihen fie um fo mehr, 
je rauher das Clima ift. Voriges Jahr ift von einem Herrn Wils 
liam ®alton, der diefes Thier in feiner Deimath viele Sahre lang 
aufmerkfam beobachtet hat, ein Memoir darüber in London erfchies 
nen, das die Hoffnungen, die man von feiner Acclimatifirung gehegt . 
bat, vollkommen beftätigt, und wie wir aus Privatmittheilungen vers 
nehmen, find auc vor Furzem mehre Alpacas zu gleichem Zweck in 
Havre eingeführt worden. Da, im Fall die angeftellten Berfuche 
gelingen , die Hochländer von Deutichland, von Ungarn und der 
Schweiz; von diefem Thiere großen Bortheil ziehen Eönnten, fo geben 
wir hier das Wefentlichfte deflen, was die englifchen Schriften und 


Journale darüber enthalten. 


Es giebt viererlei Species dieſes Thieres, zwei wilde und zwei 
sahme, die an Geftalt, fo wie hinfichtlih der Qualität ihres Fleiſches 
ſich vollfommen ähnlich find; fie gleichen einem Kameel ohne Höder, 
find fo groß wie ein Hirſch, wiegen zwei bis drei Gentner und ihr 
Fleiſch ift wohlſchmeckend und wildpretartig. Die wilden Arten heißen 
Duanaco und Birunne, die zahmen Llama und Alpaca. - Das Qua— 
naco hat nur Furze und fchlechte Wolle, die unter dieſem Namen iq 
England eingeführt wird. Das Llama it mehr als Laſtthier ale we⸗ 
gen feiner Wolfe ſchätzbar, welche kurz und nicht fehr fein ik. Das 
Alpaca oder Paca, gewöhnlich auch das peruvianiſche Schaaf genannt, 
hat ein 6 bis 8 Pfund ſchweres Vließ von feidenartig feiner, glän⸗ 
sender 6—8 Zoll langer Wolle. Es giebt weiße, ſchwarze und ſcheckige. 
Eine Laft von 100 bis 150 Pfd. trägt es mit Leichtigkeit und ift auch 
lenffam und geduldig beim Auf: und Abladen, nur hat ed die Eigen: 
heit, daß es, wenn man ihm zus viel aufbürdet, fi auf den Boden 
legt und durch Fein Wittel weiter zu bringen if. Es nährt fich von 
ranherem Futter als der Efel, nämlich von Moos, Gefträuhen und 
allerlei Unkraut, die es mit feinen icharfen Zähnen zermalmt, fo daß 
ed da gedeiht, mo das Schaaf ſich des Hungertodes nicht erwehren 
kann. Dabei ift es gegen Kälte und Näffe fo unempfindlich, daß es 
in der ftrengfien Witterung nie eines Obdaches bedarf, und auch noch 


. unter dem Schnee fein Futter fucht. Es lebt fehr lange und ift nur 


wenig Krankheiten unterworfen. Seine Haut ift fehr brauchbar. (Das 
Zollvereinsblatt, Nr. 3.) 
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Thierheilkunde. 


57. (1.) Knochenbrüchigkeit. Dieſe Krankheit graſſirt der⸗ 
malen in Rheinheſſen. Der daſige landwirthſchaftliche Verein hat die 
beſte Abhandlung über das Weſen, die Vorbeugung und Heilung der⸗ 
ſelben zum Gegenſtand einer Preisaufgabe gemacht und für deren 
befriedigende Löfung 100 Ducaten ausgeſetzt. Concurrenzfrift bie 
Ende December 1843. (Allgem. Landw.⸗Zeitung 1842, Wr. 46.) 

58. (2.) Durchfall der Kälber. Dagegen wird empfohlen: 
% Bierling geftoßene, in einem halben ftarfen Schoppen füßer Milch 
Teicht abgefiedete, bittere Mandeln, welcher Trank dem Patienten auf 
einmal lauwarm eingegeben wird. (Landw. Zeitung für Kurheflen. 
207 Jahrg. 38 Q. ©. 219.) 

59. (3.) Lämmerlähme. Berwalter Protimensfy zu Kauth 
empfiehlt dagegen: Verminderung der Stallwärme. (Mittheil, der 
Mähr. 2. Sefellfchaft. 1842, Nr. 35.) 

60. (4) Das Kotherbrehen der Schaafe. Diefes feltene, 
noch wenig beachtete Nebel hat der Thierarzt Lowack in Oberfchles 
fien beobachtet. Nach genauer Prüfung war die Krankheit nach dem 
Genuſſe des gefrornen und vertrodneten Graſes plöglih bei zwei 
Drittheilen der Heerde entſtanden. Geheilt wurden die Kranken durch 
den Gebrauch von $ Samillenthee und Opium gr. vij, alle 2 Stuns 
den ſolche Gabe. Auch wurden die Schaafe vor dem Austreiben und 
nah dem Zuhaufefommen mit trocknem Futter gefüttert. (Gemein⸗ 
müs. Mittheil. über Feld» u. Hauswirthfchaft. 1843, Pr. 1.) 

61. 5.) Berfuhe mit Snoculation der Hundswuth hat 
Dr. Rey, Elinifcher Lehrer an der Thierarzneifchule zu Lyon, anges 
ftelt, aus denen hervorgeht, daß die Hundswuth fehr leicht von Hun⸗ 
den auf Schaafe übertragen wird; man hat fie bei legteren nach ber 
Reihe bis auf das fechfte Individuum übertragen können. Wahr: 
fiheinlih würde man noch weiter gefommen fein, das mit dem fech- 
ften Individuum angeftellte Epperiment wurde indeß nicht lange ger 
nug fortgefeßt. Es fcheint jedoch, daß die Wirkung des Giftes im⸗ 
mer mehr und mehr bei der Webertragung von einem Individuum zum 
andern gefchwächt wurde, je weiter man den Verſuch fortführte. So 
dauerte fie bei dem erften, dem Erperimente unterworfenen Thiere 
nur 15 Tage, bei dem fünften 44 Tage. Alle inoculirten ftarben 3 
bis 4 Tage nach dem Auftreten der erften Symptome. Die Schaafe, 
weiche nur mit dem Speichel toller Hunde eingerieben wurden, ers 
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Franften nicht. Diefe Thatfache ift von großer Wichtigfeit, infofern 
hiernach das Schaaf, welches niemals beißt, fondern nur fchlägt, durch⸗ 
aus nicht felbft die Hundswuth auf ein anderes Thier, felbft von fei- 
ner Gattung, übertragen kann. (Froriep's N. Notizen. 1843, Nr. 2.) 





Bartenbau. - 


62. (1.) Luzerne als Gemüſe. Die Blättihen der Luzerne 
im Srühlinge, als Zugemüfe zubereitet, gewähren eine ſehr ſchmack⸗ 
hafte und gefunde Speife. Man ftreift felbige zu diefem Ende von 
den Blattftielen und kocht fie. ’ 

63. (2.) Die Eispflange, (Mesembryanthemum crystall.), 
bewährt fih in ihren Blättern als ein vorzügliches Gemüſe. Man 
fäet den feinförnigen Samen Frühjahrs in Miftbeete und fest die 
Pflänzchen dann fpäter in ein gut zubereitetes. Sartenland auf Fuße 
weite. Die Blätter erhalten die Größe eines Eßlöffels, find ganz 
di Fr fleifchig, daher auch fehr ergiebig. . 

(3.) Erfaß der Slasfenfter bei Treibbeeten. Statt 
des — überzieht man die Fenſterrahmen mit einem feinen weißen 
baumwollenen Zeuge. Solches wird, um es durchſichtiger und gegen 
die Näſſe dauerhaft zu machen, mit einer Maſſe überzogen, deren Mi⸗ 
ſchung aus 8 Loth pulveriſirtem trocknen weißen Käſe, 4 Loth gelöſch⸗ 
tem Kalk und 8 Loth gekochtem Leindl beſteht. Hat man dieſe drei 
Befandtheile mit einander gemengt, fo fest man 8 Loth Weißes und 
eben fo viel Gelbes vom Ei hinzu, nachdem man beides mit einan- 
der durch Schlagen gut gemifcht und dann flüffig gemacht hat. 
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XXIM. 
Schaaf- Zuchtvieh - Verkauf. 


Aus der hiefigen Zucht» Schäferei wird fortan ein geregelter 
Schaaf: Zuchtvich- Verkauf Statt finden. 

Diefe Zuchtheerde tft neuerdings unter dem Beirathe des als ei⸗ 
ner der Vertreter der neuern Sächſiſchen Züchtungs- Schule und als 
yraftifcher Schaafzüchter fattfam bekannten Königlich Sächſiſchen Deco- 
nomie-Rommiflarius Schmidt zu Oſchatz, weſentlich mit ber beſon⸗ 
dern NRädficht begründet worben, in einem aus dem berühmteften Zucht⸗ 
heerden Sachfens gebildeten reinen Gleftoral - Stamme, ftreng nad 
den Örundfähen der neueren, die Bereinigung der Neihwolligfeit mit 
der Elektoral⸗Feinheit befonders bezwedenden Sächſiſchen Züchtungs⸗ 
Methode, fortzuzüchten. | 

Die hiefige Zuchtheerde befteht demnach: 

1, Aus einem reinen Sächſiſchen Eleftoral-Stamme urfprünglich ges 
bildet aus 112 Müttern aus der Niſchwitzer, 100 Müttern 
aus der Kliphaufer Heerde, und aus einer gefammten Mut: 
tersJahres-Aufzucht der Lehndorfer Heerde (aus ganz reinem 
Thaler⸗Blute, mit firenger Inzucht, gezüchtet durch Schmidt). 
Dierzu kommen acht Stöhre aus Niſchwitz, wovon ſechs durch 
Vorwahl aus allen, während drei auf einander folgenden Jahren, 
dort irgend veräußerbar gewordenen entnommen; ferner ſämmt⸗ 
liche zu Lehndorf, während zwei Jahre, aufgezogene Stöhre 
ohne eine einzige Ausnahme. 

2. Aus einem Öberfchlefifhen Stamme von 180 Müttern, ausge⸗ 
wählt aus ohngefähr 500 Müttern der frühern Czayczer Heerde, 
die aus einem Rothſchloſſer Stamme (Lichnowskiſchen 
Blute) durch reine Inzucht, gebildet worden war. 

Im Eleftoral:Stamme wird das Kliphauſen⸗Niſchwitzer (fo- 
genanntes fiebenziger) Blut einerfeits, und das Thaler »Lohmener 
(fogenannter ſechsziger Stamm) andererfeits, gefchieden, und fireng 
einzüchtlih behandelt, Der Oberfchlefiihe Mutter -Stamm wird nur 
mit reinen Gleftoral » Stöhren gekreuzt; was bekanntlich eine fehr 
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praftifihe Wolle giebt und die Nachkommen Theil an der Reichwol⸗ 
ligfeit der Bäter nehmen läßt. 

Die Züchtung der Heerde feitet unumfchränft, vorerft Fontraft- 
fih auf ſechs Sabre, der oben gedachte Herr c. Schmidt aus 
Oſchatz, der für dieſen Zweck, felbige ein auch zwei Male im 
Jahre auf Fängere Zeit befucht, und welcher insbefondere auch fämmt- 
liche zum Verkaufe zu fteflende Stöhre forgfältig prüfet, die geeignet 
befundenen in die betreffenden Slaffen vertheift und innerhalb diefer 
Klaſſen bonitirt, und die darüber fprechenden, fürs Betriebsjahr 
gültigen Liften vollzieht. 

‚Die VBerfaufs-Stöhre zerfallen in zwei Kategorien, die aus reis 
nem Gleftoral- Blute gezüchtete, und diejenige von einer Schleftichen 
Mutter und einem Clektorals Bode gefallene. Sede diefer beiden 
Kategorien theilt fich wieder in drei Klaſſen, mit den feften Preifen 
son 8, 6 und A Sriedrichsd’or für die erfte und von 24, 18 und 14 
Thaler für die zweite Kategorie, fämmtliche Thiere in der Wolle ge: 
geben. Außerdem erhält der Schäfer für jedes Thier der beiden Ka⸗ 
tegorien reſpektive 20 und 15 Ger. 

Dem Käufer fteht die unbefchränfte Auswahl unter allen noch 
freien Thieren der betreffenden Mlaffen zı. Wünfcht er es, fo wird 
ihm dabei die von Herrn Schmidt angefertigte Bonitirungs - Lifte 
behändigt, in welcher zugfeich das Alter der Thiere, und in fofern es 
reine Gleftorals, ob fie von Kliphaufen-Wifhmwiger, oder von 
Thaler Stamme, bemerkt if. Dem anmeldenden Käufer weiben die 
höchften noch freien Nummern der Bonitirungs = Lifte refervirt, die er 
indeß fpäter nach Belieben, gegen jede andere, dann nod) verfügbare 
vertaufchen kann. Die Anmeldung bindet Dagegen gefeßlich den Käu⸗ 
fer für die Abnahme der angemeldeten Zahl; felbige wird, nach dem 
Eingangs: Datum, in ein befonderes dazu beftimmtes Regiſter einges 
tragen, welches behufs der Kontrolle, der Einſicht jedes Käufers offen 
liegt. Falls indeß nicht ein Viertel des Preifes der angemeldeten 
Thiere voraus bezahlt wird, fteht e8 dem Gute frei, die Anmeldung 
als nicht gefchehen zu betrachten. Cine Anmeldung auf Fünftige Bes 
trieb8-Sahre hin ift gleichfalls zuläfftg, und giebt das Recht auf die 
höchften, nicht etwa durch noch frühere Anmeldung belegten Nummern, 

Die Auswahl und Verabfolgung der Thiere Fann nicht vor der 
Anfertigung der Klaſſifizirungs⸗ und Bonitirungs » Fiften des Herrn ıc. 
Schmidt Statt finden. Der Anfang jedes Verkaufs : Betriebsjahres 
ift daher auf den zweiten Sonntag des Monats won feſtgeſtelt, und 
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beginnt nur für dad Jahr 1843. ausnahmsweiſe am Iften März. Se: 
Des angemeldete oder ausgewählte Thier wird noch drei Monate nad) 
dem Anfange des betreffenden Betriebss Jahres, oder nach der fpäter 
flattgefundenen Anmeldung oder Wahl, für den Käufer Foftenfrei in 
der Heerde unterhalten. Gehet es in diefer Zeit ab, oder wird. es 
unbrauchbar, fo wird es dem Käufer durch die höchſte noch freie 
Nummer ber beireffenden Klaſſe des laufenden oder nächſten Be: 
triebs⸗Jahres erſetzt. Käufer, die Stöhre von befondern Wolleigen- 
fihaften zu haben wünfchen, werden erfucht, ſich deshalb bei Zeiten zu 
melden, und wird Herr ıc. Schmidt alsdann bemüht fein, für fie 
Thiere der gewünfchten Art auszufuchen, an deren Stelle es ihnen 
Übrigens auch fpäter andere zu wählen freifteht. 

Das Gut übernimmt die gefeblihe Garantie: 

1. daß jeder als reines Elektoral Thier aufgeführte Verkaufs: Stöhr 
von einer Mutter von Kliphauſen-Niſchwitzer oder Thaler 
Stamme und von einem Vater von gleihem Blute gefallen if; 

2. daß jeder Verkaufs⸗Stöhr der zweiten Kategorie von einer Mut: 
ter Schlefiihen Stammes, und von einem reinen Elekloral⸗ 
Stöhre gefallen ift; 

3, daß in dem Laufe eines Betriebs: Zahres Feinerlei Veränderung 
hinfichtlih der Klaflen = Eintheilung und Bönitirungs «Nummern 
in den für dieſes Jahr von Herrn 26. Schmidt gefertigten Be⸗ 
triebs⸗Liſten ftatt hat. 

Der Verkauf von Muttervieh bleibt befondern Verabredungen vor: 
behalten. 

Daß die allen rationellen Schaafzüchtern fattfam bekannte Heer- 
den von Thal, Niſchwitz und Kliphaufen- von allen erblichen 
Krankheiten frei find, darf als notorifch angenommen werden. Hin⸗ 
ſichtlich des alten Cza yczer Stammes wird Dies. noch beſonders verbürgt. 

Korrespondenzen und Gelder werden portofrei an die Adreſſe des 
Dominiums Czaycze bei Grabowo erbeten. 

Liebhabern der Schaafzüchtung, die Einſicht in die Züchtung der 
hiefigen Zuchtheerde zu nehmen wünfchen, wird. bereitwilligft entgegen 
gefommen werden. 

Dominium Ezaycze im Wirfiger Kreiſe, R.B. Bromberg, 
den 1. Dezember 1842. 








XXIV. 
Bericht 
über 
Die am 3% ften Januar 1843 in der Aula der 
Königlichen Thierarzneifchule zu Berlin ftattge: 
fundene Berfammlung von Landwirtben und 
Thierärzten, 
behufs Austauſches der Erfahrungen und Anſichten 
über 
die Anfteckungsfähigkeit und Gelegenheits-Mrfachen der 
Zungenfeuche des Rindviehes. 


— — — — 


Vorwort. 


Ueber Veranlaſſung und Zweck der Verſammlung, welche 
am 27. Januar in der großen Aula der Koͤniglichen Thier⸗ 
arzneiſchule Statt gefunden, bedarf es bier Feiner weiteren 
Auseinanderfegung. Der in der Beilage A. abgedrudte Pro: 
fpectus_und die in der Eröffnungsrede des Vorfigenden entz . 
haltenen Aeußerungen geben darüber binlängliche Auskunft. 

Nur in Beziehung auf den folgenden Bericht ift zu er: 
wähnen, daß derfelbe ſowohl nach den übereinftimmenden Nos 
tigen der drei Protocollführer, als nad) bewirkter Nevifion von 
Seiten des größeren Theiles derjenigen Anmefenden, die den 
meiſten Antheil an den Debatten genommen, - ift verfaßt. 
worden. | 

Die gehaltenen Reden felbft find zum größten Theile 
nit in voller Ausführlickeit, fondern nur ihrem weſent⸗ 
lichſten Inhalte. nad wiedergegeben und Aeußerungen, die 
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nur als Zwifchenreden oder Wiederholungen des bereits Ge⸗ 
fagten betrachtet werden fonnten, ganz Übergangen. Doch 
glauben wir nicht, irgend Etwas ausgelaflen zu haben, was 
auf die Erörterung der Fragen in direeter Beziehung geftans 
den bat. 

Außer den im Protocolle felbft erwähnten drei ſchriftli⸗ 
hen Abhandlungen wird hier Audy eine vierte als Beilage mit⸗ 
getheilt, weldhe das Landes: Deconomie-Collegium der gütigem 
Mittheilung Sr. Ereellenz” des Heren Ober  Präfidenten der 

Provinz Weftphalen zu verdanken hat, 


1. 
Verzeichni Der Theilnehmer Der Ber: 
fammlung. 

— — u —_—_—_—_—_—_—__——— nn m nn mn nn nn — — ng 
Mr. Namen. Stand. | Wohnort. 
1 |Adermann Oberamtmann Rotzis. 
2 |Nlbers, Dr. Seh, Mebdisinalrath | Berlin. 
3 |Yuguftin, Dr. Geh, Medizinalrath Potsdam. 
4 Beckedorff, v, Dr. Geh. Ober : Regier. 

Rath Berlin. 
5 |Beder Amtmann Wuſtrau. 
6 |Beuther Amts-Affiftent Amt Loehme. 
7 Beuther - 1Desonomie-Snfpector desgl. 
8 |Blumnau Landwirth Berlin. 
9 |Bode Deronomie:änfpector |desgl. 
10 |Bredow, v. Haupt » Ritterfchafts:| Schwanebed (Bet: 

Director Havelland). 
11 |Bredow, v. Rittergutsbefiker Bredow. 
12 |Chriftiani Rittergutsbefiger Kerſtenbruch. 
13Cochius Thierarzt Nauen. 
14 Cramer Landwirth Stettin. 
15 Daun Oeconom Schulzendorf. 
16 |Dandmann Kreisſchulze Dyrotz. 


17 |Delius en ©r. Ammensieben, 


Namen. 


Dieterichs 
Dieterici, Dr. 


Dietrich 
Doenniges 
Dommerid) 
Droſedow, 9. 
Eggert 
Erdmann, Dr. 
Treytag 
Sriederici 
Friedrich 
Fuchs 

Surlt, Dr. 
Hamilton 


Hannemaan, v. 


Heinſch 
Henry 
Hertwig, Dr. 
Hobe, v. 
Hoffmeiſter 


Huter, Dr. 
Kalckſtein, v. 
Kampmann 
Kaskel 
Kautmann 
Kette - 
Knüpffer 
Körner 
Koppe 
Kröcher, 9. 
Kühne 
Kuers, Dr. 
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Stand. 


Profeſſor 

Seh. Ober⸗Regier.⸗ 
Rath 

Kreisthierarzt 

Geh. Regierungsrath 

Domainenpächter 

Rentier 

Amtmann 

Profeſſor 

Amtsrath 

Geh. Regierungsrath 

Kaufmann 

Departem.⸗Thierarzt 


Profeſſor 


Lieutenant 


Amtmann 
Rittergutsbeſitzer 
Profeſſor 
Landrath 
Vorſteher der Lehr⸗ 
ſchmiede der Kngl. 
Thierarznei⸗Schule 
Kreis⸗Phyſicus 
Volontair 
Kreisthierarzt 
Adminiſtrator 
Thierarzt 
Geh. Regierungsrath 
Cand. phil. 
Gutsbeſitzer 
Amtsrath 
Guts beſitz er N 
Rittergutsbeſitzer 
Docent. 


Berlin. 


Berlin. 
Calau. 
Berlin. 
Wolmirſtädt. 
Berlin. 
N. N. 
Berlin. 
Wolmirſtädt. 
Berlin. 
Rathenow. 
Berlin. 
Berlin. 
Königsberg in Of 
preußen. 
Berlin. 
Potsdam. 
Fredersdorf. 
Berlin. 
Dyrotz. 


Berlin. 
Angermünde. 
Guſow. 
Landsberg a. W. 
Trampe. 
Angermünde. 
Berlin. 

Reval. 
Rangsdorf. 
Wollup. 
Vortsbrügge. 
Fahlhorſt bei Potsd. 
Möglin. 


GE 





Küfter 


Kupſch 
Lehnhardt 
Lehnhardt II. 


Lengerke, v., Dr. 


Lindenberg 
Lindſtedt 
Lochow, F. v. 
Luchan 
Luckow 
Lüdke 

Luther 
Lutter 

Ockel 

Palm 
Petitjean 
Piſtorius 
Rabe 
Rappard, v. 
Reyne 
Rüder 
Samſon, Dr. 


Sander 
Schmidt, A. 
Schmidt 


Schmidt 
Schmidt, Dr. 
Schmolke 
Schwieger 
Simon 
Spinola, Dr. 





Oeconomie⸗Commiſ⸗ 
ſarius 
Oberamtmann 
Kreisthierarzt 
Kreisthierarzt 
Landes⸗Oecono mie⸗ 
Rath 
Ackerbürger 
Oberamtmann 
Oeconomieverwalter 
Thierar zt 
Thierarzt 
Gutsbbeſitzer 
Rittergutsbeſitzer 
Gutsbeſitzer 
Oberamtmann 
Inſpector 
Gutsbeſitzer 
Gutsbeſitzer 
Kreisthierarzt 
Landwirth 
Oberamtmann 
Wirthſchaftsinſpector 
Ritterguts beſitzer 


Rittergutsbeſitzer 

Thierarzt 

Domainen⸗Kammer⸗ 
Rath 

Gutspächter 

Kreisphyſicus 

Thierarzt 

Landwirth 

Gutsbeſitzer 


Lehrer an der Köngl. 


Thierarzneiſchule 


Wohnort. 


mn m ç e — ——— — m — 


Königsberg. 

Liegen bei Seelom. 
Belzig. 

Schweinitz. 


Berlin. 
Copenick. 
Lichtenberg. 
Petkus bei Baruth. 
Werneuchen. 
Berlin. 
Alt⸗Landsberg. 
Ferbitz. 
Heinzendorf. 
Frankenfelde. 
Fürſtenwalde. 
Werneuchen. 
Weißenſee. 
Königsberg. 
Berlin. 
Grimnitz. 
Rüdersdorf. 
Dahlewitz i. Teltow'⸗ 
ſchen Kreiſe. 
Wolmirſtädt. 
Mehrin. 


Berlin. 
Dobberzin. 
Zoſſen. 
Berlin. 
Neuendorf. 
Malchow. 


Berlin. 
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Nr. Namen. 


8l| Spott 

82 | Stachow 
83] Stangefeldt 
841Stiehr - 
85 | Stilow 
86|Störig, Dr. 
87 | Straub 


88 Thaer 


89 Tresfow, v. 


90Twardowski, Xavier, v. 
91 Twardowski, T., v. 


92 Ulrich 

93 Ullerich 

941 Bater 

95 | Webrand 
96 | Wendenburg 


971 Wendler 

98 | Werner 

991 Wende 

100 Wichmann 
101 \®ildens 
102 | Wilde 

103 | Zimmermann 
104|R. N. 


Stand. 


Amtmann 

Gutsbeſitzer 

Gutsbeſitzer 

Gutsbeſitzer 

Rittergutsbeſitzer 

Profeſſor 

Regiments = Pferde: 
Arzt 

Landes = Deronomie: 
Rath 

Rittergutöbefißer 

Student 

Akademiker 

Thierarzt 

Schuhmacher 

Amtmann 

Amtmann 

Repetitor der Köngl. 
Thierarzneiſchule. 

Oberamtmann 

Inſpector 


Gutspächter 
Ober⸗Roßarzt 
Oeconom 
Landthierarzt 
Thierarzt 
Amtmann 


Wohnort. 


Batzlow. 
Blumenfelde. 
Schmelze. 
Cöopenick. 
Karzow. 
Berlin. 


Stuttgart. 


Möglin. 
Friedrichsfelde. 
Berlin. 
Möglin. 
Berlin. 
Berlin. 
Batzlow. 
Geilsdorff. 


Berlin. 

Potsdam. 

Marrau (Oſt⸗Havel⸗ 
land). 

Blankenfelde. 

Berlin. 

Schulzendorf. 

Lübben. 

Guſow. 

Pinnow. 
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2. 
Sigungs : Protocoll. ° 


Nachdem der größte Theil der im vorfichenden Verzeich⸗ 
niffe aufgeführten Mitglieder fih verfammelt, / außerdem aber 
aud eine namhafte Menge von, die Königl. Thierarzneiſchule 
frequentirenden, Theilnehmern ſich eingefunden hatte: eröffnete 
der Direetor des Landes: Deconomie:Collegiums, Geb. Dbers 
Regierungs:Rath v. Bededorff die Verfammlung — 103 Uhr 
— mit folgender Anrede: 

„Eine bochgeehrte Verfammlung wolle mir erlauben die 
beutigen Verhandlungen mit einigen Worten einzuleiten. 

Ueber den Zwed unferer Zuſammenkunft braude ich mich 
nur kurz zu Außern. 

Der landwirthſchaftliche Verein des Dber-Barnimfchen Kreis 
fes bat die jedenfalls fehr verdienftliche Abficht gehabt, zur Er⸗ 
mittelung der Anftedungsfähigkeit und der Gelegenheits⸗Urſa⸗ 
hen der Lungenfeuche der Rinder, diefer für die dortige wie 
für die biefige Gegend häufig fo verderblihen und daher mit 
Recht gefürchteten Krankheit, durch angeftellte Verſuche beizus 
tragen. Der Verein bat die erforderlichen Geldmittel mit bez 
reitwwilliger Freigebigkeit zuſammengebracht und die Ausführung 
einem eigens dazu erwählten GComite übertragen. Als die auf 
die Contagioſität bezuglihen Verſuche bis zu einem gewiffen 
Puncte geführt waren, iſt es dem Comité wünſchenswerth er⸗ 
ſchienen, ſich des Antheils des landwirthſchaftlichen Publicums 
und der eigentlichen Sachverſtändigen, alſo vor allen der Herren 
Thierärzte dadurch zu verfihern, daß Gelegenheit zu einer öfs 
fentlihen Befprehung der Angelegenheit gegeben würde. Das 
Landes» Deconomie: Collegium ward deshalb un feine Interceſ⸗ 
fion angegangen und glaubte fich dieſem Wunſche um fo mer 
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niger entziehen zu Dürfen, als die Sache ſelbſt nur dadurch gewin⸗ 
nen kann, wenn ſie recht vielſeitig und ſcharf in's Auge gefaßt und 
bei dem feruern Verfahren alle die Rückſichten genommen werden, 
die nach dem Urtheile der Betheiligten und der Sarhverftändigen 
genommen zu werden verdienen. Außerdem bat die Ungelegen: 
beit bereits in den Provinzen Aufmerkſamkeit und Antheil ers 
rest. Das Landes:Deconomie-Collegium bat daher die ihm ges 
machten Anträge höhern Drtes gern unterflügt, vornehmlich 
aber wünſchen müſſen, daß aud die Königl. Thierarzneifchule, 
als das eigentliche amtliche gremium der Sachkenntniß, ver: 
anlaßt werden möchte, ihre Mitwirkung nicht zu verfagen. Die 
Königl. Thierarzneifchule ift dieſem Wunſche mit der bereitwils 
ligften Gefälligfeit entgegengefommen und bat fogar ihre Räume 
geöffnet, um die Verfammlung aufzunehmen, welcher gegenüber 
zu ftehen ich Heute die Ehre habe. 

Mas nun die Verhandlungen felbft betrifft, fo zerfallen 
ſolche meines Erachtens ſchon nad ihrem materiellen Dbjecte 
von felbft in zwei gefonderte Theile; der eine bezieht ſich auf 
die Contagiofität, der andere auf Die Gelegenheitsurſachen der 
Krankheit; in Beziehung auf jenen find bereits Werfuche ange: 
fiellt worden, über diefen follen fie erft noch angeſtellt werden; 
bei dem exfteren haben wir alfo eine factifhe Grundlage, die 
Begenftand der Beurtbeilung und Crörterung werden kann, 
bei dem zweiten wird die VBefprehung mehr die Korm einer 
Berathung über das erft künftig zu beobachtende Verfahren an: 
nehmen können. 

Es erfcheint daher rathſam, daß auch die Verhandlungen 
in dieſer Sonderung gehalten werden. Sie werden eröffnet 
werden durch einen Vortrag des bier anwefenden Hrn. Dr. Kuers, 
welder bie bisherigen Werfuche geleitet bat, und an den Inhalt 
diefes Wortrages werden ſich dann von felbft die weiteren Diss 
euffionen in freier Bewegung anreiben. 

Endlich wird auch in Beziehung auf das Formelle der 
heutigen Verhandlungen noch Einiges zu bemerken, Anderes zu 
verabreden fein. | 

Zu bemerfen ift, daß ein Protocoll wird aufgenommen 
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werden. Die Zührung deſſelben zu übernehmen haben die Ge⸗ 
fälligfeit gehabt Herr Landes: Deconomie-Rath v. Lengerke 
für das Landes:Deconpmie:Collegium, Herr Kreisthierarzt und 
Mepetitor Wendenburg für die Königl. Thierarzneifchule und 
Herr Rittergutsbefiger Chriftiant für das Comité des Ver: 
eins. Diefe Herren werden bier nur die ihnen nöthig ſcheinen⸗ 
den Notizen kurz vermerken und das nad) gemeinfchaftlicher 
Verfländigung nahmals redigirte Protocoll wird demnächſt durch 
den Drud zur Öffentlihen Kenntniß gebracht werden. 

Zu verabreden endlich find die Normen, unter denen die 
Berhandlungen geführt werden follen. Es wird deren nur we⸗ 
nige bedürfen, aber es fcheint nöthig, daß fie zum voraus bes 
ſtimmt werden. Ich babe mir erlaubt fie zufammenzuftellen. 
Sie lauten fo: 

4) Wer zu reden beabfidhtigt, fordert das Wort unter Nens 
nung feines Namens. 

2) Wenn Mehrere zu gleicher Zeit das Wort fordern, ent: 
fcheidet der Anfangsbuchftabe der Namen nad alphabeti⸗ 
her Drdnung über die Reihenfolge der Vorträge. 

3) Wer das Wort hat, darf von Niemandem, als erforder: 
lihen alles von dem Borfigenden, unterbrochen werden. 

4) Die Debatten und Argumente werden fich jederzeit auf 
die Sache beziehen und jede Wendung wird vermieden 
werden, die den Anfchein einer perſönlichen Beziehung 
oder gar Verlegung haben könnte. 

5) Der Vorfigende ift verpflichtet, auf die VBefolgung diefer 
Regeln zu halten.” 

Die nunmehr ergebende Anfrage an die Verfanmlung: 
ob fie fih mit diefen Normen einverftanden erkläre? dann noch 
fpeeiell: ob fie den Bortragenden mit der Machtvollkommenheit 
befleiden wolle, auf die Wahrnehmung derfelden zu achten? — 
wurde durch Acclamation bejaht; und es forderte nunmehr der 
Präfident den Dr. Kuers zu dem angelündigten Vortrage auf. 

Dr. Kuers: Hochgeehrte Herren! Bevor ih auf die Sache 
näher eingebe, geftatten Sie mir gütigft, daß ic) im Auftrage 
des Comite’s, dem anzugehören ich die Ehre habe, unfern 
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innigften Danf abflatte gegen die Königl. hoben Behörden, 
welche die heutige Verſammlung veranlaßt und in’s Leben ges 
rufen, weldye nicht allein unfere Verfuche gebilligt, fondern felbft 
dur namhafte Geldfummen ihre Anftellung unterftügt haben. 
Herzlichen Danf Allen, welche zur Förderung der gemeinnügi: 
gen Sache beigetragen haben! Und auch Ihnen, meine Hoc: 
geehrten Herren, die Sie heute bier verfammelt find, um bera⸗ 
then zu helfen, was ferner in der Angelegenheit gefchehen möchte 
und follte! 

Wir glaubten, unferen fhuldigften Dank für das uns fo 
allgemein gefchenfte Vertrauen bier am angemeflenften öffentlich 
ausiprehen zu dürfen. Um fo weniger nehmen wir jedod) 
Ihre Nahfiht in Anſpruch und bitten vielmehr, daß Sie das, 
was wir bisher geleiftet haben, firenge, doch gerecht beurtheilen. 
Wo wir audy gefehlt haben mögen: unfer Wille war gut und 
die Erforfhung der Wahrheit unausgefegt unfer Beftreben.- 

Wohl feine Gegend der Preußifhen Monarchie ift durd) 
die fo verheerende Lungenſeuche der Rinder mehr beeinträchtigt, 
als das Oderbruch, umd namentlic, der Dberbarnimfche Kreis. 
Aber ungeachtet der taufendfahen Beobachtungen bat man doch 
noch nicht entfcheiden können, ob die Lungenfeuche durch Ans 
ftedung fi) verbreitet, oder immer durch Gelegenheitsurfachen 
erzeugt werde. Diefer Grund mußte vorzugsweife zu Verſu⸗ 
den anregen. Ich habe zwar behaupten gehört, daß eine Bes 
obachtung im Großen mehr Werth habe als ein Verſuch im 
Kleinen, allein ich bemerfe dagegen, daß man beim Verſuche 
alle äußere, das Refultat ſtörende Einflüffe abzuhalten, auch 
den Begenftand, an dem der Verfuch zu machen ift, für den 
Zweck paßlich auszuwählen vermag, was bei der Beobachtung 
im Großen nicht angeht, um fo mehr bei der Lungenfeuche, 
weil zwifchen ihrem Ausbruche und der eingewirkten fie veran: 
laffenden Urſache gar oft ein Zeitraum von Monaten liegt. 

Ein anderer Beweggrund zu den Verſuchen war aud die 
Beterinär:Polizei:Gefeggebung in Bezug auf die Verminderung: 
der MWeiterverbreitung der Lungenſeuche. Diefe polizeilichen 
Mafregeln find faft überall unausführbar. So erinnere ich 
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daran, daß bie Hätung der ſeuchenden Heerde 500 Schritie 
entfernt von der geſunden fich befinden foll; Die crepirten Thiere 
follen 800 Schritte vom Gehöft vergraben werden, der Dün- 
ger aus dem infleirten Stalle foll im Garten des Gutes 
2 Zuß tief eingegraben, alles Holzwerf im Stalle nah aufge: 
bobener Seuche verbrannt und der Boden des Stalles 2 Fuß 
tief aufgegraben werden. Acht Wochen nach dem legten Kran⸗ 
Benanfall foll angenommen werden, daß die Seuche aufgehört 
babe, aber erft vier Wochen nad) diefem Termine darf Rind» 
vich und Raubfutter verkauft werden. Wenn nım die Seuche. 
Dionate lang, oder, wie Beifpiele ergeben, Sabre lang währt, 
fol da die ganze Strenge der Gefege in Anwendung kommen, 
und kann fie das, ohne den gänzlihen Ruin der Wirihſchaſten 
herbeizufuͤhren? 

Solche Beweggründe waren es, welche den landwirthſchaft⸗ 
licher Verein des Oberbarnimſchen Kreiſes zur Anſtellung von 
Berſuchen vermochten, wie fie der heute bier vertheilte Pros 
fpeetus (f. Beilage A.) des Näheren angiebt. 

Nah vielfältigen Beobachtungen hatte ih allerdings bie 
fubjective Ueberzeugung gewonnen, daß die Lungenſeuche nicht 
anſteckend fei, allein um fo firenger glaubte ich gegen mich han⸗ 
dein zu müflen, um dem Vorwurfe, daß ich zu Gunften meis 
ner Anficht die Verſuche ausführte, begegnen zu können. Ich 
darf wohl vorausfeßen, daß die gedrudten Berichte über die 
bereits angeftellten Verſuche zur Kenntniß der meiften bier ge⸗ 
genwärtigen Serren gelangt fein werden, um mich darauf be⸗ 
zieben zu können. 

Es find hierbei nicht blos die gefunden Thiere zu den 
kranken geftellt worden, fondern weit mehr ift geſchehen. Das 
Blut fehr ſchwer erfrankter Thiere wurde in die Nafenhöhlen 
gefprigt, die Haut damit gewaſchen, Kiuftiere von dem Bruſt⸗ 
waffer der Getödteten in den Maftdarm gebracht, Stüde der 
im höchſten Grade entarteten Zunge in die Nafengänge ges 
pfropft u. fe w. In dem zweiten Verſuche wurden die 5 Ver⸗ 
ſuchsthiere fo eng bei einander mit den Kranken aufgeftellt, 
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Daß fich die Atmoſphaͤre des Stalles im höchſten Grabe mit 
den krankhaften Ausdünſtungen ſchwängern mußte. 

Die Reſultate der vollendeten beiden Verſuche ſind aus 
den drei erſten gedruckten Berichten bekannt. Für meine Per⸗ 
ſon habe ich daraus den Schluß ziehen müſſen, daß keines der 
8 Verfuchsthiere von der Lungenſeuche ergriffen war. Beim 
erſten Verſuche litt das eine Thier zufolge der Cinfprikung 
von Blut in die Halsader an einer bald geheilten Aderfiſtel. 
Beim Schlachten des einen Rindes fanden ſich zwar Tuberfeln 
in der Lunge vor, welche allerdings mit leberartig verhärteter 
Lungenmaſſe umgeben waren, allein diefe Veränderung konnte 
ib um fo weniger eingetretener Lungenſeuche zufchreiben, als 
die Thiere ſich beftändig vollfommen wohl gezeigt batten. 

Bei dem zweiten Verſuche mit 5 Thieren waren zwar A 
derfelben erkrankt, allein Feines litt mit den characteriftifchen 
Reichen der Lungenfeuche. Daß dieſe nicht eingetreten war, bes 
wies der Verlauf des mit Urzeneien nicht behandelten Uebels, 
deffen ſehr baldiges Verſchwinden und die fpätere Obduction. 
Allerdings befanden fi in der Zunge des einen Verfuchsochſen 
wefentliche Veränderungen, allein gerade diefes Thier war wäh⸗ 
rend der Zeit gar nicht leidend geweſen, hatte fi aber int Bes 
ginn des Verfuches als organifch lungenkrank ausgewieſen. Die 
in den Lungen zweier anderen Verſuchsthiere vorgefundenen 
Abweichungen fonnten noch weniger ben Wirtungen der Lun⸗ 
genſeuche zugeſchrieben werden. 

Die Verſuche haben mich dahin belehrt, daß ich Fünftigen 
Falls nicht wieder Thiere als völlig gefund auswählen werde, 
an welchen die Augen nicht voll, glänzend und Elar blidend 
find. So hatten die Augen der beiden Dchfen, welche im den 
Zungen die bedeutendften Abänderungen zeigten, einen eigenthüm⸗ 
fihen matten Schinmer, melcher ſich nicht wohl befchreiberr 
läßt und der vielleicht immer auf mangelhafte Blutbereitung 
bindeutet. 

Der dritte Verfuh mit wiederum 5 Rindern ift noch 
nicht beendet; bis jegt bat fi noch feine Krankheitserſcheinung 
eingeſtellt. Würde auch dieſer Werfuch die Anftedtungsfähigfett 
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der Zungenfeuche verneinen, fo würde nad) dem Proſpectus zu 
den Verſuchen über Erzeugung der Seuche durch anderweitige 
Belegenbeitsurfadhen übergegangen werden. 

Der bier gegenwärtige Herr Profeſſor Dieterihs bat 
vor mehr als 20 Jahren Anftedungsverfuhe an S—10 Thies 
ren gemacht und vor mehreren Sabren find fie von dem vers 
ftorbenen Geftüts- Director Giesker auf dem Kreuzklofter bei 
Braunſchweig an 5 Rindern angeftellt worben; beide Verſuche 
ergaben, daß die Lungenfeuche nicht anftedend war. Ich weiß 
zwar auch, daß andere Verfuche das Gegentbeil bemweifen fols 
len, ich leugne jedoch die Richtigkeit der aus ihnen gezogenen 
Schlüffe, will aber vorläufig unterlaffen, bier meine Gründe 
dafür anzugeben. 

Landesoeconomierath Thaer: Es fei mir geftattet, 
diefem Vortrage lediglich die Erläuterung hinzuzufügen: daß 
das Comite nad) Beendigung des laufenden dritten Verſu⸗ 
des die auf die Anſteckungsfähigkeit der Krankheit abzielen-. 
den Verfuche bei der in Anwendung gefommenen Füt— 
terung als gefchloffen betrachtet. 

Präfident: Die geehrte Verfammlung wird mit mir 
Darin übereinftimmen, daß jedenfalls die uneigennügige Mühe⸗ 
mwaltung, das Opfer von Zeit und Arbeit, welches die Ver: 
ſuchs⸗Anſteller gebraucht, dankbare Anerfennung verdient. 

Der Zwed des gehörten Vortrages ift geweſen, die Nicht⸗ 
Eontagiofität der Lungenfeuche zu erweifen. . Bisher ift jedoch 
diefe Krankheit faft allgemein für anftedend gehalten worden. 
Es liegen daher zwei Kragen fehr nahe: 1) ift die Krankheit, 


mit welcher die Verfuche vorgenommen, auch wirklich die naͤm⸗ 


liche, welche bisher als anſteckend ift betrachtet worden, und 
2) laflen fih etwa gegen das bei den Verſuchen beobachtete 
Verfahren oder gegen deren Nefultate oder gegen die daraus 
gezogenen Schlüffe gegründete Bedenken erheben? 

Um diefe beiden Kragen werden die nun folgenden Erör⸗ 
terungen muthmaßlich fich bewegen. 

Geh. Medicinalratb Auguftin: Sch ehre den Fleiß, 
womit die Verfuche angeftellt worden, balte dieſe felbft aber 
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nicht für entfcheidend. Bei A Thieren haben ſich Affectionen 
der Lungen, Tuberfeln, Erpectorationen, Zieberanfälle u. f. w. 
gezeigt, und dadurdy ift eher ein Beweis für die Anfteelung 
als dagegen gegeben worden. Will man hierbei gewiß geben, 
fo müflen die Berfuchsthiere länger, wohl ein Jahr lang auf: 
geftellt bleiben, weil die Erfahrung zeigt, daß bei vielen An: 
dividuen die Anftedung nicht fo rafch, fondern langfam, gleich: 
ſam fchleichend, gefchieht, und oft erſt nad) langer Zeit zum 
Borfchein fommt. Hätte man die Verfuchsthiere länger am 
Leben erhalten — hätte man fie fpäter getödtet, fo würden 
die pathologifchen Sections: Ergebniſſe ſich in einem größeren 
Umfange herausgeftellt haben. 

Es war in unferem Regierungs- Bezirke nicht felten der 
Fall, daß das Gutsvieh eines Dorfes von der Lungenſeuche 
befallen wurde, während das Vieh des Dorfes nicht litt, aber 
faft fein Fall, wo nicht endlich, wenn auch erft nah I Jahre, 
das legtere in diefelbe Krankheit verfallen wäre. 

Ih an meinem Theile würde mich nad) den gemachten 
vielfahen Erfahrungen beftiimmt für die Anſteckung ausfpre 
den müflen, wenn bei beantragter Abänderung der polizeilichen 
Sicherheitsmaßregeln die Medicinal : Collegien der Provinzen 
zur Begutachtung aufgefordert würden. Die Cinfammlung 
und das Ergebniß folder Erfahrungen würden zum geündli- 
deren Anbalte dienen können als ifolirte Verfuhe. 
Präfident: Dennoch erfcheint es mir fehr wünſchens⸗ 
wertb, daß Verfuche für den vorliegenden Zweck in allen Pro- 
vinzen gemacht würden. Wenn Erfahrungen fi als gelegent- 
liche Neflerionen über den Verlauf gewifler natürlicher Erſchei⸗ 
nungen in Beziehung auf ihren caufalen Zuſammenhang dar: . 
ftellen: fo find Verſuche dagegen an die Natur gerichtete Fra: 
gen, auf welche diefe jederzeit verftändlich antwortet, wenn nur . 
beſtimmt gefragt ift. " Und infofern überwiegt ein gründlich 
‚angeftellter Verfuch eine Menge fogenannter Erfahrungen, 

Geh. Medicinalratb Auguftin: Dagegen würde Ein _ 
Verſuch, der die Anftedung bewieſe gegen hundert Verſuche 
fprechen, die die Nichtanſteckung zu Folge gehabt haben. . 

| 30 
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Präfident: Allerdings. Das ift die nothwendige Ei- 
genfchaft aller Berfuche, die darauf gerichtet find, zu erforſchen, 
ob etwas nicht fei. In folden Kühlen ergiebt ſich als We: 
fultat immer nur, daß unter den befonderen Berbältniflen, ım- 
ter weldyen der Verſuch angeftellt ifi, der fragliche Erfolg nicht 
eingetreten. — 

Landrath v. Hobe-Dyrotz: Ih war 14 Jahre lang 
Landrath in einem Kreiſe, mo ich mehr denn zu viel Gele 
genheit hatte, die Lungenſeuche des Rindviehes zu beobachten, 
und Diefes auch mit fo vielem Intereſſe that, daß ich mir fa 
überall durch den Augenfhein eine Kenntniß der Facta ver- 
fchaffte, zuerft in Begleitung der Kreisphufiei, fpäter in Ge⸗ 
ſellſchaft der, allerdings zu Bifitationen dieſer Art ale quali- 
fleirter erkannten, Kreis: Thierärzte. Geſtatte man mir aus 
dem Borrathe meiner Beobachtungen und Crfundigungen nur 
einzelne Mitteilungen: 

Amtsratb Meyer zu Königsherft war, in Ermangelung 
befferer Tränfe, gendthiget, fein Vieh im Hohen Sommer in 
Ludlöcdern (Pfügen) zu tränfen; als unmittelbare Folgen bie: 
fe6 Verfahrens ſchien fih die demnächſt unter jenem ausbre⸗ 
ende Lungenſeuche zu beibätigen. Nachdem man fpäterhin 
dem Bichftapel (500 St.) reihlih und regelmäßig friſches 
Brunnenwafler bieten konnte, verſchwand bier die, ſonſt rund 
umber unter ganz gleichen Zocalitäten graffirende Krankheit, 
gegen welche freilich zugleich Die Abfperrung angewendet wurde, 
und auch fhügen mohte Das Factum wird mir der hier 
gegenwärtige, feit 30 Jahren dert lebende Schule Dans: 
mann heflätigen. Der Herr Präfident wird dieſen ſchlichten 
beſcheidenen Mann vielleige hernach auffordern, uns feine An⸗ 
fit von der Kraukheit mitzutheilen. 

Jener obige Fall zu K. ſtellt ſich offenbar als einer der 
jenigen dar, welche darauf binleiten, Die Werfuche noch fort: 
zufegen, bevor man auf ben Grund derfelben einer erheb- 
lihen Modification der Gefepe das Wort rede. 

In einem Drte, wo Weferent die Krankheit beobachtete, 
wurde Antragemaͤßig ein Stell von 7 Stud Rindvieh ge 
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tödtet, von denen 3 die Seuche hatten, und für Diesmal war 
das Uebel dadurch abgeſchnitten. 

In Nauen hat ſich die Krankheit Jahre lang geſchleppt. 
Dr. Spinola und Thierarzt Cochius haben die erkrankten 
Thiere behandelt, und es hat ſich bei dieſen entſchieden die 
Anficht gebildet, daß Anſteckung der Grund ihrer Erkran⸗ 
kung ſei. 

Im Allgemeinen haben ſich in meinem Kreife aller 
verſtaͤndigen Landwirthe für die Contagioſität ausgeſprochen. 
Ich will bei dieſer Gelegenheit bemerken, wie das Intereſſe an 
dieſem Gegenſtande durch zwei verſchiedene Triebfedern geleitet 
wird. Die eine Parthei wünſcht volle, genaueſte Aufklärung, 
um ſich dadurch gegen das Uebel ſichern zu koͤnnen, die andere 
verlangt nur Abhülfe durch Beſeitigung oder Definirung der 
fanitätB-polizeilihen Vorſchriften. Dieſes iſt mir auf einem 
Kreistage, wo ich präfidirte, klar geworden, indem fich ſehnlich 
der Wunſch um Abänderung der, in ihrer jegigen Strenge 
nicht vollftändig ausführbaren Gefege ausſprach. 

Prafident: Der Vorwurf der heutigen Verſammlung 
kann es jedenfalls nicht ſein, Reſultate zu erhalten, welche 
ſofort für die Modification der Geſetzgebung von weſentlicher 
Bedeutung ſeyn möchten. Es liegt vielmehr hier nur der 
Zweck vor, Materialien zu ſammeln, wodurch wir zu einem 
reiferen Urtheile uͤber den Gegenſtand ſelbſt, und über die 
Wege, welche wir zu feiner gründlicheren Erforſchung einzu⸗ 
ſchlagen haben werden, gelangen koͤnnen. 

Ich fordere jetzt den Schulzen Dansmann auf, uns 
feine Meinung zu fagen. 

Dansmann: Nady meiner Anfiht ift die Krankheit 
nicht anfledend. Im Jahre 1835 befam mein Bieh (22 
Stüd) einen Huften, was mir Beforgniffe erregte. Wald war 
eine der Kuͤhe fehr leidend und Frepirte. Der Scharfrichter 
öffnete fie und erklärte mir, der Fall babe nichts weiter zu 
bedeuten, der Grund des Todes fei keinesweges Die Lungen⸗ 
feuche; anderwärts aber äußerte derfelbe Bas Gegentheil. An 
ten Plag. der gefallenen Kuh wurde eine ef ‚rel, In⸗ 
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zwifchen nahm das Uebel im Stalle feinen Fortgang, ließ bei 
einigen Thieren den Tod fehr plöglih, lediglich unter einem 
heftigen Anfall von Zittern eintreten, zog ſich bei anderen 4 
Wochen bin. Nachdem ih im Ganzen 7 Haupt eingebüßt, 
verlor fi Die Krankheit. Man empfahl mir darauf, den 
Stall zu reinigen, neue Krippen und Raufen anzufchaffen, 
oder diefe zu Übertbeeren. Bon dem Allen gefhah, nad) dem 
Rathe meines Onkels, nichts. Die neuangefauften Kühe fa: 
men in den ungefäuberten Stall, erkfranften nicht, und, mein 
Bieh iſt fortan gefund geblieben. 

‚Beh. Medicinalratb Auguftin: Woher willen Sie 
denn, daß in Ihrem Stalle wirklich die Lungenfeuche berrfchte? 
Ä Dansmann: Das ergab die Deffnung der krepirten 
Thiere. — 

Es referirt nun 
von Bredow:Bredomw über den Ausbruch der Lungenfeuche 
bei ihm (i. 3. 1835.), einen Beleg gebend zu der langſamen 
Vertragung des Anftedungsftoffes. Nachdem nämlich durch den 
Anlauf einer Kuh, die einen Tag in einem infleirten Stalle 
geftanden, die Krankheit in Wernig ausgebrochen, fei fie erft . 
nad) Jahr und Tag bei ihm felbft, in Bredow und wieder 
ein Jahr fpäter auf dem dritten feiner zufammenliegenden Gü- 
ter eingezogen. — Daß eine Anftedung möglich, wolle er 
glauben, durch bloße Berührung erachte er felbige aber für fehr 
unwahrſcheinlich. Mehr fuche er den Grund des Uebels darin, 
dag man die Yutterböden der Ställe, worin die Lungenſeuche 
geberrfcht, zu nachläffig reinige, dag man mit den Ausdün⸗ 
fiungen lungenkranken Viehes durddrungene Futtermittel ge- 
fundem Viehe reihe x. Zur Beftätigung deflen allegirt er 
einen all, wo eine von ihm ausgethbane Milchkuh, von der 
zen völligen Gefundheit er überzeugt geweſen, dadurch daß fie 
an dem fremden Orte mit Heu genannter Befchaffenheit gefüstert 
worden fei, in.die Krankheit verfiel. 

Hieran fliegt 
Oberamtmann Lindftedt- Lichtenberg die Erzählung 
des ſehr raſchen und heftigen Verlaufes der Lungenſeuche zu 
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Lichtenberg, gleichfalls (i. 3. 1835.). Zwiſchen Ausbruch und 
Tod der Krankheit fein nicht felten nur 10 Minuten ver- 
floſſen. Bon feinem gefammten Riehftapel (80.) feien nur 
wenige gefund geblieben, 30 Stück aber babe er eingebüßt. 
Da er vorher das Unglück gehabt, abzubrennen und genöthigt 
geweſen fei, fchlechtes Miethenheu zu füttern, fo fuche er die 
Grund⸗Urſache des Uebels in verdorbenem Futter. — Das 
Factum felbft werde Dr. Spinola, der die gefallenen Thiere 
fecirt, beftätigen. | 

Legteres geſchah; zugleih wurde — auf fpeeielles Be: 
fragen über das plöglihe Kallen des erkrankten Viehes in 
Lichtenberg — die Erörterung gegeben, daR der Tod auf der. 
Höbe der Krankheit apoplektifh erfolge. ”) 

Es ergreift demnächſt 
Dr. Kuers das Wort, bemerkend, daß das, was im Laufe 
der bisherigen Discuſſion für die Anſteckungsfähigkeit der Lun⸗ 
genſeuche und über die Art, ſie zu ermitteln geſagt worden ſei, 
ihm keinesweges als beweiskräftig und zum Ziele führend er⸗ 
ſchiene. Auf dem gewöhnlichen Wege der Beobachtung zu 
entſcheiden, ob die Lungenſeuche durch Anſteckung ſich verbreite, 
oder durch Gelegenheits-Urſachen entſtehe, ſei häufig ſo 
ſchwierig, weil zwiſchen der Zeit, in welcher letztere eingewirkt 
hätten, und dem Eintritte der Krankheit, Monate verfloſſen 
ſeyn könnten, es alſo unmöglich ſei, die Urſache noch zu er⸗ 
mitteln. Er wiſſe zwar, daß vom Profeſſor Dr. Hertwig 
und vom Profeffor Bir in Gießen Verfuche angeftellt worden 
feien, welde für die Anftedung entfcheiden follten, er müſſe 
die daraus gezogenen Schlüſſe aber in Abrede fiellen. Der 
Profeſſor Bir babe Stüde der aus dem Cadaver entnom⸗ 
menen Franfen Zungen unter die Haut des Halfes zweier 
Rinder gebracht, fie 10 Tage in der Wunde faulen laflen, 


*) Herr Oberamtmann Lindftebt hat feine. Erfahrungen und Ans 
fichten Über die Lungenfranfheiten des Rindviehes in einem eigenen Aufſatze 
niedergelegt, welcher uns nach der Berfammlung communicirt worben und 
welchen wir ung erlanbt haben hier unter ben Beilagen, sub D, mit aufzunehmen. 
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hierdurch die ausgedehnteſte Entzündung und jaudige Ber: 
flörung erzeugt, worauf allerdings Die Lungenſeuche einge: 
treten wäre. So wie nun aber verborgmed m die Blut⸗ 
gefäße gelangendes Eiter erfahrungsmäßig Lungenkrankheit 
erzenge: fei auch bier die Veranlaflung dazu gegeben. Wenn 
übrigens — wie bemerkt worden — die Krankheit ſich Jahre 
lang verfchleppen Eönne: dann begreife er nicht, wie es über 
al möglich zu machen wäre, polizeiliche Manßregein genügend in 
Ausführung zu bringen, denn Jahre lange Sperren würden 
erforderlich und Die jegigen ſchon fo drüdenden Maafregeln 
nit einmal ausreichend fein. Er biete eine Wette von 50 
Lonisd’or aus, (Unterbrehung durch viele Stimmen, anſchei⸗ 
nend zur Befeitigung eines ſolchen Vorſchlages), daß feine 
gegen die Gontagiofität fpredenden Verſuche Ab, unter 
den in Anwendung gefommenen Bedingungen, beftätigen 
würden u. ſ. w. ü 

Geheime Medicinalrathb Albers. So ehrenwerb 
auch ich das Unternehmen des Iöblihen Comité eradıte: 
fo will es mir doch nicht einleucdhten, daß auf dem eingefhla- 
genen Wege ein fidheres Ergebniß zu gewinnen if. Meines 
Erachtens find die Kuersfhen Verſuche verfhiedener Deu: 
tung fähig. Wei dem einen Thiere des erften Verſuches fand 
fi) in der Zunge ein ungefähr 8 Quadratzoll großes Stüd 
feftes Erſudat von marmorirtem Anſehen. Der Ochſe Nr. IV. 
des zweiten Berfuches zeigte fhon, nachdem er 10 Tage lang 
aufgeftellt getweien, Kranfheitsfymptome und wurde nachher 
zum zweiten Male krank. Das %erfenfalb des nämlichen 
Verſuches verendete am 15ten Tage feiner Aufftallung, «6 ließ 
einen beſchleunigten Puls, beſchwerliches Athmen, verminderte 
Freßluſt und Traurigkeit wahrnehmen; es zeigten fih mithin 
bie Kranfheitserfheinungen wie fie im Invaftonsftabium der 
Lungenfeuche beobachtet werden. In der weiteren Werfuchszeit 
war es munter, nur huftete e8 abmechfelnd. ‚Wei der Section 
fand man zwei verhärtete Stellen in den Lungen, das Lun⸗ 
gengewebe war mißfarbig von einer zaferigen dur einander 


gefilgten Tertur; — ich kann hierin nur den plaſtiſchen Erguß 
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von Faſerſtoff erkennen, gerade fo wie er der Lungenſeuch⸗ 
eigent hümlich iſt. 

Wie geſagt, ich kann die vorgelegten Reſultate durchaus 
nicht als entſcheidend anfehen, finde vielmehr, daß wir uns 
erft von vorn die Arage zu fiellen baben: „Wie müflen Ber: 
fische angeftellt werden, un zu Beweifen zu führen?“ — Ge: 
denfalls erheifcht es dazu vielen Geldes, vieler Zeit, ganz ab- 





geſehen von der Dualification derjenigen, die das Erperiment 


machen. — . 

Dr. Kuers. Ih muß um Entfchuldigung bitten, went 
ich dem gechrten Rebner darin widerfpreche, daß nicht der 
Hchſe Nr. IV. im zweiten Verſuche zweimal erkrankt war, fons 
bern der Dchfe Nr. IH. 

Prrofeſſor Hertwig. Ib trete dem Herrn Geheimerath 
Albers bei, daß es der Verſuchsochſe Nr. IV. war; indeß 
kömmt auch darauf weiter nicht viel an. | 

Dr. Kuers. Der Inhalt des gedrudten Berichtes weiſet 
es nad), daß dies ein Irrthum iſt. Der Ochſe Nr. IV. fielfte 
fih, nachdem durch das Maftfutter Woilblütigfeit erzeugt, umd 
nun die Lunge ihre Verrichtung nicht wie zuvor leicht ausüben 
konnte, als organiſch lungenkrank am zehnten Tage feiner 
Aufftalung, und am zweiten Tage des begonnenen Berfuches 
heraus. Cr war aber gerade das alleinige Verfuchsthier, welches 
während des Bierteljahres von jeder Kränkflichkeit unangetaſtet 
lieb; übrigens hatte die in feiner Lunge angetroffene Verän- 
derung nichts mit der bei der Lungenſeuche anzutreffenden ge: 
mein. Wenn nun aber der Ochſe Nr. IH. zweimal erfranfte, 
fo fehlten doch die dharakteriftifchen Erſcheinungen der Lumgen: 
feuche; fein Leiden ging ohne Anwendung eines Heilverfahrens 
gänzlich vorüber, und au die im feiner Lumge vorgefundene, 
nußgroße, verknoͤcherte und mit honigartiger Flüſſigkeit gefüllte 
Geſchwulſt, fo wie die Auferft geringfügige Verwachſung der 
Lunge mis der Bruſthaut find durchaus nicht zu vergleichen 
mit den bei der Lungenfeuche ſich einfindenden Entartungen, 
Desgleichen fand ſich in der Lunge des Farſenkalbes Feine plas 
ſtiſche Ausfhwigung, fondern es mar nur das Gewebe an 
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zwei fehr unbedeutenden Stellen zaferig, gleichfam verfikt, 
aber feine Spur ftatt gefundener Entzündung um Diefelben 
vorhanden. 


Piſtorius-Weißenſee. Geftatten fie auch mir ein , 


Wort zur Schlichtung des obmwaltenden Meinungsftreites. 
Beweifen möchte ich Ihnen: 1) daß ſchlechtes Futter die 
Lungenfeuche nicht hervorbringe; 2) daß Ddiefelbe anſtek⸗ 
kend fei. 

Als ih vor vielen Jahren — ein völliger Laie in der 
Landwirtbfhaft. — mein Gut Weißenfee erfaufte, machte ich, 
Behufs der bier errichteten. Brennerei, fogleich eine fehr bedeu⸗ 


tende Kartoffelausfaat (80 Wifpel) ſäete in meine ausgedehn⸗ 
ten Rodenfaaten Klee, und gewann bdergeftalt fofort viel. 


Zuttermaterial bei verhältnigmäßig wenigem Zieh. Jene über: 
mäßigen Erndten an Zutter, Unbefanntfhaft mit der Manipu- 
lation feiner Bergung, endlid Mangel an Gebäuderaum hat: 
ten bald zur Kolge, daß große Vorräthe mehr oder minder 
verdorbenen (dumpfigen, fahimmeligen, ganz mit Pilzen über: 
fäeten) Futters ſich häuften, womit ich nichts angelegentlicher 
zu thun hatte, als es, um es aus der Welt zu fchaffen, in 
immer reichlicherem Maaße mit meinem alten ſchlechten Viehe, 





außerdem aber auch bedeutende Gaben von Schlempe, die nicht 


minder, wegen des Ueberfluffes daran und ſchlechter Aufbewah- 


rung, faul geworden war, zu füttern. Nichts defto weniger. 


hatte diefes Verfahren im Laufe von 7 Jahren bei ſich fucceflive 
vergrößerndem Viehſtapel, Feine ſchlechten, vielmehr die wohl: 
thätigften Kolgen für mi, indem ich viel Milch, viel Fleiſch 
producirte und der Gefundheitszuftand in meinen Ställen 
der befte blieb. | 

Im achten Jahre wurde, mie oft ſchon, und zwar zu eis 
ner Zeit, wo man bier und da von Lungenſeuche hörte, eine 
Parthie von 15 Kühen gekauft, wovon 2 Tage nach der Ein⸗ 
ſtallung zwei erfranften, und am 5ten Tage des Todes ver= 
bliden. Die Lungen waren doppelt fo groß als gefunde, 
aud fand fih Waſſer in der Bruft; das Factum der Lungen⸗ 


} 
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ſeuche war daher genügend conftatirt. Wiederholt ftellte ſich 
folhes an 6 neuen Krankheitsfällen heraus, wovon A tödtlidy 
verliefen. Das Uebel nahm nun zwar einen gelinderen Cha: 
racter an, verfchonte aber von dem angefauften Vieh fein ein- 
ziges Stück und graffirte nody bis nad einem halben Jahre 
unter dem alten Viehſtamm. — Als weiterhin abermals ein 
Einſchuß von 10 Haupt erbandelt ward, blieb diefer gefund, 
fo lange er in.der Scheune aufgeftallt war; fo wie er in den 
Viehſtall gebraht wurde, erkrankte er. Nun glaubte ich den 
‚ Grund des Uebels in der Befchaffenheit des legteren fuchen zu 
müſſen. Sch bauete deshalb einen neuen Stall, band allen. 
neuen Ankauf nur in diefen an und erhielt mir ſolchen zwei 
volle Jahre hindurch gefund, während in dem alten Kubftall die 
Seuche ununterbroden mit gleiher Stärke fortwährte. Die 
Fütterung war in beiden Ställen gleich, indeflen waren dieſel⸗ 
ben Milchmädchen und Hirten in einem wie dem anderen 
Stalle befhäftigt. Wielleiht dadurd oder auch dur einen 
anderen mir unbefannten Umftand brach endlich auch in meinen 
neuen Stalle die Krankheit aus. in Viertel des Viehſtandes 
ging dabei verloren; der übrige erfranfte zwar auch, die Thiere 
befamen ein gelindes Fieber, Huften u. f. w., aber fie gena- 
fen wieder und wurden auch nachher nicht wieder angeftedt: 
Diefe Erfahrung berechtigt mich zu der Behauptung, daß die 
Verfuchsthiere des Dr. Kuers, als fie zu fiebern und zu bus 
ſten anfingen, ebenfalls an dem erften Stadium der Lungen 
ſeuche gelitten haben. Denn das habe ich bemerkt, daß, wäh: 
rend einige Thiere bei der Anftedung fehr ſchwer und rettungs- 
(08 erfranfen, andere nur leicht affleirt werden und leicht wie: 
der genefen. Solche leicht erkrankten und genefenen Rinder 
werden, wie mich vielfältige Erfahrungen belehrt haben, nie: 
mals wieder von der Seuche ergriffen und id muß daraus 
folgern, das das Einimpfen der Lungenfeuche ein ficheres Prä= 
fervatio dagegen iſt. Seit 2 Jahren, nachdem ih, auf Er: 
fahrungen geftügt, neue Einrichtungen und Maßregeln getrofs 
fen babe, ift die Lungenfeuche in meinen Viehſtällen nicht wie: 
der zum Borfchein gekommen. 
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Departements: Thierarzt Zus: Emtfprechend ber 
oben geäußerten Unficht geben meine Beobachtungen der Kranfı 
beit Belege flır deren Anſteckungsfähigkeit. Inzwiſchen bin ich 
weit entfernt, eine Erzählung jener vorzubringen; ein Theil 
ber geehrten Verfammlung wird es mir zugeftehen, daß id, im 
Stande bin, eine thierärztliche Beobachtung zu machen, wäh: 
rend Andere nur geneigt feyn dürften, den von mir gewonne⸗ 
nen Thatſachen blos einen fubjectiven Werth beigulegen. Er⸗ 
lauben will id mir aber zu bemerken, daß fi die meiften der 
intelligentexen Thieraͤrzte Preußens für die Contagiofität der 
Lungenſeuche erklären, wie ich. mich feit A Jahren aus den Bes 
terinärs Berichten der Königlichen Regierungen überzeugt babe. 
Huch die meiften veterinär- pathologifhen Schriftfteller ſprechen 
fi für die Anftedungsfähigfeit der in Rede ftehenden Krank⸗ 
beit aus; und fcheint ihrem Ausfpruche um deswillen ein Gewicht 
beigelegt werden zu dürfen, da ihnen die Erfahrungen aller Laͤn⸗ 
der und aller Bölfer vorliegen, und anzunehmen fen möchte, daß 
fie die fremden Thatfadyen mit der erforderlichen Eritik benugten. 
Zu den wichtigften neueren Erfahrungen aus diefem Gebiete 
dierften bie des Aramzofen Delafond, des Profeſſors an der 
Thierarzneifchule zu Alfort gehören, welcher, bis dahin ſelbſt 
Anti: Contagiomift, von dem frangöfifchen Gouvernement beauf: 
‚tragt war, die Natur und das Wefen der Krankheit in den 
von ihr heimgeſuchten Braylande (Inter: Seine: Gebiet) zu ers 
forfchen. Auf das Ergebniß, welches nad einem zweimonatli⸗ 
hen Aufenthalte in jenem Lande gewonnen wurde, ımd auf - 
die Anfichten geſtützt, welche Delafond von vielen anderen 
Sachverſtändigen gefammelt batte, fpricht er fih nunmehr ent⸗ 
ſchieden für die Contagioſitaͤt der Lungenſeuche aus. 

Verſuche, wie die von dem loͤblichen Comitéè des Vereins 
Ober⸗Barnimſchen Kreifes ausgegangene, erſcheinen von zwei⸗ 
felbaftem Werthe, indem fie wohl unter Umſtänden Zeugniß 
für die Contagiofität ablegen können, das Gegentheil aber durch 
fie nicht mit Beſtimmtheit dargethan werden kann. Wer da weiß, 
von welden Bedingungen der Erfolg einer Anſteckung abhängig 
ift; wer weiß, daß dieſe einen Anſteckungsſtoff, die Imegtitqht 
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und die Ueberführung deffelben vermittelſt der Gefäß» Reforption, 


und endlich die Empfänglichkeit von Seiten des Verſuchsthieres 
vorausfegt, der fann unmoͤglich ein Paar Verfuche für entſchei⸗ 
dend halten. Und wer bürgt uns dafür, daß es nicht einem 
bloßen Zufafle beisumeffen ift, daß man zu den angeftellten 
Berfuchen nur folde Franfe Thiere nahm, welche überhaupt 
Fein Contagtum erzeugten, oder in einer, für bie Entwickelung 
deffelben ungünftigen Periode der Krankheit waren. Es duürf⸗ 
ten daher nur ſehr viele, an verfehiedenen Drten, unter den 


verſchie denſten Berbättniffen und in großer Ausdehnung unter: 


nommene Verſuche ein nügliches Ergebniß liefern. Bor allen 
muß bei denen, welche Die Verſuche leiten, Leidenſchaftlichkeit 
md Borurtheil aus dem Spiele bleiben. Wir fennen die 
Schwächen der Menfchen, daB fie nicht felten, wenn fie in 
einer Feidenfchaftlichen Idee befangen, die Beobachtungen zu 
deren Gunften deuten. Nur viele Verſuche, von verſchiedenen 
Derfonen angeftellt, können diefen Nachtheil neutralifiren. 


Prof. Hertwig: Was hier die Hrn. G. R. Augu⸗ | 


flin und Albers und Thierarzt Fuchs bezüglich der Anfted: 
berfeit der Lungenfeuche äußerten, entfpricht mar der Anficht, 
die die Lehrer der Kgl. Thierarzneifchule von derfelben und den 
darauf abzielenden Verſuchen und deren negativen Erfolgen ba: 
ben. Aus dem Bericht des Hm. Kuers ergiebt fih, Daß ein 
Paar der Verfuchsthiere durch Anſteckung erkrankten. Es wird 
hierdurch nur die alte Erfahrung beftätigt, daß da, wo Gele⸗ 
legenbeit zur Anftedung vorhanden, die Thiere häufig nur die 
erſte Epoche der Krankheit durchmachen, ſich wieder beffern, 
und daß der gewöhnliche Beobachter dann nichts Verdächtiges 
gewahrt oder gewahrt haben will. Die Anftedung ift von ver: 
ſchiedener Intenfität unter verfchiedenen Verbäftniffen und in 
verſchiedenen Perioden. So wie eine gewiſſe Entwidelung bes 
Eontagiums, erheifht es auch von Seiten des anzuſteckenden 
Thieres einer gewiffen Empfänglichfeit zur Aufnahme des An⸗ 
ſteckungsſtoffes. Es ift bekannt, daß nicht felten auch das er- 
wieſenſte und reichfte Contagium an gewiffen Individuen nicht 
haftet, Der Landwirth erfährt dies an den von den Poren 
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befalfenen Schafheerden, wo diefe auf natürlichem Wege ents- 
fteben, bleiben doch oft 5— 65 der Thiere gefund, ja es giebt 
Beifpiele, daß der Podenftoff oft gar nicht haftete. Aehnli⸗ 
des gewahren wir an dem Menfchen bei den Nervenfieber. 
Ih felbft bin 8 Wochen hindurch zwifchen Sterbenden im 
Hospitale geweſen, wo jenes graffirte, wurde nicht Fran, ver: 
trug aber den Anftedungsftoff dur die Kleidung in meine 
Heimath, wohin ic zum Beſuche reifte, inflcirte meine Anges 
börigen. Als ich ſpäter einen meiner Lehrer im Nervenfieber 
verpflegte, mußte auch ich, an dem alle früheren intenfiven 
Einflüffe abprallten, an die Krankheit glauben. 

An Holland hat es fi durchaus berausgeftellt, daß, mo 
immer in einer Gemeinde die Lungenfeuche ausgebrochen, der 
Anfang derfelben nadyzumeifen und Anftedung durch eingeführ⸗ 
tes fremdes Vieh die Veranlaſſung ihres Auftretens war. Die 
Lungenſeuche ift auch weder hier no in der Schweis — mo 
jene Thatſache noch auffallendere Beftätigung findet, — in 
ihren primären Urfahen nur einigermaßen genügend nad): 
gewiefen. 

"9. Bredow:Shwanebed: Der Beweis, daß die Lun- 
genfeuche unter keiner Bedingung anftedend fei, ift zwar noch 
nicht gegeben, allein es fragt fi, ift die Gefahr der Anſtek⸗ 
fung wirklich fo groß, daß die feit langer Zeit her beftehenden 
polizeilichen Sperrmaßiregeln — bei deren Anordnung die Ges 
ſetzgebung offenbar von der einfeitigen Anficht eines pefthaften, 
ſeuchenartigen Wefens der Krankheit ausgegangen ift — noch 
fortdauern follen? Wenn die Lungenfeuche in unfere Ställe 
gelangt, haben wir mit zwei llebeln zu kämpfen, mit einem 
Fleineren, mit der Zungenfeuche nehmlich, und einem größeren, 
mit den angeordneten polizeilichen Sicherungsmaßregeln. Die 
Verlufte und Opfer, welche diefe Maßregeln herbeiführen, find 
enorm und oft viel empfindlicher, als die der Krankheit felbft. 
Ih wünſche, daß die begonnenen Verſuche fortgefegt werben, 
damit wir mehr Aufklärung über die Natur der Krankheit er⸗ 
langen, aber ich wünſche aud) das Aufbören der firengen Po: 
lizeimaßregeln. Diefe haben bisher Nichts geleiftet, und wäh⸗ 
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rend fie in dem einen Kreiſe mit Nachſicht gehandhabt werden, 
ſind ſie in dem anderen drückend ſtrenge. 

Der Präſident wiederholte hier die Bemerkung, daß 
eine Discuſſion über die Angemeſſenheit der beſtehenden ſani⸗ 
tätspolizeilihen Geſetze nicht in dem Zwecke der heutigen Ver⸗ 
ſammlung liegen koͤnne. 

Geh. Medizinal⸗Rath Albers: Hier fpeciell auf den Punkt 
der Geſetzgebung einzugehen, iſt nicht an Ort und Zeit. Einer⸗ 
ſeits iſt es Faktum: daß die Geſetzgebung 40 Jahre alt iſt, 
alſo für die Gegenwart des wiſſenſchaftlichen Fundamentes ent⸗ 
behrt; andererſeits koͤnnen wir aber auch nicht wiſſen, ob nicht 
bereits von der Behörde Materialien geſammelt werden, um 
die fanitätsspolizeilihen Vorfchriften über die Lungenſeuche bes 
Rindviches zu reformiren, 

Erlauben Sie mir nır, in Bezug auf den Vortrag des 
geebrten Redners vor mir, hinzuzufügen: daß wir eine abfolut 
anftedlende Krankheit in der Natur überhaupt nicht haben. 

Kreisphufiftus Dr. Schmidt: Jedenfalls wird der Staat 
fi) der Beobachtung der Krankheit nicht entziehen können. 
Es ſteht noch Feinesweges feft, ob das Fleifh von lungenſüch⸗ 
tigen Thieren nicht unter Umftänden ſchädlich werden könne. 
Was foll man dazu fagen, wenn man von Schlädhtern ver: 
nimmt: „Könnten wir nicht noch mit dem Iungenfranfen Viehe 
etwas verdienen, fo ginge es uns herzlich ſchlecht!“ Auf fol: 
de Weiſe erhalten jedenfalls die Conſumenten, die bei freier 
Wahl gewiß nicht zum Ankauf des Fleiſches von lungenkranken 
Thieren, ſich entfchließen würden, daffelbe, ohne es zu kemnen 
und erftehen felbiges alfo in der guten Meinung, es rübre von 
gefunden Viehe ber, fie werden demnach geradezu und im ju⸗ 
ridiſchen Sinme betrogen. | 
| Dr, Kuers: Der Angabe des Hrn. Prof. Hertwig, 
dag beim Smpfen der Schafpoden 5— 65 der Heerde. unange⸗ 
fteckt bleiben, muß ih auf den Grund von Impfungen an 
wohl 50 bis 60,000 Thiere während der Sabre 1826 und 
1827, bei flattgefundener Inoculation am Schwanze, wider⸗ 
ſprechen; nicht 1 pCt. blieb unangeſteckt. — Was aber die 
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biefigen Perſuche betrifft: fo muß ich beftreiten, dag von den 
acht Thieren auch nur eines wirklich an der Lungenſeuche ge- 
litten bat, denn bei keinem derfelben find die charakteriſtiſchen 
Erfcheinungen derfelben hervorgetreten. Die früheren Verſuche 
von Dieterihs und Giesker haben ein gleiches Refultat ge: 
geben, und es feheint mir daher, daß Fein Grund vorhanden 
‚fei, zur Vermeidung der MWeiternerbreitung der Krankheit drüt⸗ 
kende Maßregeln in Anwendung zu bringen. 

Amtsrath Koppe: Die Sachverſtändigen ſtreiten bier 
über das Prinzip, und dieſer Streit wird ung ſchwerlich weiter 
führen. Sie wollen wohl erwägen, daß wir Landwirthe es 
End, welchen Die Lungenſeuche fo großen Schaden zufügt, und 
daß die Thieraͤrzte fie micht zu heilen wermögen. Es ift gewiß 
gut, die Verſuche noch zu vervielfäftigen, aber ich kann es nicht 
billigen, daß man unfere bisherigen Berfuche fo- wenig würdigt. 
Bei denfelben ift e8 ung um Grmittelung der Wahrheit zu 
thun gewefen, denn unfere Anfihten von der Sache waren 
feinesweges übereinftimmend, fondern abweichende, wie fie fid) 
in der heutigen Berfammlung ausfprahen. Warum follen wir 
aber nicht gebührend die Verdienſte deflen anerkennen, der fid) 
mit raftlofem Eifer und großer. Aufopferung von Zeit der Lei: 
sung der Berfuche unterzogen bat? Schon, um die Unzwed: 
mäßigfeit der drüdenden Polizeimaaßregeln darzuthun, war es 
zu wuͤnſchen, daß die Verſuche gemacht würden. Ich führe 
dazu mur ein Beifpiel an: Wenn auf einem einzelnen Gehöft 
eines Dorfes die Lungenſeuche ausbricht, ift es da nöthig, den 
ganzen Drt zu fperren? Dies ift nur ein Fall von den vie⸗ 
len, welche die Nothwendigkeit dartbun, daß die Befege mit 
der Praris in Uebereinſtimmung gebracht werden müflen. 

Geh. Medizinalratb Auguſtin: Es werden von den be 
treffenden Behörden, nad) Maßgabe der obwaltenden Umftände, 
bäufig Ausnahmen gemacht, flatt ganzer Derter nur einzelne 
Behöfte gefperrt. Eontraventionen gefchehen gegen alle Geſetze; 
deshalb kann man fie nicht aufheben. 

Geh. Medizinalratb Albers: Die Geſetzgebung iſt, wie 
geſagt, eine veraltete, hier aber nicht der Ort, über ſie zu verhandeln. 
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Amtsrath Koppe: Ich befcheide mich gern, ſpreche dage⸗ 
gen den Wunſch aus, daß fortan bei der Verhandlung der 
eigentlichen Frage: „In welcher Art und Weiſe follen unfere 
Verfuche fortgefegt werden?” jede Bitterfeit vermieden, jede 
Animofität an die Seite geftellt werde. 

Präfident: Mit Ausnahme Einer einzigen gelegentlichen 
Bemerkung iſt mir im Laufe der Diseuffion Feine Aeußerung. 
aufgefalfen, Die als animos zu bezeichnen wäre. Ich finde es 
aber natürlich und ganz in der Ordnung und Regel, daß eine 
Weberzeugung aud mit Lebhaftigfeit und Wärme vorgetragen 
und wmetivirt werde. 

. Umtsrath Koppe: Meine eigenen Beobachtungen über 
die Lungenſeuche anlangend: fo datiren fih felbige faft 30 
Jahre zuruck. Im Sabre 1814 brach fie auf den von Edarb- 
ftein’shen Gütern zu Benuregard, nad einer vorbergegan: 
genen Ueberſchwemmung, aus. Hier ſchien fie offenbar durch 
Die Tegtere veranlaßt zu fein, denn das Vieh, mas nicht auf 
den überſchwemmten Weiden gegangen, blieb davon verfchont. 
Ein Jahr fpäter erfranften die Reichenower Kübe daran bei 
Schlempe⸗Fütterung. Ich babe die Lungenfeuche bei jeder Für⸗ 
terung gehabt, und fann am menigften der Meinung des Hrn. 
Piftorius beipflichten, daß verdorbenes Kutter eine unweſent⸗ 
liche Molle dabei fpiele. 

Thierarzt Schmidt: Auch bei mir bat fih in fpäte- 
ren Jahren die Anficht gebildet, daß die Krankheit auch fehr 
oft auf andere Weiſe als durch Anftedimg entſtehe. Ich bin 
anf der Königl. Thierarzneifchile gebildet, und bin in wei: 
nen thierärztlichen Wirkungskreis mit der Ueberzeugung ein: 
getreten, daß die Lungenſeuche anftediend ſei. In einer länge: 
ven und mannidfaltigen Praris, in welcher ich in meiner Ge: 
gend nur zu Häufig Diefe Krankheit zu beobachten Gelegenheit 
gehabt, Bat ſich indefien meine Ueberzeugung bedeutend verän- 
dert. Auch gehöre ich zum Comité, und halte die Kort: 
fegung der Verſuche zur Aufklärung in der Sache für nüglic, 
fann aber den Vorwurf nicht gelten laſſen, daß aus den bis: 
herigen ſich der Beweis für die Anftedung folgern lafle. Bei 
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dem einen Verfuchsthiere waren allerdings Tuberkeln vorban- 
den, aber umgeben von dichtem, fie vom benadybarten gefun- 
den Gewebe der Lunge abgrenzenden, Zellgewebe. Derglei: 
hen Entartungen trifft man in vielen Fällen, obne daß Die 
Zungenfeuche graffirt; fie Lieferten alfo Keinen Beweis für Die 
geſchehene Anftedung. 

Landoecono mierath Thaer: Es ift allerdings in Be: 
tracht zu ziehen, daß das Futter, welches wir bei unferen Ver⸗ 
fuchen gegeben haben, von ausgezeichneter Qualität war; folch 
Autter kann wohl felten Jemand feinem Viehe auf die Länge 
der Zeit verabreihen. Nach meiner Anfiht müffen nun, um. 
die Ertreme zupörderfti einander gegenüber zu ftellen, die Ber: 
ſuche zur Erzeugung der Krankheit mittelft verdorbenen Fut⸗ 
ters folgen, und dann fernere Verſuche, um zu ermitteln, 
ob eine Anftedung unter gewiffen Bedingungen erfolgen 
könne. 

Präfident: Die Erörterung wendet ſich den auf die 
Gelegenheitsurſachen bezüglichen, künftig erft anzuftellnden Ver⸗ 
fuchen zu, und würde fomit der erſte Theil unferer Beratbung 
wohl als gefchloffen betrachtet werden Fünnen. _ 

Landrath v. Hobe: Erlauben fie mir noch die Mit: 
theilung einiger Thatſachen: 

1) Es find mir drei Fälle bekannt, wo die Weiterperbreitung 
der Krankheit von der Richtung des Windes abhängig 
war: die Orte unterhalb des Windes wurden inficirt, 
während die Drte oberhalb deffelben verfchont blieben. 

2) Bon 7 Wirthen, die ihr Vieh gemeinfchaftlich weideten, 

Ä hatten 3 oder A demfelben im Herbſt, vor dem Yustriebe 
auf die gereiften Aenger, eine Strobgabe gereicht, ‚die 

‚Übrigen batten dies unterlafften. Bei den Kühen der leg- 

teren entftand die Lungenſeuche fofort, bei den Kühen 

der erfteren aber 6—9I Monate fpäter. 

Kreisphufifus Dr. Schmidt: In Bezug auf die vor 
gehende Wittheilung, daß die Verbreitung der Seuche vom 
Winde abhängig geweſen ſei, bemerfe ich noch, daß man bei 
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Epidemieen Häufig die Beobachtung gemacht bat, wie fie von 
Oſten nad) Welten gehen. 

Geh. Medicinalrath Auguftin: Wo einmal die Lun⸗ 
genſeuche ausbricht, da werden immer die meiſten Thiere, 3, 
3 ergriffen werden. Eben wegen dieſes langſamen Verlaufes 
wünfchte id, dag die auf- die Gontagidfität abzielenden Ber: 
ſuche verlängert werden möchten. 

Landespeconnmieratb Thaer: In den von den ver: 
ehrten Rednern aufgeführten Thatſachen finde ich feinen Grund 
zu den daraus gezogenen Schlüſſen für die Gontagiöfität, ſon⸗ 
dern es fcheint mir darin mehr ein Beweis des Gegentheils 
zu liegen. Das langſame, Jahre lange Kortfchreiten der Seuche 
in einer Heerde erlaubt wohl den Schluß, daß die Seuche von 
localen nadıtheiligen Umftänden, von Futter und Weide ber: 





‚rührt, und bei einem Thiere früher, bei dem anderen fpäter, 


duch) die der Krankheit widerftrebende Kraft der Thiere über: 
wunden wird. Wenn je Seucyen aber, wie gejagt worden, 
duch Winde von Dften nach Weſten verbreitet. werden, fo ge⸗ 
ben fie nicht den langſamen Gang, fie erfcheinen vielmehr fchnell 
und verfhwinden wieder fchnell. 

Prof. Hertwig: Wir finden aber doch ſelbſt da, wo 
ein fixer Anſteckungsſtoff vorhanden, die Verbreitung oft ſehr 
langſam. Wie lange z. B. dauert es, ehe die Schafpocken in 


einer Heerde aufhören, wenn fie auf natürlichem Wege aus⸗ 


gebrochen find? 

Landoeconomierath Thaer: Gewoͤhnlich 6 Wochen. 

v. Bredow⸗Schwanebeck: Fünf Wochen. 

Dr. Kuers: Für die Anſicht, daß die Lungenſeuche ſich 
nicht auf dem Wege der Anſteckung verbreitet, ſcheint dieſes 
Jahr einen bedeutenden Beweis zu geben. Im größeren Um⸗ 
kreiſe meines Wohnortes, und namentlich im Oderbruche, wo 
ſonſt die Seuche faſt nie aufbörte, iſt fie in dieſem Jahre wie 
verſchwunden. Daſſelbe ſoll auch in der Umgegend von Ber⸗ 
lin der Fall ſein, worüber gewiß mehrere der hier anweſenden 
Herren Aufſchluß geben können. Die wenigen zu meiner Kennt: 
niß gefommenen Seuchfälle hatten entweder ihren Entſtehungs⸗ 
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grund in verdorbener Tränke des ſehr trocknen Sommers, oder 

das Futter hatte durch ſchlechte Aufbewahrung gelitten. Wenn 

aber die Seuche in dieſem Jahre in Gegenden, wo ſie ſonſt 
immer zu finden war, gänzlich verſchwunden, oder doch hoͤchſt 

ſelten iſt, ſo iſt die Urſache lediglich im Futter zu ſuchen, denn 
ſelten wohl wird. Stroh und Heu in fo geſunder Dualität ges 
wonnen, als es im verfloffenen Sabre der Kall war. 

Dr. Schmidt: Dir Krankheit kommt doch noch oft ge⸗ 
nug vor; aber das anftößige Bieh wird von den Befigern bei 
Reiten ausgenutzt, und deshalb hört man von der Seuche fel- 
tener ſprechen. 

Präſident: Wenn es mir erlaubt iſt, nunmehr das 
Niefemlice aus den bisherigen Erdrterungen zuſammenzufaſſen; 
fo dinften ſich folgende Puncte als ſolche berausgefiellt Haben, 
ber welche keine Verſchiedenheit der Anfichten Statt findet: 

1) die Lungenſeuche des Rindviehes ift wicht abfolut comagioͤs; 

2) die Faͤlle, wo fie nicht anſteckt, kommen aud eben nicht 
ganz fekten vor; 

3) es erſcheint jedenfalls wuͤnſchenswerth, daß die beſproche⸗ 
nen Werfuhe nicht nur vom dem Gomite des Land—⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins des Ober⸗Barnimer Kreifes fort⸗ 
geſetzt, ſondern daß dergleichen wo möglich in allen Pto⸗ 
vinzen und unter den verſchiedenartigſten Berbältnifien ze. 
amgeftellt werden mögen. Es wird dem Landes: Deconos 
mie⸗Collegium nidt an Gelegenheit fehlen, dahin zu 
wirken, daß ſolches geſchehe, und ich glaube Aufern zu 
dürfen, daB es diefe Gelegenheit beſtens zu benutzen nicht 
verfuͤumen werde. 

Streitig dagegen iſt geblichen: 

4) eb die Krankheit überhaupt anſteckend ſei oder nicht, ins 
deſſen war es zum Voraus anzunehmen, daß ſolches hier 
auch nicht wohl entſchieden werden konnte. 

Ich habe jetzt noch Die Pflicht, zwei, ſich auf unfere 
gepflogenon Verhandlungen beziehende eingereichte fchrifäliche 
Mittheilungen vorzutzagen. — — 

Die erſte der hierauf verlefenen Abhandlungen (f. Beil. B.) 


— 
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war eingereicht. von ben Ritsengmeshefiger Paalzow auf Kütz⸗ 
kow bei Brandenburg. Werf, erklärt die Zungenfeuge für an⸗ 
fiedend, und erkennt in der Sclempe Feine Gelegenheitsur: 
ſache derſelben an, fofern fie rein abgegohren und gut abger 
brannt und nicht im Uebermaaße bei zu wenigem Raubfutter 
gegeben wird. Der Verfaffer der zweiten Abhandlung (f. Beil. C.), 
Dbesamtwann Wendler zu Rittergut Potsdam, flellt die 
Auftetungsfähigfeit der Lungenſeuche ganz in Abrede, empfiehlt 
bei dem Ausbruche ein ſchnelles, Eräftigee und ausdanerndes 
Heilverfahren, wog er Auleitung giebt und hebt umter deu 
Gelegenheiteurfachen derfelben befonders hervor: Erbigung auf 
weiten Triften bei heißer MBitterung und darauf erfolgendes 
gieriges Saufen; fo wie zu faltes Saufen in harten Wintern 
bei fehr warmen Ställen. 

Der Präfident glaubt im Sinne der Verſammlung, 
deren Dank für diefe Mittheilungen ausſprechen zu dürfen, ers 
Härt nunmehr den zweiten Theil der Verhandlung, nänilih - 
die Berathung Uber die veranlaffenden Urſachen und 
die auf deren Ermittelung abzielenden Verſuche, 
für eröffnet und fordert den Dr, Kuers auf, fih auch hier⸗ 
über zuerft auszuſprechen: 

Dr. Ruers: Nah den Vorſchriſten des Proſpectus find 
Die anzuftellenden Verſuche feftgefegt worden, und es haben 
diejenigen Perfonen, welde zur Unftellung der Verſuche Beld: 
mittel bergegeben haben, das Recht zu verlangen, daß wir ung 
an jene halten. Ich bin demgemaͤß der Anſicht, daß die heu⸗ 
tige Verſammlung ſich vorzugsweiſe über die im Proſpekt auf⸗ 
geworfenen Fragen, angeklagte und vermeintliche Gelegenheits⸗ 
Urſachen betreffend, ausſprechen wolle. Für die hieſigen Ges 
genden iſt dabei am wichtigſten die Erörterung über ſchaͤdliche 
‚ Einwirkung von Kartoffeln und Schlempe, fo wie des mit ih⸗ 
men verwendeten Strohes and Heues. In meiner Gegend, 
alſo in der Nähe des Ddenbruches, ſcheint ſich immer ficherer 
berauszuftellen, daß vor allem andern mehr und minder vers 
dborbenes Heu und Stroh neben Verwendung reichliger Kar⸗ 
toffelbranntweinfchlempe die Gelegenheits⸗ Urſachen ber Lungen⸗ 
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ſeuche find. Aus den Wirthſchaften des Oderbruchs ift nur 
felten gutes, nicht mulftrig gewordenes Stroh zu verfaufen, 
und das Heu bat häufig gleichfalls ſchlechte Veſchaffenheit, in: 
dem man in den tiefften und naſſen Orten gewachſenes für 
gut genug erachtet, um es an Rindvieh zu verfüttern; fo dürfte 
denn wohl diefer Umſtand fehr in Betracht zu ziehen fein. Uns 
fo mehr aber wäre ich der Meinung, daß vor allen. anderen 
Einwirkungen die ebengenannte geprüft würde, weil fie auch 
nach den Wahrnehmungen praftifcher Wirthe die wefentlichfte 
Entftehungs=Urfache der Lungenfeuche zu fein ſcheint. 

Namentlid erlaube id mir, die Angabe des Herrn Baron 
von Eckardſtein auf Prögel bier anzuführen, der, nachdem 
er der Contagiofität der Lungenfeuche fehr das Wort gefpro= 
chen batte, jegt eingefieht, daß fie auf feinen Gütern da graf- 
firt babe, wohin Naubfutter angefauft worden, weshalb er die- 
fes als Erzeugungsgrund anlage. 

Was nun aber die Ausführung der Verſuche über die Ges 
legenheits⸗Urſachen der Zungenfeuche betrifft, fo dürfte weſent⸗ 
lichft in Betracht zu ziehen fein, ob dem Gomite binrei- 
chende Geldmittel dazu verbleiben werden. Es werden zwar 
nad dem Schluß des jegigen Verſuches im Kalle, daß die 
aufgeftellten Werfuchsthiere zur Schlahtbanf verfauft werden 
können, etwa 600 Rthlr. und mit SHinzurechnung der vom 
Königl. Hohen Minifterium des Innern in Ausficht geftellten 
800 Rthlr. 900 Rthlr. in Beſtand feien; allein es würde 
fi auch fragen, ob die Anſteckungs-Verſuche nicht noch fort: 
zufegen und zu verlängern wären. Ich bitte ergebenft, daß die 
bier anwefenden Herren fich gütigft ausfprechen wollen. 

Dräfident: Die Verfammlung wird in diefer Beziehung 
nur MWünfche äußern und unmaßgebliche Anfichten ausſprechen 
können; wiefern diefelben bei den Verſuchen fetbft zu berückſichti⸗ 
gen fein werden, darüber wird dem Comite bes landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins des Dbers-Barnimer Kreifes immer die Ent: 
fheidung verbleiben müflen. 

Landes⸗Deconomierath Thaer: Was die für die 
fruüher feſtgeſtellten Verſuche bereits gezahlten Beiträge anlangt, 
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fo wird die Beftimmung tiber deren Verwendungsart wohl le⸗ 
diglich dem Comitè des landwirthſchaftlichen Vereins Ober⸗ 
Barnimſchen Kreiſes zuſtehen, welches die Geber mit dem Ver⸗ 
trauen beehrten, die dienlichſten Mittel zum Zwecke zu waͤhlen. 

Departements⸗Thierarzt Fuchs: Es war aber doch 
die Abſicht des Vereins, auch die Anſichten Fremder zu vers 
nehmen über die Art und Weife, wie die Verſuche am zweck⸗ 
mäßigften anzuftellen wären. Ich wiederhole: follen die Ver: 
fuche irgend ein wahrſcheinliches Ergebniß liefern, fo müſſen 
fie an vielen Orten von verfhiedenen Perfonen angeftellt wer: 
den. Die Thiere müflen in Berbältniffe gebracht werden, Die 
denen analog find, unter welchen die Lungenſcuche gewoͤhnlich 
entſteht. 

Dr. Kuers: Das iſt zum Theil geſchehen. 
.  Departements:Thierarzt Fuchs: Zugegeben, fo find 
doch auch gleichzeitig mehre thierifche Stoffe zur Impfung der 
Berfuchstbiere angewandt worden. Wer weiß, ob fi nicht 
die Natur gegen turbulente Werfuche firäubt, und dann der 
Drganismus eine das Contagium vernichtende Reaction ents 
widelt? Wer weiß, ob nicht durch die Ueberführung verſchie⸗ 
denartiger tbierifcher Stoffe, wie es im obſchwebenden Falle 
gefchehen, eine, der Entwidelung des Contagiums ungünflige 
Säftemifhung in den Thieren entftcht? Wer weiß endlid,, 
ob nicht gerade das Contagium der Lungenfeuche es fordert, 
daß ihm fo zu fagen Gelegenheit gegeben werde, fih in den 
Drganismus einzufhmeiheln? — Verſuche find nichts weiter, 
als zu einem beftimmten Zwecke abſichtlich eingeleitete Beobach⸗ 
tungen. Man verfolge daher den Gang der Natur, bringe 
franfe Thiere unter gefunde. Sole Verſuche an 20, 30 Or⸗ 
ten unter verfchiedenen Verhaͤltniſſen von Borurtheilsfreien ans 


geſtellt, Eönnten dann ſchon der Wahrheit: näher führen. 


Dr. Kuers: Der geehrte Redner hat unberüdfihtigt 
gelaffen, daß die Berfuhe nit von einer einzelnen Perfon, 
nicht von mir allein, fondern von einem Comite von 10 Mit: 
gliedern angeftellt worden find. Daß fie aber ohne Vorurtheil 
begonnen und. ausgeführt worden, laſſen wohl die gedrudten 
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Bersäyte zureichend erfennen. Die Verſuche wurden öffentl 
betrieben; Jedermann fonnte die Beranlaffung nehmen, ſich das 
von im Verſuchsſtall perfönlich zu Überzeugen ımd das tägkid 
über den Kortgang der, Verſuche gefertigte Protokoll in dem 
Protokollbuche einſehen. Wenn ich auch die Anficht habe, daß 
die Lungenfeche keinen Anſteckungsſtoff entmidele, fo kann man 
mich deshalb noch nicht als eine in einem Vorurtheile befan- 
gene Perfon bezeichnen, am wenigften ift aber zu dulden, daß 
‚ das gefammte Eomite fo bezeichnet werde. 

Ob ich aber die gefunden Thiere zu Eramfen bringe, oder 
umgefehrt verfahre, muß durchaus gleihgültig fein, da es 
doch nur auf die Näbe und Berlihrung der Gefunden mit 
den Kranken anfommen kann. Uebrigens ift der Verfuchs⸗ 
ftall der Art, daß ſich darin der Anftedungsftoff, wäre ein 
foldyer sorbanden, fehr bald und allgemein verbreiten muß. 
Denn er bat nur 7 Fuß Höhe, 12 Fuß Tiefe und 24 Fuß 
Länge, und es waren darin 6—7 große Rinder aufgeflelkt 
worden, die fich gegenfeitig berüßren und belecden fonnten. Und 
dann muß ich ferner aufs Beſtimmteſte beftreiten, daß ber fe 
ſehr vertheilte Anſteckungsſtoff in der Atmofphäre leichter zur 
Mifiedung ſollte führen koͤnnen, als die Impfumg fie bewirkt. 
Ber unſeren Verſuchen wurden innere und dußere Oberflächen 
des Körpers, fo viel gefchehen konnte, mit den Erzeugniſſen 
der Krankheit in innige Berührung gebracht; es wurden alfo 
weit mehr Wege benutzt, auf welchen der Anſteckungsſtoff in 
den Körper zu gelangen vermochte, es wurde die Anſteckung 
weit intenfiver herbeizuführen gefucht, als die Atmoſphäre ums 
die Franken Thiere fie veranlaßen kann. 

Amtsratb Koppe: Cs ift allerdings nicht in Abrede 
zu ftelen; daß es einen Unterfchied macht, wen man gefunde 
Thiere in. einen Stall von vieken Franken bringt. 

Profeffer Störig: Ueber die Lungenfeuche Auferte 
fhon der verſtorbene Staatsrath Thaer vor vielen Jahren 
als ich mit ihm darüber fprach, daß fie höchft gefährlich, ſchlei⸗ 
chend und anſteckend fei. . 

Geh, Medicinalrath Albers: Bei den Contagien kann 
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durchaus nicht eines wie das andere behandelt werden, da 
fie mit den verſchie denſten Eigenthümlichkeiten auftueten, fig 
oder flühtig find u. f. w. Die Natur deffen, was Träger 
“eines Contagiums der Lungenſeuche feyn mag, ii uns nod 
ganz unbefannt, wir können uns in diefer Beziehung bis jetzt 
nur in Bermuthungen bewegen. Nach dem vorliegenden That: 
ſachen ſcheint es höchſt mwahrfheinlih, das Contagium der 
Lungenfeuche fe ein fehr Hüchtiges nicht palpables, und es 
fteht daher durchaus zur Krage, ob die Krankheit fih auf dem 
son Dr. Kuers verfuchten Wege übertragen lafle, ob ex ein 
natürlicher ift. | 

‚ . Wenn man gefunde Thiere neben kranke ftellt und diefe 
nicht von der Seuche befallen, fo folgt daraus, (mie auch 
ſchon angeführt) im Allgemeinen nur, daß ihnen die NReceptis 
vität dafür fehlt. — Nochmals: nur viele, umfaflende, und 
lang fortgefegte Verſuche können Refultate geben. 

Prof. Dieterihs: Impfungen, Behufs Ergründung 
der Anftedung der Lungenſeuche, babe ich bereits vor einigen 
. 20 Jahren gemadt und man wird mir wohl zutrauen, daß 
ih alle daher zu nehmenden Rüdfichten gefannt und auch wohl 
beachten habe. Die damals gewonnene Anficht von der Nichts 
Contagiöfttät bat fi mir feitdem in zahlreichen Fällen befld- 
tiget, ich Kann deshalb nur den Wunſch ausfprechen, daß man 
darauf abzielende Verſuche nicht fehließe, bevor fih ein eviden⸗ 
tes Ergebniß berausftellt. 

Landesdeonomieratb Thaer: Es würde uns zu Weit 
führen, ſofort die Berbältniffe alle zu ermitteln, unter des 
nen die Kramfheit anſteckt. Es lieget eine fo große Menge 
von Thatſachen vor, bei denen fih die Meinung aufdringen 
muß, das. Uebel fei nicht durch Anſteckung entftanden, ſondern 
Gelegenheitsurfachen zugufchreiben, daß es zweckmäßig erſcheint, 
vorläufig zu den Verſuchen über deffen Erzeugung durch vers 
borbenes, verfhlämmtes Sutter ꝛc. zu ſchreiten. Im der Mies 
derung an der Ihna fteht, nad) des Landraths von Wedel — 
Crampzow Angabe, als Erfahrung feft, daß wenn im Jun 
dert noch Emenjagd auf den Wieſen flattfinder, im naͤchſten 
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Winter die Lungenſeuche ausbricdht, weil durch den langen und 
hohen Stand des Waflers das Gras verfhlämmmt und unge: 
fund wird. 

Thierarzt Fuchs: Mit Mebreren erfcheint mir die 
Kortfegung der Verſuche über die Anſteckungsfähigkeit wün- 
fhenswerther. Bezüglich der Herworrufung der Krankheit durch 
anderweitige äußere Einflüſſe, fo hat es feine großen Schwie⸗ 
rigfeiten, die urfächlihen Verhältniſſe fo berbeizuführen, wie 
fie die Natur zufammenftellt. Daß die Lungenfeuche einer 
fpontanen Entwidelung fähig fern, und in der Wirklichkeit 
nicht felten in Folge einer folden auftreten mag, das wird 
Niemand ernſtlich bezweifeln wollen. Man darf nur einfad 
die Frage aufwerfen: mo kommt denn diefe Krankheit urſprüng⸗ 
lih ber? Die Antwort hierauf wird auf die endlidhe fpontane 
Entwidelung zurückkommen müffen. 

Landesöconsmierathb Thaer: Was 500 Jahre lang an: 
erfannt, aber noch nicht verfucht worden, fagt Dombasle, 
bedarf dennoch einer Beftätigung durch Verſuche, kann durd) 
einen einzigen erfchüttert werden. | 

Landrath v. Hobe: Die Verſuche müßten jedenfalls ſehr 
vervielfältigt werden. Die nöthigen Geldmittel zur vielfeitigen, 
großartigen und beharrlihen Durdführung derfelben werden 
fhon zufammenfommen. Die Sade ift in fehr guten Haͤn⸗ 
den, und jeder den fie näher angebt, namentlid der Land» 
wirth, wird gern dazu beifteuern. 

Chriftiani-Kerftienbrud: Da von mehren Seiten 
der Einwand gemadt worden, daß die bisherigen Verſuche 
nicht lange genug fortgefegt worden find, indem die Lumgen: 
feuche oft langſam fchleihe und nad) Monaten erft auftrete, 
und ferner auch der Einwand gemacht werden dürfte, daß das 
den Verſuchsthieren gereihte Futter von fo ausgezeichnet reis 
ner und gefunder Beſchaffenheit geweſen ift, als man es ge: 
woͤhnlich nicht zu geben pflegt und auch nicht geben kann, fo 
lege ich der geehrten Verfammlung folgenden Vorſchlag zur 
Prüfung vor: Der jepige Verſuch über die Anſteckungsfähig⸗ 

keit ift der dritte und nad dem Profpeetus ber legte, Es 
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mögen nun aber die bis jet gefund gebliebenen Berfuchsthiere 


noch längere Zeit umd bei demfelben Kutter von Hafer und 


Heu aufgeftellt bleiben, um zu feben, ob fi fpäterbin die 
Krankheit bei’ ihnen entwickele. Gfleidyeitig aber und in 
demfelben Stalle follen noeh 3 — 4 andere gefunde Thiere 
aufgeftellt werden, denen nicht fo auserlefen reines und geſun⸗ 
des Futter gereicht wird, als den bisherigen Verfuchsthieren, 
fondern die ein Zutter erhalten, wie man es gewöhnlich über: 
all zu geben pflegt, welches zwar gemeiniglicy für gefund ge⸗ 
halten wird, aber in feiner Mafle doch aud manche minder 
gefunde Beftandtbeile enthalten mag. Man gebe den Häckſel, 
Kaff und Heu von gewöhnlicher Beichaffenheit und daneben 


‚entweder gefunde Kartoffeln oder gefunde Schlempe. In eis 


nem abgefonderten Stalle könnten denn auch bei demfelben 
Futter von Kaff, Heu, Kartoffeln u. f. w. einige gefunde 
Thiere aufgeftellt werden. Alfo zwei Verfuchsabtheilungen bei 
einem und demfelben allgemein gebräuchlichen Zutter, wo aber 
auf der einen Seite die Anftedung verfucht, auf der anderen 
entfernt gehalten wird. 

Ich Halte diefen Doppelverſuch für fehr belehrend und 
den Uebergang bildend zu den folgenden Verſuchen über Er⸗ 
zeugung der Krankheit durch ausgeſucht ſchlechtes und verdor⸗ 
benes Futter, und glaube, daß man fpäterhin, wenn er jetzt 
nicht ausgeführt werden follte, doch wieder darauf zurückkom⸗ 


men wird: Jetzt aber ift er fehr Leicht den Anſteckungsverſu⸗ 


den anzureihen und bequem mit dem Verſuche zu vereinigen, 
die der Anftedung ausgefegten Thiere lange Zeit mit den 
Kranken in Berührung zu laffen. 

Dr. Ruers und Profeffor Dieterichs entgegneten bier: 
auf, daß der eben vorgefhlagene Verſuch jegt nicht zuläffig 
fei, man müfle die Verſuche ganz rein barftellen, denn wolle 
man jet ungefundes Futter geben, und die Krankheit bräche 
aus, fo wiſſe man ja nicht, ob fie in Folge der Anftedung 
oder des Futters entftanden fe. 

Landesseonomieratb Thaer: Die Verſuche über Hervor⸗ 
bringung der Seuche, fie mögen uun ein poſitives oder negas 
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tive Mefultat geben, werben jedenfalls fehr belchrend fein, wess 
halb ih wimſche, daß bald dazu übergegangen werde. 

Dr. Kuers: Dem Beginne der Werfuche über die Ge⸗ 
legenheits⸗ Urſachen der Lungenſeuche müßten noch unerläßlich 
qemiſche Unterſuchungen der zu verabreihenden, als erzeugens 
ben Grund der Krankheit angellagten Yuttermittel vorausges 
ben. Mehrere Chemiker haben ihre Mitwirkung verfprochen, 
und namentlich bat der Affiitent des Geheimraths Dr. Mits 
fperlid, Herr Trommer, fi gegen mic geäußert, Daß 
er recht bald ſich mit einer Analyſe "der Kartoffel» Brannts 
wernfehlempe, welche noch gänzlich fehlt, befchäftigen werde. 
So lange diefe Vorarbeiten nicht gemacht worden, dürfte wohl 
mit den allerdings fehr intereffanten Verſuchen Über Erzeugung 
der Seuche durch Futterſtoffe nicht gut begonnen werden koͤnnen. 

Dr. Schmidt: Seit die Brennereien mehr aufgefoms 
men, ift offenbar die Lungenfeuche viel häufiger geworden 
In der Zufammenfegung der Kartoffelfehlempe und des Oder⸗ 
bruchheues, dürfte vornämlich eine mitwirfende Urſache begrüns 
det fein, welche bei den Verſuchen Berückſichtigung verdienen 
mödte. 

Sandratb v. Hobe: Zu wünſchen wäre es wohl, daß 
der Staat dem Werfuchsceomite noch einen zweiten Tierarzt 
beigefeflte, wozu ich den Departements» Thierarzt Buchs vors 
ſchlagen moͤchte. — 

Präſident: Nach den bier verſchiedentlich geäußerten 
Wuünſchen in Beziehung auf die ferner anzuſtellenden Verſuche 
möchten vielleicht dieſe Werfuche unter drei Categorien zuſam⸗ 
menzufaflen ſeyn: ’ Ä 

1) fortgefebte Verſuche mit beftem Zutter, ob Bei diefem die 

Anſteckung erfolge. 

2) Verſuche, ob bei dem gewöhnliden Futter, wie es in 
Wirthſchaften, wo die Krankheit berrfcht, gegeben ju 
werden pflegt, etwa eine größere Dispofition zur Auf⸗ 
nahme des Anftedlungsftoffes fich hervorbringen laſſe. 

3) Verſuche, ob durch ſchlechtes Zutter die Krankheit auch 
ohne Anfteckung ſich erzeugen laſſe. J 
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- Dr. Kuers: Ob und wie die Verſuche fernerhin vom 
Comité angeftellt und ausgeführt werden follen und Fön: 
nen, ift wohl fehr abhängig ‚von den uns zufließenden Gelb: 
mitteln. Deshalb erlambe ih mir nochmals die Frage an die 
hochgeehrte Verſammlung: ob fie einen Beſchluß über die Fort: 
fegung der Anſteckungs⸗Verſuche und über die Art ihrer Aus: 
führung faflen wolle? 

Drofeffor Hertwig: Wir konnen dem Gomite us 
fere Anfiht über diefen Gegenftand ausfpreden, müſſen es 
demfelben aber anbeim ftellen, den geeigneten Gebraudy davon 
nach eigenem Ermeſſen zu maden. 

Drof. Dieterihs: Allerdings; ift es aber nicht wuͤn⸗ 
fchenswerth, daß das Landes» Deceonomie: Collegium ſich hoͤhe⸗ 
ren Orts dafür verwende, daß die Fortſetzung von Verſuchen 
beregter Art durch SHerfhießung von Mitteln dazu gefördert 
und unterfügt werde? 

DPräfident: Dies ift bereits von mir im Laufe der 
Diseuffion angedeutet worden; ich babe mich aber einer nähe⸗ 
ven Auslaffung darüber enthalten, da ich natürlich Namens des 
Collegiums ohne deſſen ausdrückiche Zuſtimmung Feine beſtimm⸗ 
tere Zuſicherung ertheilen kann. Ich hoffe, daß dieſe Ver⸗ 
ſammlung nicht die letzte ihrer Art geweſen ſeyn werde. Je⸗ 
denfalls laͤßt ſich vorausſehen, daß ſie dazu beitragen werde, 
das Intereſſe für die Sache ſelbſt und den Antheil für das 
verdienſtliche Unternehmen, ſie durch Verſuche aufzuklären, in 
weiterem Kreiſe zu vermehren. 

Eine folgende Zuſammenkunft wird dies ohne Zweifel 
beweiſen and vielleicht auch darthun, daß die Anſichten ſich 
von beiden Seiten modificirt und einander genähert haben. 
Der woblthätigen Früchte diefer Berathung werden wir uns 
alsdann nur um fo gegründeter verfichert balten dürfen. 

Ich glaube, dag für den Augenblick Feine weitere Erle: 
digung des Gegenftandes zu erwarten fieht, und fchließe da⸗ 
‚ber die heutige Verſammlung mit dem Ausdrude lebhaften 
Danfes für die Unterftlügung und Theilnahme, welche diefelbe, 
in fo erfreuliher Weiſe von allen Seiten gefunden hat. 
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tives Mefultat geben, werben jedenfalls fehr Belehrend fein, wes⸗ 
halb ich. wünfche, daß bald dazu übergegangen werde. 

Dr. Ruers: Dem Begiune der Verfſuche über die Ge⸗ 
legenheits⸗Urſachen der Lungenfeuche müßten noch unerläßlich 
chemiſche Unterſuchungen der zu verabreichenden, als erzeugen⸗ 
den Grund der Krankheit angeklagten Futtermittel vorausge⸗ 
hen. Mehrere Chemiker haben ihre Mitwirkung verſprochen, 
und namentlich hat der Aſſiſtent des Geheimraths Dr. Mit⸗ 
ſcherl ich, Herr Trommer, ſich gegen mid geäußert, daß 
er recht bald fi mit einer Analyſe "der Kartoffel⸗Brannt⸗ 
weinſchlempe, welche noch gänzlich fehlt, befhäftigen werde, 
So lange diefe Verarbeiten nicht gemacht worden, dürfte wohl 
mit den allerdings fehr intereffanten Verſuchen über Erzeugung 
der Seuche durch Futterſtoffe nicht gut begonnen werden koͤnnen. 

Dr. Shmidt: Seit die Brennereien mehr aufgekom⸗ 
men, ift offenbar die Lungenſeuche viel häufiger geworden 
In der Zufammenfegung der Kartoffelſchlempe und des Oder⸗ 
bruchheues, Dürfte vornämlich eine mitwirfende Urſache begrüns 
det fein, welche bei den Verſuchen Berüñckſichtigung verdienen 
möchte. 

Sandratb v. Hobe: Zu wünſchen wäre es wohl, daß 
ber Staat dem Verſuchscomité noch einen zweiten Thierarzt 
beigeſellte, wozu ich den Departemems⸗Thierarzt Fuchs vor⸗ 
ſchlagen moͤchte. — | 

Präfident: Nah den bier verfehiedentlih geänßerten 
Wuünſchen in Beziehung auf die ferner anzuftellenden Berfuche 
möchten vielleicht dieſe Werfuche umter drei Categorien zufams 
menzufaflen feyn: 

1) fortgefepte Berfuche mit beftem Zutter, ob Bei diefem die 
Anftedung erfolge. 

2) Verſuche, ob bei dem gewöhnliden Kutter, wie es in 
Wirthſchaften, wo die Krankheit berrfcht, gegeben ju 
werden pflegt, etwa eine größere Dispofition zur Auf⸗ 
nahme des Anſteckungsſtoffes fich hervorbringen laſſe. 

3) Verſuche, ob durch ſchlechtes Futter die Krankheit auch 
ohne Anfteckung ſich erzeugen laſſe, 
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- Dr. Kuers: Db und wie die Verſuche fernerbin vom 
Comité angeftellt und ausgeführt werden follen und kön: 
nen, ift wohl fehr abhängig -von den uns zufließenden Geld: 
mitteln. Deshalb erlambe ih mir nodmals die Frage an die 
hochgeehrte Berfammlung: ob fie einen Beſchluß über die Fort⸗ 
fegung der Anſteckungs⸗Verſuche und über die Art ihrer Aus: 
führung faffen wolle? 

Drofeffor Hertwig: Wir Fönnen dem Comité uns 
fere Anſicht über diefen Begenftand ausfpreden, müflen es 
demfelben aber anbeim ftellen, den geeigneten Gebraud davon 
nach eigenem Ermeſſen zu machen. 

Prof. Dieterihs: Allerdings; ift es aber nicht wün⸗ 
ſchenswerth, daß das Landes» Deconomie: Collegium ſich höbes 
ren Drts dafür verwende, daß die -Zortfegung von Verſuchen 
beregter Art durch SHerfhießung von Mitteln dazu gefördert 
und unterftügt werde? 

Präfident: Dies ift bereits von mir im Laufe der 
Diseuffion angedeutet worden; ich habe mich aber einer nähes 
ven Auslaſſung darüber enthalten, da ich natürlich Namens des 
Collegiums ohne defien ausdrückiche Zuſtimmung Feine beſtimm⸗ 
tere Zuficherung ertheilen Fann. Ich boffe, daß diefe Ber 
ſammlung nicht die legte ihrer Urt geweſen ſeyn werde. Je⸗ 
denfalls läßt fih vorausfehen, daß fie dazu beitragen werde, 
das Intereffe für die Sache felbft und den Antheil für das 
verdienftlihe Unternehmen, fie dur Verſuche aufzuklären, in 
weiterem Kreife zu vermehren. 

Eine folgende Zuſammenkunft wird Dies ohne Zweifel 
beweiſen nnd vielleicht auch darthun, daß die Anſichten ſich 
von beiden Seiten modificirt und einander genäbert haben, 
Der wohlibätigen Früchte diefer Berathung werden wir ung 
alsdann nur um fo gegründeten verſichert halten dürfen. 

Ih glaube, daß für den Augenblick Feine weitere Erle: 
digung des Gegenftandes zu erwarten fteht, und fchließe da⸗ 
‚ber die heutige Verſammlung mit dem Ausdrude lebhaften 
Dankes für die Unterftlügung und Theilnahme, welche diefelbe, 
in fo erfreulicher Weile von allen Seiten gefunden hat. 
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Beilagen. 
A . 


Proſpectus anzuſtellender Verſuche über die Anſteckungs-Fähig⸗ 
keit und die Gelegenheitsurſachen der Lungenſeuche 
des Rindviehes. 


In der Verſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins Ober⸗ 
Barnimſchen Kreiſes, am 24. November d. J., war von einem Mit⸗ 
gliede der Antrag geſtellt worden, daß der Verein Verſuche veranlaſſen 
möchte, welche die ſichere Entſcheidung über die Fragen: „Iſt die 
Lungenſeuche der Rinder eine anſteckende Krankheit, und durch welche 
äußere veranlaſſende Urſachen wird ſie erzeugt?“ gewinnen laſſen 
würden. Er wurde mit fo allgemeiner und reger Theilnahme aufge: 
faßt, daß, nad) vorläufiger Berathung liber die einzelnen anzuftellen- 
den Berfuche, die Berfammlung erklärte: Diefe Angelegenheit zur 
Sache des Vereins zu machen, fofort ein Comite von 12 Perfonen 
zu deren näherer Berathung und demnächftiger Ausfiihrung zu erwäh⸗ 
fen, und bei den anmwefenden Mitgliedern die Subfeription von Geld⸗ 
Beiträgen zu eröffnen. 

Die Wahl zu Mitgliedern des Eomite traf die Unterzeichneten, als: 

1) v. Bredow, Nitterfchaftsrath und Nittergutsbefiger auf 

Ihlow; 

2) Chriſtiani, Rittergutsbeſitzer auf Kerſtenbruch; 

3) Gobbin, Rittergutsbeſitzer auf Herrnhof; 

4) Hering, Adminiſtrator des Ritterguts Prädikow; 

5) v. Jena, Rittmeiſter und Rittergutsbeſitzer, auf Cöthen; 

6) Kaskel, Adminiſtrator des Ritterguts Trampe; 

7) Körte, Profeſſor und Rittergutsbeſitzer, auf Lüdersdorf; 

8) Koppe, Amtsrath auf dem Königl. Amte Wollup; 

9) Kuers, Dr., Kreisthierarzt und Docent zu Möglin; 

10) Ribbach, Pächter des Rittergutes Schulzendorf; 

11) Schmidt, Thierarzt und Gutsbeſitzer, zu Gißhof; 

12) Thaer, Landes-Oekonomie⸗-Rath und Rittergutsbeſitzer auf 

Möglin. 
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Von diefen wurde der Dr. Kuers zum Gefchäftsführer und ber 
YAmtmann Ribbach zum Nendanten des Comité ernannt. 

Das Eomite it befugt, feine Mitglieder, je nach Erforderniß, zu 
ergänzen und zu vermehren. 

Die in der Berfammfung eröffnete Unterzeichnung ergab, mit Ins 
begriff von 70 aus der Kaffe des Vereins der Oderbrücher bewilligten 
Thalern, die Summe von 374 Thalern Preuß. Eourant. 

Bar nach diefem Reſultat abzufehen, daß die ferneren inter 
zeichnungen der Herren Gutsbefiber und Pächter im Ober:Barnimfchen 
Kreife wohl eine Beifteuer von etwa 500 Thalern zu den Verſuchen 
ergeben dürfte: fo Fonnte dennoch Feine Frage darüber obmalten, 
daß diefe Summe nicht ausreichen werde, um auch nur die wichtigften 
der unten aufgeführten Berfuche in der wünfchenswerthen Ausdehnung 
anzuftellen. Demgemäß befchloß der Verein, einen allgemeinen Auf: 
ruf an diejenigen Landwirthe des preußiichen Vaterlandes, welche ein 
Intereſſe an der Bertilgung diefer, die Rindviehhaltung fo fehr ge: 
fährdenden Krankheit nehmen, ergehen zu laſſen, damit auch fie Bei: 
träge zu den projectirten Verſuchen einfenden. 

Sndem wir nterzeichnete hierdurch diefem Verlangen unferer 
Eomitenten nachfommen, dürfen wir, bei der fo großen Wichtigkeit 
bes Gegenftandes, gewiß der wohlmollenden lnterftüßung recht vieler 
Gewerbsgenoflen uns gewärtigen. Es handelt fich ja nicht um mild: 
thätige Gaben, fondern um folche, welche den Gebern felbft Nutzen 
fhaffen follen, fogar fie fehr bedeutende Vortheile erreichen laſſen. 
Denn, wer dürfte leugnen, daß nad Ermittlung der Grundurſachen 
des Uebels es auszurotten if? Und würde auch allein die Frage tiber 
die Anftefungs- Fähigkeit der Lungenfeuche mit Sicherheit verneinend 
durch die Verſuche beantwortet, oder ftelfte fich nur eine gewiſſe re 
lative Anftedlungs» Fähigkeit durch fie heraus, fo wäre fchon der Ge⸗ 
winn für alle Betheiligte nicht unbedeutend. Laſſen Sie uns alfo 
mit vereinten Kräften an's Werk gehen! 

‚Wir Unterzeichnete verfihern aber, mit größter Treue uns den 
übernommenen Berpflichtungen unterziehen zu wollen. Insbeſondere 
werden wir auch gemiflenhaft über die rechtlichfte und fyarfamfte Ber: - 
wendung der Beiträge wachen, wie die vierteljährlichen öffentlichen 
Nachweiſe ergeben follen. Keiner von uns wird für feine Bemühun- 
gen bei den Berfuchen irgend einen Lohn annehmen, und wir werden 
uns beftreben, die Verſuche mit größter Genauigkeit und aller mög: 
lihen Umficht auszuführen. 





499 


Ge hoffen wir denn, daß das uaß sen den Landwirchen bes 
Ober: Barnimfchen Kreiſes geſchenkte Vertrauen füch nicht minder auf 
forne Gewerbsgenoſſen übertragen werde. In diefer Ausſicht erfuchen 
wir nunmehr, Beiträge zu den Berfuchen unferem Rendanten, dem 
Amtmann Ribbach, zu Schulzendorf bei Wriesen, und anderweitige 
Shreiben in der Angelegenheit amierem Beichäftsführer, dem Dr 
Kuers, zu Möglin bei Wriezen, zuftellen zu wollen. Die eingegam 
genen Beiträge werden, mit dem Namen ber Herren Einfender, in 
den vierteljährlich über den Fortgang der Verſuche ericheinenden ges 
druckten Berichten aufgegeichnet werben. 

DBorfchläge, die uns in Betreff der progectisten Perſuche zukom⸗ 
men follten, werden wir thunlichſt und daukbarlichſt benutzen, ſo wie 
wir auch mis Dank ſolche Berichte Aber die Krankheit entgegen neh⸗ 
men würben, welche befonders mit unſeren Verſuchen in Beziehung 
Reben und Thatſachen aus der Erfahrung liefern. 

Die Löfung der Frage über die Anſteckungs⸗Fähigkeit der Lun⸗ 
genfeuche halten wir für die erfle und wichtigſte Aufgabe, gu welcher 
deshalb zuerft gefchritten werden fol. Sind wear ſchon umficlige 
Verſuche über diefelbe, namentlich Durch den Profeſſor Oberthierarzt 
Dieterihs *), gu Berlin, und den Geküts: Director Biester **), 
zu Braunfchweig, gemacht worden, und haben fie zwar fehr trifflige 
Beweife gegen die Anſteckungs⸗Faͤhigkeit geliefert, haben dies gleich⸗ 
falls eine große Anzahl Beobachtungen von Seuchen und ſehr vielen 
einzeln sorgefommenen Sranfenfällen gethan; ſo ftehen dad wiederum 
andere vermeintliche Vorſuche and viele Beobachtungen gegenüber, 
weiche auf das Gegentheil hindeuten. Diefe Iingewißheit könnte und 
müßte duch Verſuche befeitigt werden, damit einer Seits entweder 
auf Aufhebung ber fo höchſt drückenden poligeilihen Sicherungs- Meß: 
regeln, oder, je nad) ber Art der etwa gefihehenden: Anſteckung, doch 
auf deren Abänderung bei den Behörden angetragen werden könne, 
anderer Seits aber, bei nicht nachzuweiſender Auſteckangs⸗Fahigkeit, 
die ungetheilte Aufmerkſamkeit auf die veranlaſſenden Urſachen gerich⸗ 
tet würde, 

Bei den Verſuchen über Die Frage der Auſteckung müſſen wir 
für ganz weſentlich erachten, daß die Geſundheit der Verſuchethiere 





€) Ueber bie Häufig herrfchende Rungenfeuche des Nindviehes. Berlin, 1821. 


»e) Sand: und forſtwirthſchaftllche Bettfcheif fir NT sc 
Nebig. von Dr. € €. Sprengel, Bd. 2. 8.1. 
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unzweifelbaft feftgeftellt werbe, weshalb fie auch aus einem Orte und 
einer Heerde gewählt werden follen, worin feit mindeſtens 10 Jahren 
die Lungenſeuche nicht graffirt hat, und def die Futterung und Ber 
tung derfelben möglichft ihrer Gefundheit zuträglich fei. 

Ans jener erfieren NRüdficht follen dir Verſuchsthiere in einen 
Stall gebradyt werden, worin feit Jahr und Tag fein Rindvieh ge⸗ 
fanden hat, um 8 Tage hindurd beobachtet zu werden. Und zwar 
wird der Kreisthierarzt Dr. Auers die Rinder jene 8 Tage hindurch 
bei ſich aufgeſtallt erhalten, der fih auf feinen Amtseid verpflichtet 
hält, alle einzelne, ihren gefunden Zuſtand bekundende Erfcheinungen 
zum Nachweis ihrer individuellen Gefundheit, der Wahrheit getreu 
aufzuzeichnen. Erft, nachdem hierbei die völlige Geſundheit derſelben 
nachgewieſen worden, follen die Verſuche mit ihnen: beginnen. In 
Betreff der Fütterung beftimmten wir aber, daß fie in Verwendung 
von vorzüglidem Heu und Stroh mit Getreideſchrot, befler mit Ha⸗ 
ferförnern, während des Sommers von grünem Stallfutter, neben 
Quell: oder Brunnenwaffer beftehe, um die Thiere in gut genährten 
und gemäfteten Zuftand zu verfeßen. Denn fie follen nad) beendig: 
tem Berfuche mit ihnen, im Salle, daß die Anſteckung erfolglos gewe⸗ 
fen, verkauft und in Gegenwart eines Sachverſtändigen geſchlachtet 
werden, um deren inneren Zuftand aufs Beftimmtefte nachguweifen. 

Zunächſt follen: 

1) Drei Rinder der Atmosphäre Lungenſeuchkranker, deren mög» 
fihft genauer Berührung und der Einimpfung mit warmen Säften 
ans einem oder mehren Kranken ausgefeht werden, und zwar in dent: 
jenigen Stalle feloft, worin die Lungenſeuche ausgebrochen if. Gie 
ſollen im Kalle der fih nicht zugetragenen Anftedung mindeitens 3 
Monate im Krankenſtalle bei derſelben Fütterung verbleiben. 

2) Selang deren Auſteckung nicht, fo ſollen, bei ausreichenden 
Mitteln, um die größere Gewißheit zu erlangen, noch gehn andere 
Rinder, jedoch von möglihft verfchiedenartiger Eonftitution, auf Dies 
felbe Weife wie jene 3 aufgeſtallt und geimpft werden. Nur je 5 
diefer DVerfuchsthiere find in einen und denfelden Ort und Kranken: 
fall zu bringen, damit die Infection son 2 Seuchen verſchiedener 
Ortſchaften geprüft werde. 

Wie ſich die Seuche an dem Verſuchsorte zeigt, iſt von dem Bes 
figer der Heerde, oder, wo möglich, von dem hinzugezogenen Thierargt 
zu befchreiben, auch deren Gelegenheitsurfashe, wenn fie gu ermitteln 
aufzuführen. 
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3) Reichen die Mittel aus, ohne daß wir in der Anftellung ber 
nachfolgenden Berfuche befchränft werden, fo follen die Berfuche über 
bie Anſteckungs⸗Fahigkeit in noch mehren Krankenſtällen vervielfältigt 
werden. 

4) Selang es nicht, irgend eins der Berfuchsthiere anzuſtecken, 
fo fol angenommen werden, daß die Lungenfeuche nicht anftedt, und 
nunmehr werden wir die Berfuche auf Erzeugung der Lungenfeuche 
durch anderweitige äußere Einflüffe richten. Wäre aber ein oder das 
andere Thier während der Berfuchszeit erkrankt, fo fol deffen Beob⸗ 
achtung forgfältig gefchehen und daffelbe, Behufs der ficherften Ueber⸗ 
jeugung von der Art feiner Krankheit, geichlachtet und. ſachverſtändig 
geöffnet werden. Sn ſolchem Falle hat unterzeichnetes Comité zu 
befchließgen, ob die Berfuche über die Anſteckung noch fortzufeßen find. 
Fall's aber die Lungenſeuche ein Berfuchsthier oder deren mehre er: 
griffen haben follte, müflen die Verſuche unbedingt erneut und, je 
nad) den Umftänden, modifizirt werden. 


Sn den Berfuhhen über die Erzeugung der Lungenſeuche durch 
anderweitige äußere Ginflüffe fol fih unfere Aufmerkſamkeit zunächſt 
auf die am häufigften befchuldigten, auf die Kartoffel: Branntweins: 
ſchlempe und die Kartoffel hinzumenden haben. 

Zuvor ift die Schlempe eines vortreflichen Maiſchgutes, welches 
mindeſtens 500 p. C. Alcohol an Ertrag gewährte, einem tüchtigen 
Chemiker zur genauen chemifchen Zerlegung zujufenden, damit ein 
fiherer, bisher fehlender Maßſtab über die Zufammenfeßung guter 
Schlempe vorhanden fei. Desgleichen hat derfelbe zu ermitteln, ob 
die, 60-70 Grad R. heiße Schlempe von völlig abgefühlter in ihrer 
Zuſammenſetzung verfchieden fei. Berner fol von ihm die chemilche 
Prüfung jedes Futters gefchehen, welches in den alsbald anzugeben: 
den Berfuchen zur Erzeugung der Rungenfeuche zu benußen iſt; we 
nigftens wird dies in Betreff feines Gehaltes an näheren Beſtand⸗ 
theilen gelten. j 

Diefe Analyfen zu machen, hat der Profeſſor Körte auf Lüders- 
dorf übernommen. 

Borläufig werden fi die Verfuche auf die Beantwortung folgen» 
der Fragen beziehen: | 

a) Erzeugt die in größter Mafle gereichte gute Kartoffel-Brannt: 
weinsichlempe die Lungenfeuche? 
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b) Iſt die Säure in der Schlempe der ſchädliche, die ungen: 
feuche hervorbringende Beftandtheil? 

Zu diefem Behufe ift die Doppelte und dreifache Menge derjeni⸗ 
gen Säure, welche auch in der beſten Schelmpe enthalten iſt, Fall's 
die Beſchaffung derſelben nicht zu ſchwierig fein folfte, mit der guten 
Schlempe zu geben. 

Der Chemifer würde auch zu prüfen Haben, ob die Säure der 
Schlempe fih durch Stehenlaffen in dem Aufbewahrungs: Behälter 
vermehrt, oder, ob die faulige Gährung eintritt ohne vorhergegangene 
Vermehrung des Gehaltes an Säure, 

c) Bringt das Solanin in den Kartoffeln oder in der Schlempe 
die Lungenfeuche hervor? Es find 

1) rohe Kartoffeln mit ihren drei Zolf Tangen Keimen und 
2) diefelben mit dem Zufake von Keimen einer gleich großen 
Maſſe Kartoffeln als Maftfutter zu geben, 

3) unteife, nicht völlig ausgebildete, Kartoffeln als Maftfutter zu 
verwenden, und 

4) ift, wenn es fein fann, die aus unreifen oder gefeimten und 
mit ihren Keimen verarbeiteten Kartoffeln gewonnene Schlempe als 
Maftfutter zu verabreichen. Der Gehalt an Solanin in der Schlempe 

tft chemiſch feftzuftellen. | 
Inn dieſen vier Verfuchen ift hinlänglich nebenbei Stroh und Heu 
zu füttern, weil fonft fiber die Fußräude eintreten würde. 

d) Bringt neben der Schlempe reichlich gefüttertes fogenanntes 
fauergründiges Heu mooriger und torfiger Wiefen, welches gut ge: 
wonnen worden, die Lungenſeuche hervor ? 

e) Erzeugen angefrorne, nach dem Aufthauen frifch gefütterte 
Kartoffeln die Lungenfeuche? 

f) Vermag die Schlempe eines Maifchgutes, welches aus ange: 
‚faulten Kartoffeln bereitet worden, die Lungenfeuche hervorzubringen ? 
8) Entfteht fie durch Verfütterung angefaulter Kartoffeln? 

h) Oder durch die in dem Schlempe- Behälter faulig zerſetzte 
Schlempe? 

In den Verſuchen e—h ift gleichzeitig gutes Heu oder Stroh zu 
verabreichen. 

i) Wird die Lungenſeuche erzeugt, wenn man neben mäßig reich 
licher Mafle von Schlempe mulftrige Nahrung, namentlich mulftriges 
Heu oder Stroh füttert? 

32 
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den, und zwar mit beſchlammtem Heu, mulſtrigem Heu, mulſtrigem 
Stroh, auch wohl ſchimmeligen Oelkuchen neben der erforderlichen 
Maſſe ſolchen unverdorbenen Futters, welches die Verſuchsthiere ne⸗ 
ben jenem gern freſſen. 

Nachdem in dieſen Verſuchen die Erzeugung der Lungenſeuche 
gelungen ſein wird, iſt 

2) gute Schlempe mit einem oder dem andern genannter ver⸗ 
dorbener Nahrungsmittel zu geben. 

Sind alle dieſe für die Schlempewirthſchaften und Stallmaſtun⸗ 
gen der Rinder höchſt wichtigen Fragen zur Genüge dur die Vers 
fuche erledigt worden, dann erft würde zu den Verſuchen mit noch 
anderweitigen Einflüffen der Weide und des Aufenthalts:Drtes ge: 
fihritten werden, über deren Anftellung für jebt noch Fein Beſchluß 
gefaßt werden foll. 

Uebrigens Fünnen wir uns nicht verpflichten, die Verſuche in der 
oben angegebenen Folge anzuftellen, indem wir uns nach dem GErfor- 
derniß der Geldmittel und der fich darbietenden Gelegenheit zu dem 
einen oder anderen Verſuche zu richten haben. 

Ueber den Fortgang und die Ergebniffe der Verſuche wird das 
Eomite vierteljährlich ausführlichen gedruckten Bericht erfatten. 
Alle diejenige Herrn Subferibenten, welche mindeftens 5 Thaler zu 
den Berfuchen beigetragen haben werden, haben zu verlangen, daß 
ihnen von unferem Gefchäftsführer vierteljährlich der Bericht unfran⸗ 
firt unter Kreuz⸗Couvert durch die Poſt zugeſchickt werde. 


Hierzu fol: 
1) der Berfuch mit dem verdorbenen zutter allein gemacht wer⸗ 


Wriezen, den 26. Dezember 1841. 


v. Bredow. Chriftiani. Gobbin. Hering v. Jena. 
Kaskel. Körte. J. G. Koppe. F. A. Kuers Ribbach. 
A. Schmidt. A. P. Thaer. 
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B, 
Ueber Schleimpefütterung und Lungenfeuche des Rindviches. 
Vom Nittergutsbefiger Paal zow auf Kuglom. 


Durch Unmohlfein behindert, der intereffanten Berfammlung von 
Landwirthen und Thierärzten am 27, diefes Monats in Berlin beis 
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zumohnen, fei ed mir vergönnt, zum alfgemeinen Beſten auch meine 
Grfahrungen über Schlempefütterung und Lungenſeuche mitzutheifen. 

Seit 37 Jahren im Beſttz einer Brennerei, von der durchfchnitt: 
lich 56000 Rthir. Blafenzins und Maiſchſteuer bezahlt wurden, und 
eines Rindviehftandes von 110-130 Stüd, den ich im Winter, Früh⸗ 
jahr und Herbft mit Schlempe fütterte, verlor ich, zu nteinem Glücke, 
noch nie Ein Stüd Rindvieh an der Lungenſeuche. Diefelbe Er- 
fahrung machte mein Bruder, der Rittergutöbefiser Paalzow auf 
Meſendorf in der Priegnis, obgleich er, bei Mangel an Heu, noch 
weit ftärfer als ih Schlempe füttern mußte, und fütterte. Daſſelbe 
war bei mehreren andern, mir genau befannten Brennereibefikern, 
in weiterer Entfernung von Berlin und Potsdam, der Fall und ſelbſt 
der Guts⸗ und Brennereibefißer Herr Schlin, zu Dyroß, kannte 30 
Sabre hindurch und fo lange die Lungenfeuche nicht, ald er bloß Rind: 
sieh mäftete und nicht Milch verkaufte! 

Bald aber, nach diefem Zeitpunfte, bei öfterem Wechſel feines 
Nuhrichbeftandes, erhöhter Fütterung und dem fteten Streben, den 
Mitchertrag zu erhöhen, machte auch er mit der Lungenſeuche Bekannt: 
fhaft und theilte mit den meiften Brennereibefikern und Milchverkäu⸗ 
fern bei Berlin und Potsdam daſſelbe Loos. — Zu letzteren rechne 
ich. den Rittergutsbefiger und Amtmann Stielom zu Mötlow, der 
weder hier noch in Karzow bei Potsdam, eine Brennerei hat und 
dennoch nicht unbedeutend an der Lungenfeuche Rindvieh verlor. 

Ebenſo könnte ich eine Menge von Aemtern und Gütern im Her- 
zogthum Magdeburg, jenfeitd der Elbe, im Anhaltiihen, Mansfeld: 
fhen ımd in Schlefien namhaft maden, wo die Lungenſeuche, ohne 
Schlempefütterung, zu jeder Sahreszeit, durch übertriebene Som⸗ 
mers und Winterfütterung ausbrach und den Beweis lieferte: 

daß übertriebene Fütterung leicht den Geſundheitszuſtand des 

Rindviehs verderben und Rungenfeuche zur Folge haben kann, von 

nody nachtheiligerem Einfluß aber fein muß, wenn der Biehftand 

jährtich durch Zu: und Verkauf verändert und erfetzt wird, 

Diefelben Erfheinungen liefern auch die Schäfereien, wo ſteks 
Mangel und Hunger mit Weberfluß wechfelt und es dem Beſitzer un: 
möglich ift, feine Schäferei ſtets gleich zu weiden und zu füttern; und 
ebenfo if? mit Beftinmmtheit anzunehmen, daß der größte Theil armer 
Leute, bei plötzlich veränderter Lebensart, die beften und fetteflen Spei⸗ 
fen, nebſt ſtarkem Bier ımd Wein, in Mafle genoffen, nicht ertragen, 
vielmehr diefer Schwelgerei unterfiegen und erfranfen würde! 
\ 32* 
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Ich bin daher durch 2Tjährige Erfahrung der Meinung, daß 
1) Korn und Kartoffelſchlempe, rein abgegohren und gut abgebrannt, 
ein vorzügliches Zutter für Rindvieh ift und nur dann 
3) zur Entftehfung der Lungenfeuche beitragen kann, wenn. die 
Schlempe tadelhaft war oder in zu großen Maſſen, bei weni: 
gem Rauhfutter, gegeben wurde, wie dies auch bei andern Fut⸗ 
terarten der Fall fein wird und muß. 

Vebrigens halte ich die Lungenſeuche — am beiten son dem Kam⸗ 
merdireftor Plathner in den Schleſiſchen Annalen befchrieben — 
für anftedend, und bin mit jenem der Meinung, daß es hohe Zeit 
ift, Seitens des Staats, Mittel gegen weitere Verbreitung derfelben 


in Anwendung zu bringen und dadurch den enormen Verluft an Rind: 


sieh zu vermindern. 

Endlich mache ich zur Unterflüßung meiner oben angegebenen 
Meinung, noch auf einen Auffag Über Erfahrungen bei der Schlem- 
pefütterung von Herrm. Niedner in Pohls Archiv, Bb. 1. Sa: 


nuar — Juni 1842 aufmerffam und werde mid freuen, recht bald mit 


den Refultaten der Berathung am 27ſten c. bekannt zu werden ꝛe. 
Kützkow bei Brandenburg, ben 23. Sanuar 1843. 


Paalzow, Rittergutsbefiger. 


C. 


Beurtheilung der Lungenfeuche des Rindviehes ıc., in Ges 
mäßbeit der Aufforderung des Königl. Landes: Dekonomies 
Gollegiums vom 7. Dechr. 1842. Rom, Oberamtmann 

Wendler zu Nittergut Potsdam. | 
Möge es mir vergönnt fein, mit meinen über diefen Gegenftand 
gemachten Verſuchen und Wahrnehmungen hier den Anfang machen 
zu dürfen, 


1. Verſuche und Wahrnehmungen. 

In den Jahren von 1813 bis 1818 — genau weiß ich dies nicht 
mehr anzugeben — kam es zu meiner Runde, daß in Groß- Beeren, 
Teltower Kreifes, Saldenhagen, jetzigen Ofthanelländiichen SKreifes und 
in mehreren entfernten Ortichaften das Rindvieh von der Lungen: 


— Mn... 
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feuche befallen fei, wodurd eine große Anzahl deſſelben hingerafft 
werde. 

Der Rindviehftand des hiefigen Guts, welcher, inchufive 7 Ochſen, 
aus etwa 70 Häuptern beſtand, war zu jener Zeit, dem Anſchein nach 
völlig geſund, gleichwohl ordnete ich für denſelben, als Präſervativ, 
einen Aderlaß an, weil ich mir diefe Krankheit, bei ihrer Entftehung, 
nur als eine Lungenentzündung dachte, deren Befeitigung, duch Ab: 
zapfung von Blut, befchleunigt werden müßte. Mit Ausführung 
diefer Maasregel, womit ich den Königl. Beſchlagſchmied Schröder 
beauftragt hatte und welcher diefelbe an einem Tage unternahm, wo 
ich andermweit befchäftigt war, war ich freilich ‚nicht ganz zufrieden, weil 
er jedem Haupte ungefähr nur ein halbes Quart Blut entzogen hatte. 
Das Vieh ging nach wir vor auf die Weide und ließ lange Zeit 
nachher Feine Krankheitsſpur an ſich wahrnehmen; etwa gegen den 
Herbft aber wurden zwei Ochſen vom Huften befallen und erfranften 
und fo fucceffive auch fehs Kühe. Ich Hatte von Anfang an die 
Behandlung des. erfranktien Viehes dem hiefigen Thierarzt Pfeil 
übertragen, allein fieben Stüd crepirien, das achte, eine Kuh, ließ ich 
tödten und forderte die ftädtifche Polizei: Behörde zur näheren Beur: 
theilung der Kranfheit auf, wozu ich mich bei der Lage des Guts, in 
der Vorſtadt einer volfreichen Stadt, deren Bewohner mit bemfelben 
wegen deſſen Erzeugniffe im fteten Verkehr ftanden und um jedem 
üblen Urtheile vorzubeugen, veranlaßt fühlte; allein jene Behörde er: 
Fannte die Krankheit nicht für die Lungenfeuche, wenn gleich der 
rechte Rungenflügel der getödteten Kuh, zu Zweidrittel feiner Länge 
(von vorn angerechnet) und wenigſtens fünffach ftärfer war, als der 
- noch geſunde Theil deflelben und eine ganz dunfelbraune Farbe hatte. 
Nachdem ich mich inmittelft in Groß-Beeren und Salfenhagen, wo 
noch einige Krankheitsfälle vorfamen, mit den Krankheits-⸗Symptomen 
näher befannt gemacht hatte, entließ ich den Thierarzt und unterzog mich 
der Behandlung des Viehes felbft, wobei ich mir die von dem Thier: 
arzte Rohlwes in feinem Thierarzeneibuche (eine von der Märkiſchen 
Oekonomiſchen Gefellfchaft, zu Potsdam gefrünte Preisichrift) bei der 
fechäten Abtheilung: von den Urfachen, Kennzeichen und Heilung der 
innerlihen Krankheiten des Rindvlehes und zwar im Anhange ads. 
„von ter Lungenfeuche, Lungenfäule ıc.” in ber erften Periode gege: 
benen Borfchriften größtentheils habe zur Richtſchnur dienen laflen. 

Sämmtliches Vieh wurde im Stalle behalten und jedem Stüd, 
ob vom Huften befallen oder nicht, (flatt der vorgeſchriebenen Fonte⸗ 
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nellen) ein Giterband oder Hearfeil vor die Bruſft gegogen, wozu ſich 
die Borfchrift im Schlußanhange zum gedachten Thierarzneibuche ad 3 
„nom Legen der Sontenellen und vom Ziehen der Saarpeile,” aufge: 
"führt ſindet. 
Hierauf wurde Anfangs 
a) dem gefunden Vieh 
von der Abkochung von fein geftampfier oder gemahlener Eichenrinde 
(ein Pfund Eichenrinde mit zehn Duart Waſſer gekocht) und vom Deus 
Pulver, beſtehend aus: 
Sartenraute 
Kalmuswurzel 
Wachholderbeeren 
Rothe Enzianwurzel, von jedem ſechs Loth 
Teufelsdreck, vier Loth 
täglich ein Trank von einem halben Quart mit zwei Loth Pulver 
vermifcht, eingegeben. Nach Verlauf einiger Tage wurde diefe Ein> 
gabe gänzlich wieder eingeftellt und nur bei folchen Häuptern Dich 
angewendet, wo die Eiterbänder Beine befondere Anfchwellungen wahr: 
nehmen ließen, mithin Feine wünidhenswerthen Wirkungen hervorge⸗ 
« pracht hatten; es wurde ferner auch bei Nacht eine Wache im Stalle 
angeordnet, um von jeder Beränderung genau unterrichtet zu fein. 
Dies Vieh erhielt fein gewöhnliches Hutter an Heu und Hechſel und 
wurde auf dem Hofe am Tränftroge mit reinem Wafler getränft; 
b) dem mit Suflen befallenen, noch die gewöhnkiche 
Freßluſt zeigenden Vieh: 
wurde täglich zweimal ein halbes Quart von dem ad a. gedachten 
Trank, jede Gabe mit zwei Loth Pulver vermifcht, eingegeben. Disfe: 
Stüde wurden mit laumarmem Tranf von Weizenkleie im Stall 
getränft und erhielten öfter, in geringen Gaben, gutes Seu zum: 
Futter; 
c) das Vieh, bei welchen die Freßluſt ſich vermin⸗ 
dert hatte: 
ſollte gleichfalls täglich zweimal ein halbes Quart Eichenrinde⸗Ablo⸗ 
hung mit zwei Loth Pulver vermifcht, erhalten; aus einem Verſchen 
aber waren ihnen flatt zwei Losh Pulver — vier Loth deffelben — 
beigemiicht worden. Bei der Wahrnehmung dieſes Irrthums und Demi, 
er Feine nachtheilige Folgen mit fich führe, wurden nun Die Einga⸗ 
ben von Eichenrinde⸗Ablochung und Pulver folgendermaagen angeordnet: 
des Morgens ein halbes Quark mit vier Loth Pilsen; 
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bes Nittags und Abends jedesmal ein halbes Quart mit zwei 
Loth Pulver. 

Zum Futter erhielt daffelbe, jebesmal nach feiner Freßluſt, gutes 
Heu vorgelegt und zum Saufen lauwarmen Weizenklei⸗Trank im 
Steak, jeden Eimer, nad) Borfehrift des Rohlwes, mit vier Loth 
Sauerteig oder vier Loth Eifig beigemifcht. Demjenigen Vieh aber, 
was das Treffen ımd Saufen gänzlich verfagte, ward an Kutter nichts 
verabreicht, wohl aber wurden bemfelben täglich drei mal die vors 
gedachten arzeneilichen Eingaben gemacht und zweimal von dem 
Aeitranke, jedesmal zwei bis drei Quark, la uwarm eingegoffen. 

Ein paar Yalle, wo ſich noch Verſtopfung hinzugeſellte, wurden 
noch mit Klyſtiren, wie fie der Rohlwes in der Gten Abtheilung, im 
en Kapitel, „von der Berftopfung oder Darmgicht“ vorgeſchrieben 
bat, behandelt. 

Die ſtark erfranften Käupter wurden täglich wenigfiens einmal 
mit Stroh abgerieben, Naſe, Mani und Augen mit lauwarmen BWaf: 
for abgewafchen, der Dünger wurde ein um den andern Tag aus 
dem Stall entfernt, der Stall ſelbſt aber täglich öfters gelüftet, je⸗ 
Doch fo, daß Fein Zugmind entkkand, welcher den ſchwer Erkrankten 
eine unangenehme Empfindung zu erregen ſchien. ’ 

Stallräume, um einen Krankenſtall zu etablirem, beſaß das Gut 
nit. Der Rindoiehſtall, worin das Vieh Hand und noch jetzt ſteht, 
iM ein langes Gebäude von geringer Tiefe, durch deſſen ganze Fänge 
nur ein Futtergaug führt, woran zu beiden Seiten die Viehſtande 
find, der jeboch fo breit iſt, daß das gegenüberftehende Vieh ſich gegen- 
feifig nicht belecken Tann. In diefem Stalle fland das geſunde, Teiche, 
ſchwer, ia tödtlich erfranfte Vieh untereinandergemifcht. Ohngeachtet 
defien, obgleich ich vielleicht zu ängftlicd verfahren fein mag, hatte ich 
doch bie große Freude, durch die von mir vorbefchriebene, aufmerk⸗ 
fense und fergfame Behandlung von Achtzehn erfrantten Säuptern: 
Rindvieh, die am Treffen bebeutend nachließen, worunter fogar drei 
oder vier Stack in ein Paar Tagen nicht das Mindefte mehr fraßen, 
nit ein einziges Stüd zu verkterem, ohne derjenigen Stücke, die 
bloß vom Huſten befallen waren, weiter zu gebenfen. Diefe achtzehn 
Stucke blieben bei Einhelen der Luft mehr und minder beengt, 
wurden fireceffive angefüttert, wurden zum Theil fehr feit und dan 
verfauft, auch einige davon in der Wirthichaft geſchlachtet. Bei die 
fon letztern werd ebenfalls eine Verletzung der Zunge wahrgenommen, 
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wie oben bei der getödtelen Kuh angegeben worden, jedoch mit dem 
Unterſchiede: 
daß der erkrankte und ſehr angeſchwollene Theil des Lungenflü⸗ 
geld in feiner ganzen Stärke (nicht Zänge) bis zu dem daran 
noch beweglichen, gefunden Theil deffelben mit einem dunkelgel⸗ 
ben härtlichen Strich verſehen war, 
woraus wohl erhellen dürfte, daß die angewendeten Mittel den Forts 
fehritten der Krankheit dort Einhalt gethan hatten. 

Sf mir mein Gedächtnig nicht untreu, fo wurde das Bieh, an 
welhem die Eiterbänder große Geſchwülſte und Giterungen erjeugt 
hatten, theils wenig, theils gar nicht von der Krankheit befallen. 

Nach der vorftehenden Beichreibung des Herganges der Sache 


deſſen Nichtigkeit ich verbürge, will mir fcheinen, daß die hier in Rede 
ftehende Rindviehkrankheit nicht einen fo verderblidhen Eharafter ans 


nehmen Fünne, wenn derfelben bei ihrem Entftehen fofort mit 
Kraft und Ausdauer entgegengewirft wird und daß zu fpäter Hülfe 
oder deren Bernachläffigung nur große Viehverluſte guzufchreiben fein 


dürften, weil die Krankheit eben fo rafch in ihrem Berlaufe ift, wie 


eine Lungenentzündung beim Menfchen. 


2. Die Anftelungsfähigkeit. 


Bei den von mir ad I. angeführten Sachverhältniffen und den 
fih durch meine Verfahrungsweiſe ergebenen Refultaten, muß ich bei 


einer fchnellen, Fräftigen und ausdauernden Hülfe, die Anſteckungsfä⸗ 
higkeit der in Rede ftehenden Rindviehkrankheit ganz in Abrede ſtel—⸗ 
len , weil ja ſonſt auf dem hiefigen Gute, wo gefundes und krankes 


Bieh untermifht, in einem Stalle ftand, in welchem fieben Haupt fo- 
gar an der Lungenfeuche gefallen waren, auch nicht ein einziges Stück 


hätte gerettet werden Fünnen, ja ich muß fogar bezweifeln, daß bei 
gefunder Nahrung, Reinlichfeit und gefunder Luft im Stalle, ohne 
alle Arzneimittel, fih die Krankheit weiter hätte verbreiten können, 
als auf diejenigen Stüde, welche eine Geneigtheit zur Krankheit bes 
reits in ſich trugen und bei welchen fie, felbft in abgeionderten Behäls: 


tern zu feiner Zeit doch zum Ausbruch gefommen fein würde; denn 
es erkrankten hier ja nicht gerade diejenigen Stüde, welche an Kran⸗ 
fen oder Gefallenen ftanden, fondern meiftentheils folche, welche jenen 
entfernt waren. 


Zu 1. ift angeführt, daß das fcheinbar gefunde Vieh bis dahin, 


wo ich die Behandlung des Franfen felbft übernahm, noch auf die 
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Weide ging, woraus erhellt, daß diejenigen Stüde, welche ein Krank: 
fein verriethen, nur fucceffive aus der Heerde zurückbehalten wurden. 
Das hiefige Gut hat das Weiderecht in ıdem Königl. Potsdamer 
Fork, auf einem, meift hohen Terrain, welches noch mit einigen, wenn 
gleich micht fehr bedeutenden Thälern durchfchnitten if. Hiervon ift 
der dem Gute zunächft gelegene Korfitheil privative Hütung des Guts; 
eine zweite Koppelhütung mit der Dorfichaft Bergholz; eine Dritte 
Koppelhütung mit. der Dorfichaft Neu:Langerwifch und eine vierte Kop⸗ 
yelhütung mit dem Gute und einigen Eoloniften zu Caputh. 

Da nun diefe Viehheerden vermöge der Hütungs⸗Verhältniſſe 
bald hier bald dort ftets in unmittelbare Berührung famen, fo will, 
mir doch fcheinen, daß wenn die Anfteddungsfähigkeit in foldhem Grade. 
vorhanden wäre, wie fie bisher gedacht worden und noch gedacht wird, 
aud jene drei Ortichaften.von der Lungenfeuche des Rindviehes häts 
ten heimgefucht werden müſſen, was aber nicht der Fall war. 

Es Tiegt nicht in meiner Abficht, die Anordnungen der Behörden 
tadeln zu wollen; die Wirkungen bderfelben aber, in Betreff des vor- 
liegenden Gegenftandes, etwas näher zu beurtheifen, feheint mir hier 
am rechten Ort zu fein. 

Sobald diefelben Kunde erhalten, daß das Rindvieh eines Orts 
von der Lungenſeuche befallen worden fei, wird wegen der angenom⸗ 
menen Anſteckungsfähigkeit derielben, in Betreff bes Rindviehes und 
Zutters, die Sperre über diefen Ort verhängt. 

Angenommen nun, der Krankheit wohne die Eigenfchaft der An- 
ſteckungsfähigheit auf Vieh und Zutter bei, fo dürfte doch wohl noch 
feinesweges mit voller Gewißheit erwielen fein, Daß das Anfterfungs- 
gift nicht auch noch duch andere Gegenſtände und durch Menſchen 
follte weiter verbreitet werden können, und daher würde eine ſolche 
Maaßnahme noch nicht als genügend erfcheinen. 

Wäre die angenommene Anftedungsfähigfeit wirklich vorhanden, 
fo.müßte ein von der Lungenfeuche befallener Ort nie wieder Davon 
befreit werden, bis nicht auch der legte Zutterhalm vernichtet worden 
wäre, denn den vorhandenen Futtervorrath auch nur als Streu be: 
nutzen zu wollen, würde ja nicht minder gefährlich fein, weil der das 
mit genährte und geftreuete Biehftand von demfelben wieder anges 
ſteckt, dieſer aber die Anfteddung der neuen Suttervorräthe herbeiführen, 
und auf dieſe Weile fih die Krankheit bis ins Unendliche verläns 
gern würde, 

Die Vernichtung des Futters erfolgt indeß nicht, der Beſitzer 
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verwendet es zur Nahrung für feinen vorhandenen Viehſtand, dieſer 
bleibt gefund, wenn Die mit der Krankheitsanfage behaftet geweſenen 
Stucke daraus durch Herfielung oder Tod ausgefchieden find. Und 
wer hat den Anftedungsflof aus dem Futter entfernt, wer hat es 
desinftcirt? — Niemand! — 

Andererfeits will eine folde Anordnung auch nicht zweckentſpre⸗ 
hend und zum Wohl des Landes nicht geeignet fcheinen, weil, abges 
fehen von dem gehemmten Berfehr, die ſchon empfundene Angſt und 
Bekümmerniß des Bichbefikers bei der ausgefprochenen Anſteckungs⸗ 
fähigleit der Krankheit und bei feiner Unbekanntichaft mit den Heils 
mitten Dagegen, dadurch nur noch vermehrt, fein Bertrauen geſchwächt 
und feine Thätigkeit und fein Ruth gelähmt werden und doch iſt das 
son biefer Krankheit befallene Rindsieh nur durch eine fihnelfe, 
muthvolle, thätige Wirkfamfeit allein vom Yntergange zu reiten. 

Mögten wir auch in diefem Kal aus dem Jahr 1831, wo fich 
unter den Menſchen eine bösartige Brechruhr mit Krämpfen begleitet 
(Cholera genannt) verbreitete, welche eine folche Anſteckungsfähigkeit 
beſitzen folfte, daß jeder gefunde Menſch bloß vom Anfehen eines ba: 
son befallenen Kranken erfranfen müßte, eine Belchrung nehmen. 
Denn fo lange der Bruder fi} son feinem unglücklichen Bruder mit 
Abſchen abwendete, ftarb alles dahin, als man aber wahrnahn, daf 
Räucherungen, Päfle und Abfperrungen nicht fchüsten, hob ſich der 
Muth und das Vertrauen wieder, der Bruder reichte feinem unglück⸗ 
lichen Bruder liedreich die Hand und bie Mehrzahl wurde wieder her- 
geftellt imd ebenſo wird es mit dem von der Lungenfeuche befallenen 
Rindvieh geichehen, wenn ihm ohne Furcht und Zagen eine fhnelfe, 
forgfame Hüffe gewährt wird und die angebliche Anftedungsfähigfeit 
wird dann gleichfalls ihren Laufpaß erhalten. 


3 Gelegenheitsurfacden der Lungenſeuche Des 
Rindviehes. 
Zuvorderſt erlaube ich mir zu bemerken, daß es wohl unbeſeritten 
ſein mögte: 
daß auch die einzelnen Lebensorgane des thieriſchen Körpers: nicht 
alle gleich ſtark und kräftig gebikdet find, fondern daß hieranter 
ein fehr wefentlicher Unterſchied ftnttfindet, was fi auch noch 
befonders durch die verſchiedenen Krankheitsformen erflärt; 
nicht minder unbezweifelt mögte es wohl fein: 
bag auch die Thiere durch Die ie Nahrung, welche fie zu ſich neh⸗ 
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men, nicht allein ihr Leben und Gedeihen erhalten und bewirken, 
fondern daß dies noch in fehr hohem Grade durd die Witterung 
und nächfte atmosphärifche Luft und deren Gefolge, an Staub, 
fhädlichen Nebeln, Dünften, Thauen ıc., weldhe auf Nahrung unb 
Körper einen wefentlichen Einfluß üben, bedingt wird; 
woraus es fich dann wohl mit Recht erflären läßt, daß das eine Thier 
zu diefer, das andere zu jener Krankheitsanlage Geneigtheit habe. 
Wird nun die Anlage zu einer Lungenkrankheit durch die angedeutes 
ten Witterungsverhältniffe noch mehr ausgebildet, dann hedarf es 
meines Erachtens nur eines einfachen Anlafles, um die Lungenſeuche, 
weiche bei ihrem erften Entitehen nur eine Lungenentzündung genannt 
werden Tann, bei denjenigen Stüden des Rindviehes zum Ausbruch 
kommen zu laflen, welche eine befondere Difpofition zu diefer Krank⸗ 
heit in ſich tragen. 
Diefe Krankheitsausbildung erfolgt aber feit der Zeit weit Teich: 
ter, wo dem Landmann die Wohlthat des Steinfalzes für feine Vieh⸗ 
ftände fo fehr vertheuert, zuleßt fogar entzogen worden if. Das ihm 
dafür gebotene Surrogat des gemifchten Salzes, was ohne manchar⸗ 
tige Weitläuftigfeiten auf den Salzniederlagen nicht einmal zu haben 
if, wird nie dem beabfichtigten Zwecke, in Betreff der Rindviehſtände, 
entfprechen, aus dem natürlichen Grunde: 
weil es vom Vieh nicht gern gefreflen wird, weil es freffen muß, 
wenn man es ihm verabreicht, wohingegen diefes durch Lecken am 
Salzfteine ſtets das naturgemäße Bedürfniß befriedigt wird, was 
vermöge der Witterungseinflüffe auf Nahrung und Körper bald 
ſtäarker bald ſchwächer ift. 
Den Anlaß zum Ausbruch der Krankheit können meines Dafür- 
haltens theils geben: 
Erhigung auf weiten Triften bei heißer Witterung und darauf 
erfolgendes gieriges Saufen; (welche Umftände auch zum Auss 
bruch der Krankheit auf dem hiefigen Gute befonders eingewirkt 


zu haben fcheinen, zumal das Sülungsrenier bergigt if, wenn 


gleich das Vieh faft täglich an die Havel Fommt); 

zu Faltes Saufen in harten Wintern bei fehr warmen Gtälten; 
hei kann er aber auch noch durch Diejenigen Umftände herbeigeführt 
werden, welche der ıc. Rohlwes bei der Lungenſeuche als Urſachen 
ihrer Entitehung angegeben. 
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4. Gang der ferner zu nehmenden Maaßregeln. 

a) So wie fih in einer Ortfchaft die geringfte Spur der Lungen: 
franfheit zeigt, würden fämmtlidhem Rindvieh des Orts, wenn nicht 
etwa bei dem gefunden noch verfuchsweife ein Aderlaß angewendet 
werden foll, möglichft ſchnell Eiterbänder oder Haarfeile vor die Bruſt 
zu legen fein; 

b) mit den erfranften Häuptern, welche bereits vom Suften be: 
fallen find, würde dann das von mir ad 1. angegebene, oder ein ans 
deres fchon mehrfach erprobtes Heilverfahren anzuwenden fein; 

c) mwenigftens zwei zuverläffige thätige Männer (um fe nicht täg- 
fih ihren eigenen Beſchäftigungen zu entziehen) würden zu beftellen 
fein, um die vorfehriftsmäßige Behandlung des Franken Viehes ſpeciell 
zu überwachen, da hierzu wohl nicht jeder Viehbeſi itzer geeignet ſein 
dürfte; 

d) die Beltimmung eines Lokals zum Krankenſtall würde fich, 
nicht etwa der Anſteckung wegen, fondern um deswillen nöthig machen, 
da es, wie ich aus Erfahrung weiß, unendlich ſchwierig ift, gefundes, 
leicht und ſchwer erfranktes Vieh in einem Stalle zu verpflegen; def- 
fen ordnungsmäßige Behandlung aber noch weit mehr erſchwert wer: 
den würde, wenn die Aufleher ſich ftetS vom einem Gehöfte zum an⸗ 
dern begeben müßten, wo fie im Frühling, Sommer und einen Theil 
des Herbftes fogar oft in den Fall Eommen mögten, auf manchem Ge: 
höfte zur Ausführung ihrer Anordnungen Niemand vorzufinden. 

e) Jeder Biehbefiker würde bei Vermeidung einer zu beſtimmen⸗ 
den Strafe gehalten fein müffen, von der erften Spur des Erfran: 
Fens feines Viehes, dem Schulzen des Orts fofort Anzeige zu machen, 
das erfranfte Stüd in den Kranfenftall abzufiefern und der Anord⸗ 
nung der Auffeher zu unterftellen, den nöthigen Verrichtungen aber fich 
felößt ‘oder durch einen tüchtigen Stellvertreter, nad) dem Erforder: 
niß, zu unterziehen haben. 

Der Schulze würde ſich der fofortigen Anzeige bei der Iandräth- 
lichen Behörde, Behufs Iandesherrliher höherer Benuffichtigung, 
gleichfalls nicht entziehen dürfen. 

f) Sn den Weidemonaten würde das gefunde Vieh, wenn Die 
Weide gefund und nicht zu entfernt ift, auf die Weide getrieben wer- 
ven Fönnen, wo es ihm aber nicht an guten Wafler mangeln muß; 
der Hirte aber würde, wie ad e. der Viehbefiter, zur fofortigen Ans: 
zeige des veränderten Gefundheitszuftandes des ihm anvertrauten Vie⸗ 
hes gleichfalls zu verpflichten fein. 
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8) Ebenſo würde das gefunde Zugvieh, nachdem bie Eiterbänder 
herausgezogen und geheilt, mit mäßiger Arbeit beichäftigt werden 
fönnen, jedoch im Sommer bei großer Hiße nur des Morgens und 
Nachmittags, wogegen es während der Sonnenhibe, um die Mittags: 
zeit, im Stall zu verpflegen fein würde. 

h) Die Entlaffung des Viehes aus dem Kranfenftall würde. res 
fpective vom Nachlaffen des Huftens und der wiedergewonnenen Freß⸗ 
luſt deſſelben abhängig fein. 

i) Die Wiebdererlangung des bisher ſchmerzlich entbehrten Stein: 
falzes wird gewiß jedem Viehbeſitzer für .feine Viehſtände äußerft 
wünfchenswerth erfcheinen. 

k) Die ganze Sperre des Orts würde nur dahin anzuordnen 
fein, daß während der Dauer ber Zungenfeuche Fein Zucht- oder Zug⸗ 
Vieh verkauft oder zu Marft geführt werden dürfte, nicht etiwa der 
Anſteckung wegen, fondern um den Käufer gegen Nachtheile zu ſichern, 
da ihm nicht verbürgt werden fann, ob das von ihm auserfehene 
Stud Vieh die Krankheitsanlage in ſich trägt oder nicht. 

1) Dem Viehbeſitzer würde zu geftatten fein, wohlgenährtes Vieh, 
wenn ed noch die gewöhnliche Freßluſt befikt, felbit wenn es fchon 
vom Huften befallen fein follte, unter Vorwiſſen der ad c. gedachten 
Auffeher und des Ortsſchul zen an den Schlächter veräußern zu dür⸗ 
fen, da unter allen Umftänden die Freßluſt den Beweis liefert, 
daß das davon gewonnene Sleifch der menfchlichen Gefundheit nicht 
nachtheilig fein Tann, indem dann die Runge zwar fihon beläftigt ift, 
die Entzündung felbft aber erft anhebt, wenn die Luft zum Sreflen 
fih vermindert, wo fich dann-bei den Kühen auch die Milch in Ab⸗ 
nahme ftellt. Die Schlachthäufer beweifen zur Genüge, daß viel Vieh 
mit fehr vielen Schäden an ben innern Theilen, namentlih an den 
Lungen, geichlachtet und ohne Nachtheil der menichlihen Geſundheit 
confumeirt wirb und wenn man alle diefe Schäden der menſchlichen 
Sefundheit für nachtheilig erklären wollte, dann würden die Befiker 
großer Branntweinbrennereien dem unberechenbaren Nachtheile ans 
heimfallen, den größten Theil ihrer Rindviehſtände einbüßen zu müflen. 

m) Um das Gemeineband enger und fefter zu knüpfen und die 
Theilnahme am Wohl und Wehe der Mitglieder unter fih anzuregen, 
würden Die Kur⸗ und Aufſichts⸗Koſten nach dem Biehbefiß aufzubringen 
fein, zumal Niemand zu beftimmen vermag, ob fein Vieh von der 
Krankheit frei bleiben werde oder nicht und der Unglückliche hierin 
die liebreirhe Bruderhand gewiß nicht verfennen würde; 
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n) die Mittel zur Verpflegung bes erkrankten Viehes würden 
jedoch vom @igenthümer deſſelben allein zu befchaffen fein. 

0) Den Dorfgerichten würde dagegen das Necht zuftehen müflen, 
die Säßigen Wirthe in Dinficht der Berpflegung ihres Biehes, der Rei: 
nigung und Lüftung ihrer Stallräume unter Controlle zu nehmen, fie 
zu einer ſachgemäßen Behandlung deflelben anzuhalten, um der Krank⸗ 
heit fo wenig als möglich Borfhub zu thun. 

p) Das frühere Einfcharren der Häute von dem an der Lungen⸗ 
krankheit gefallenen Vieh (wie es jebt gehalten wird, iſt mir unbe: 
fannt) würde bei etwa vorfommenden Gallen nicht mehr erforderlich 
fein; wenn der Eadaver gehörig verfharrt und die Haut in Tücher 
seichlagen vom Abdeder mitgenommen wird, was überhaupt bei allen 
Abfällen vom gefallenen Vieh gewiflenhaft geſchehen müßte, weil es 
ja zur Genüge befannt ift, daß das Rindvieh beim Auffinden folcher 
Gegenſtände auf Triften und Weiden eben fo in auffalfende Unruhe 
geräth, wie es beim Auffinden derfelben von gefchlachtetem Rindvieh 
geſchieht. Der Berluft der Haut ift auch ein Verluſt für den Staat 
und ihre Mitnahme wird eben fo wenig eine Anftedlung bewirken, als 
der Karren des Abdeders, auf welhem alle Krankheitsarten gelagert 
gewefen find, eine Anſteckung hervorgebracht hat. 


D. 


Ueber Lungenfranfheit und Lungenfeuche. Vom Oberamtmann 
Lindſtedt zu Lichtenberg. 


Meiner Anfiht muß ein Ynterfchied gemacht werden zwifchen 
Lungenfrantheit und Lungenfeuche des Rindviehes. Erſtere hat einen 
allmähligen Verlauf und milden Charakter; die erfranften einzelnen 
Thiere ſtecken die gefunden nicht an und pflegen wieder zu genefen, 
£estere hingegen tritt unverfehens und raſch auf; fie graffirt unter 
der ganzen Heerde; daß befallene Vieh leidet heftig, verendet meift 
ſchnell, und die Eontagiöfltät der Krankheit, wenn fie diefen hohen 
Brad erreicht hat, ftellt ſich als unzweifelhaft heraus. _ 

Zum Belege deffen erlaube man mir, aus meiner Praris Fol⸗ 
gendes mitzutheilen. 
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Sm Jahre 1835 erfrankten mehre meiner Kühe ſehr fchnell hin- 
tereinander, ohne alle vorhergegangenen Zeichen eines Unwohlſeins. 
Nach 8 Tagen waren bereits einige derfelben verendet, und das Hebel 
hatte fih inzwifchen unter den ganzen 80 Haupt großen Stapel vers 
breitet. Kamen auch Fälle vor, wo deflen Ausgang fich mehrere 
Wochen hinzog, fo war doch in der Regel zwifchen dem Befallen und 
dem eintretenden Tode ein nur fehr Furzer Zwifchenraum; buchſtäblich 
ftarben manche Thiere mit dem Heu im Maule. 

Alle. angewandten Mittel blieben ohne Erfolg. Zu verfchiedenen 





Zeiten während der Krankheit angefaufte Kühe mußten auch daran ' 


glauben. 


Nachdem das Uebel dem Anfcheine nad) gewichen war — etwa 


6 Wochen nad deflen Ausbruch — ließ ich den ganzen, erft vor einem 
halben Sahre neu erbauten Stall reinigen, das Pflafter, die Krippen ıc. 
mit heißem Wafler zu wiederholten Malen abwafchen, diefe und das 
ganze Innere des Gebäudes mit Kalk übertünchen, auch oft und ftarf 
räuchern. Erſt als alles dies geichehen war, glaubte ich mit Sichers 
heit frifches Vieh wieder in den Stall bringen zu Fönnen. Was ge⸗ 
fhah? Obwohl die Schlempefütterung aufgehört hatte und jebt nur 
Grünes gefüttert ward, wurden doch binnen Furzem von den neu auf: 
geftellten Thieren wieder mehre, wenn auch nicht fo rafch und heftig 
wie früher, leidend; ich mußte verfchiedene abichaffen; die Krankheits⸗ 
fälle dauerten den ganzen Sommer hindurch und zogen fich bei ein« 
zelnen bis in den Winter hin. 

Eine kleine Anzahl, vor der Benutzung des großen GStalles, in 
einen Mebenftall gebrachter Kühe, die ein befonderer Wärter fütterte 
und molf, welche nicht in Berührung mit dem übrigen Viehe Famen, 
blieben gefund. Sobald ich jedoch einige derfelben in den Hauptſtall 
hinübergenommen, wurden mehre, bei ganz gleichem Futter, wie ſie 
früher erhalten hatten, krank. 

Seit dem hier gefchilderten ſeucheartigen Auftreten der Krankheit 
hat ſich ſelbige bei mir nach und nach in ein gelindes Lungenübel 


modifieirt, woran meines Erachtens faſt jedes Stück Rindvieh mehr 


oder minder laborirt. 

Von der Anſteckungsfähigkeit der Lungenſeuche bin ich, wie geſagt, 
an meinem Theile überzeugt. Was die Ermittlung derſelben durch 
Verſuche anlangt: ſo müßten dieſe wohl, wie vorgeſchlagen, ſofern ſie 
ein wirkliches Reſultat ergeben ſollen, in verſchiedenen Provinzen und 
auf verſchiedene Weiſe gemacht, namentlich müßte, wie das bei mir 
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ftattfand, gefundes Vieh aus fremden Orten in Ställe gebradt wer 
den, worin ſich viele Iungenfranfe Thiere befinden. 

Daß das Futter theilmeife mit Urſache von fchweren Lungenkrank⸗ 
heiten ift: deffen bin ich auch gewiß. 

Mein Gehöft war abgebrannt. Sch fah mich gemöthigt, von der 
Erndte des Sahres 1834 viel Betreide in Miethen zu ſetzen, in denen 
das Stroh dumpfig ward; ein gleiches fand mit dem, übrigens troden 
geborgenen, Kleeheu Ratt, welches ich in ben neuen Kuhſtall brachte. 
Die nachtheiligen Wirkungen, welche von mir in vergleihender Weife 
beobachtet wurden, waren augenfcheinlich. | 

Nicht minder hat Erfahrung mich gelehrt, daß ein plößlicher Zut⸗ 
terwechfel, der ſchnelle Mebergang von mäßiger zu Fräftiger Fütterung, 
welches hier bei Berlin fat überall vorlommt, eine mitwirkende Ur⸗ 
ſache des Uebels fein dürfte. 

Die Kartoffel ift im Ganzen ein recht geſundes und kräftiges, 
Milchbringendes Futter für Rindvieh, jedoch im Uebermaaße gefüttert, 
behaupte ich, daß fie Lungenkrankheiten erzeugt. Die hiefigen Bauern, 
weiche ihren Kühen viel gefochte Kartoffeln geben, haben überwiegend 
mit dem Uebel zu Fämpfen, fo lange jenes anhält, beim Grünfutter 
kommt es viel feltener vor. | 

Schlempe, bei regelmäßigem ‘Brennereibetrieb, wenn die verwens 
deten Kartoffeln gefund, nicht lang ausgefeimt, gewaſchen, die Maiſche 
gehörig ausgegohren, bildet nach meiner Erfahrung feine veranlaflende 
Urſache der Lungenfeuche, fofern fie, wie ich das vorausfeke, nicht im 
Uebermaaße, nicht über 24 Stunden alt verfüttert, und der Behälter, 
worin man fie aufhebt, fehr oft gereinigt wird. Wie ich früher an 
der Elbe wirthichaftete, habe ich fogar meine Kälber mit Schlempe 
aufgezogen. Nachdem felbige A—6 Wochen Milch befommen hatten, 
wurden fie allmählig an jene gewöhnt, bis fie den erften Winter hin 
durch neben Heu und Hafer nur Schlemve zu jaufen erhielten. Den 
folgenden Sommer führte, ich fie auf die Weide. Im zweiten Winter 
fütterte ich wieder nur Schlempe mit ihnen u. f. w. Die fo aufge: 
zogenen Thiere, mindeftens 50, gediehen sortrefflih und ich habe fel- 
bige 10—15 Iahre als Milhfühe benutzt. — Es foll hier nicht gerade 
die Schlempeflitterung für Zuchtlälber empfohlen werden, ich möchte 
durch ‚die Erzählung diefes Factums nur den Beweis beftärken, daß 
Schlempe, mäßig gegeben, gefundem Vieh nicht fchadet, wenn ich mich 
dagegen anderer Seits verſichert halte, daß bei zu Lungenfranfheiten 
disponirtem Viehe Schlempe das Nebel hervorzurufen vermag. 
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Wiewohl ih bis jest an der Nichtigkeit meiner Auſicht son der 
Zungenfeuche nicht zweifle, fo werde ich mich Doch gerne ba, wo ich 
irrte, durch Gründe eines Beſſern belehren laffen. Möchte es dad 
bald gelingen, ſolche Mittel zu entdecken, welche mindeſtens dem ver: 
heerenben Umfichgreifen ber Krankheit Schranken ſetzte! 
Lichtenberg bei Berlin, den 31ſten Januar 1843. 


E. 


Beriht des Ober⸗Amtmanns Engelbredht zu Dalheim an 

Sr. Erellenz den wirflihen Geheimenrath und Dber-Präfiden- 

ten Freiherrn von Winde, betreffend die Lungenfeuche des 
Rindviehes. 


Indem ich Ew. Exellenz die anliegende hochverehrliche Marginal⸗ 
Berfügung nebſt Anlagen hierneben zurück reiche, bemerke ich, daß 
meine hier gemachten Erfahrungen über die Anfterfungsfähigfeit der 
Lungenſeuche des Rindviehes, den Refultaten der im Oberbarnimichen 
Kreife des Frankfurther Negierungs- Bezirks angeftellten Verſuche wi: 
derfprechen. 

Pak den beiden, von dem Dr. Kuers zu Möglin entworfenen 
Berichten, über die zur Ermittelung der Anftecdlungs: Fähigkeit und 
Gelegenheits⸗Urſachen der Lungenſeuche des Rindviehs angeftellten 
Verſuche, iſt es faft als ermiefen anzunehmen, daß die Lungenſeuche 
nicht anftedend if. 

Da diefe Anficht, wenn fich diefelbe durch fortgefegte Verſuche im 
Oberbarnimſchen Kreiſe noch ferner beſtätigen follte, in fanitätspoli- 
zeilicher Beziehung fehr gefährlich werden Eönnte, fo nehme ich Ver⸗ 
anlaffung hier zu beweifen, daß die Lungenfeuche des Rindviehs in 
.biefiger Gegend wirklih anſteckend iſt und von allen Brennerei: 
Befisern, befonders in dem benachbarten Kurheſſen, als der furcht⸗ 
barſte Feind der Maſtſtälle gefürchtet wird. 

Bis zum Sabre 1834 war die Lungenſeuche ded Rindviehs auf 
ber hiefigen Domaine und in den benachbarten Ortichaften feit Men⸗ 
fihengedenfen nicht vorgefommen und Faum dem Namen nad) befannt, 


- 
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Sm Monat Auguf 1834 Faufte ich auf dem Viehmarkte zu Arol- 
fon 4 Stud Maftochfen, welde dem äußern Anfcheine nad) ganz ges 
fund waren. Bier Wochen nad dem Ankaufe erkrankte einer von 
biefen Ochfen und fchien an Berftopfung zu leiden. Ich ließ dem Pas 
tienten Abführungsmittel geben, allein die Mittel wollten nicht wirken 
und nad drei Tagen wurde das Thier, während meiner Abwelenheit 
früh Morgens todt im Stalle gefunden. Da die ganze Heerde von 
46 Stud Ochfen, welche noch auf die Weide ging, gefund und in vor⸗ 
züglich gutem Stande war, fo wurde der eine Sterbefall nicht weiter 
beachtet und ich wurde erft aufmerkſam, als mir der Dirt anzeigte, 
daß der Kamrad des Frepirten Ochfen auch an Berftopfung leide. Ich 
ließ ‚einen erfahrenen Thierarzt kommen und nachdem die Ochfenheerde 
unterfucht war, erklärte derfelbe, daß fi bei mehren Ochien Symp⸗ 
tome der Lungenſeuche zeigten, die ich ſelbſt noch nicht Fennen gelernt 
hatte. Der erkrankte Ochſe wurde geichlachtet und es ergab fi, daß 
der eine Zungenflügel an den Rippen feftgewachfen und auf die, die 
Lungenfeuche charakterifirende Weile entartet war. Aller angewandten 
Mittel ohnerachtet griff die Krankheit jest fchnell um fi: es erkrank⸗ 
ten bis Mitte Oktober 18 Stud Ochfen, wovon 11 Stüd eingingen. 

‘ Beim Ausbruche der Krankheit wurden die Ochſen aus den Maſt⸗ 
flall genommen und in einem, hundert Schritt von dem Kuhſtalle, 
in welchem das Zuchtvieh fand, entfernten Schaafftalle aufgeftellt. 
Die Ochfen waren auch vor Ausbruch der Krankheit mit dem Zuchts 
sieh nicht in Berührung gefommen. 

Gegen Ende Oktobers fihien die Krankheit ihre Endfchaft erreicht 
su haben, alle Ochfen fingen wieder an mit vielem Appetit zu freſſen 
und befferten fi täglich, fo daB gegen Mitte December die Hälfte 
der Ochſen ſchon fchlachtbar war, an die Krankheit nit mehr gedacht 
und die firenge Abfonderung des Zuchtviehs von den Maftochfen nicht 
mehr beachtet wurde. 

Sm Anfang December ließ ich von dem Vorwerke Hufen zwei 
alte Zugochfen und einen dritten Ochfen, den ich von einem Bauer 
in Hufen gefauft hatte, nach Dalheim holen und bei den übrigen 
Maſtochſen ftellen. Diefe drei Ochfen, die aus einem völlig gefunden 
Orte Famen, in welchem vor und nachher nie .die Lungenſeuche ges 
herrfcht hat, wurden, nachdem fie drei Wochen zwifchen den Dalheimer 
Maftochien geftanden hatten, Eranf, und die Krankheit nahm einen fo 
rapiden Fortgang, daß alle drei Ochfen nach acht Tagen todt waren. 
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Die Section ergab, daß die Lunge bei allen drei Ochſen auf die, 
die Lungenſeuche harafterifirende Weiſe entartet, aber nur leicht an⸗ 
gewachfen war. 

Die Krankheit der drei von Hufen hierher geführten Ochfen gab 
das Signal zu dem Wiederausbruch der Krankheit, die jest mit ver: 
doppelter Ruth unter dem Zuchtvieh ausbrach, welches ganz vortreffe 
lich im Stande war und bei dem man 5 Tage vor Ausbruch der 
Krankheit Feinen Anftop von Huften, ja nicht bie feifefte Spur einer 
Krankheit bemerft hatte. 

Bon 60 Stück Kühen und 2jährigen Rindern, erkrankten in Zeit 
von 4 Wochen 36 Stüd, wovon bei der forgfältigften Behandlung 
27 Stück eingingen. Neun Stüd find wieder geheilt und mit allen 
übrigen fett gemacht und verkauft, weil man hier der Meinung ift, 
daß die Lungenfeuche nur durch gänzliche Entfernung alles Viehs und 
radifale Reinigung der Ställe von einem Hofe zu entfernen ift. 

Ich muß hier noch bemerken, daß ein großer Theil meiner Kühe 
hoch tragend war und daß diefe tragenden Kühe von der Krankheit 
zuerſt ergriffen und ohne Ausnahme ein Opfer derfelben wurden. 

Sch habe, wie fchon gefagt, den ganzen Nindviehftand fett gemacht 
und verfauft, die Ställe neu gepflaftert, die Steinfrippen ausgehauen 
und die Wände mit Kalk überzogen. Das neu angefchaffte Rindvieh 
und circa 100 Stück Maftochfen, die ich feitdem jedes Jahr angefauft, 
find gefund geblieben, fo wie man überhaupt in der Nachbarſchaft 
von der Zungenfeuche nichts weiß. Dagegen ift diefelbe in dem be: 
nachbarten Kurheflen einheimiſch und es giebt Dafelbft viele Güter, 
die ſich von derfelben gar nicht befreien fünnen, weil die Befiker nicht 
zu dem Entichluffe kommen, ihren Biehftand radifal abzufhaffen. Gin 
Butsbefiger im Waldedfchen hat die Rungenfeuche 5 Sahre hinterein: 
ander in feinem Maſtſtalle gehabt und erft nachdem er das gefammte 
Vieh abgefchafft und den Stall auf die oben von mir befchriebene 
Art gereinigt hat, ift er davon befreit worden. 

Schließlih muß ih noch bemerken, daß auf beiden Vorwerken 
der hiefigen Domaine, auf denen das Jungvieh und die Zugochſen 
ftehen, und bei 20 Stück Kühen der hiefigen Arbeiterfamilien, welche 
unmittelbar vor dem Amthofe wohnen, die Rungenfeuche nicht zum 
Ausbruch gefommen iſt und daß nur die drei Ochfen von der Krank⸗ 
heit ergriffen find, welche ich von dem Vorwerke Hufen hierher führen 
ließ. Es ift die Anſteckungs⸗Fähigkeit der Lungenſeuche des Rindviehs 





